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Vorwort. 

Di,, '.'i'iiwiirfiix«'. voriif'lnnlit'h wirtsrhnftü- und rfchtshistoritjclK' 
Arbeit vonlaiikt ilirc Miitstrhmi^' dem Intt'rrssc dt s Ktrl. (icrichtsassessors 
.1. D. llfrrn Dr. iiir. Karl Stein zu Trier an der (Teschichtc seiner 
Heimat und insbesondere seines eltcrli(^lien ilausea, des ehemaligeu 
BeneUiktinerklosters zum beilij,'en Martin. 

Spärlicher als bei nian<;her anderen Trierer Ordensniederlassung 
flicssen heut zu T.'»|ze die (Quellen zur (üesebiihte St. Martins, denn 
dit^es ist trotz seines liolun Alters naeli an*;si'ii wenig hervorf,'etreten, 
sein .\rdiiv aber, ii;irli Autiusunjr der Abtti iciU /.erstreiit, teils ver- 
nichtet, konnte aut be»umlerti liedeutun.: kaum Anspruch erheben. 
Unter diesen UmstUmb'n war ein d(»sto sorfifaltigeres Nachspüren auch 
nach den scheinbar uidjedeutendsten Nachrichten iinerlÄsslich und es 
jreiiührt dem Trit rer Sfailtbibliothekar uml Archivar Herrn Dr. Keuffer 
herzlicher Dank dafiii . 'I;ts8 dies IJemühen seinerseits so Hebens wttnliges 
£n(;gegenkotniDen und immer bereite riitcM-stützung gefunden hat. 

Wenn der unterzeichnete Bearbeiter heuti* eine zwar nicht 
V(dlkommene. aber die bisher bekannten (^hii llt ii iiirjf^lichst erscluipfemle 
Geschichte des lienediktinerklostei-s St. Martin der Öffentlichkeit 
ttbergiebt. so gescliieht es mit dem lebhaftesten Wunsche, es möchten 
recht viele andere Besitzer vormaligen Klostergnts dem gebotenen 
Heispiele folgen und durch ähnliche Kinzelunterenchuntren an ihrem 
Teile dazu beitragen, für die kanftige Klostergeschicble Deutschlands 
eine immer breitere Grundlage zu schaffen! 

Leipzig, im Juni 1900. 



I)r. Armin Tille, 

Mitglied der „(teseliRchaft fiir Rheinische Ocf^chirhtnkunde** 
Herausgeber der „Dentsehen Geschichteblitter** und 
Mitarbeiter der „Kgl. S^hsiseben Kommission fftr Geschichte.'* 
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I. KapitBl 



Die Quellen zur (beschichte von 8t. 3[urtiii. 

Die Beschreibang der Geschichte einer klOsterliehea Niederlassung 
ist scbon an sidi eine lohnende Aufgabe, nnd sie wird es um so mehr, 
wenn die Stadt, wo ihre Kirche steht, Trier heisst nnd das Gotteshaus 
sdne Geschicice bis in die Tage des heiligen Martin von Tours zarflck zu 
verfolgen vermag. Freilich die Beoediktinerabtei St. Martin hat keine 
Geschichte wie St. Mazimin, das dauernd seinen Anspruch auf BeicJis* 
Unmittelbarkeit gegenflber dem Ersbischofe und Kurfarsten geltend * 
machte*), oder wie St. Mattheis, von wo ans die sog. Bursfddische 
Klosterreform nch Aber Deutschland verbreitete *), St. Martin hat viel- 
mdir nur ein bescheidenes Dasein geführt, es war weder ein reiches 
Kloster noch befand es sich in irgend welcher besonderen Stellung cum 
Erzstifte oder gar zum Beiche, unter den vier Benediktinerabteien Triers 
wird es stets an vierter Stelle, nach St. Maximin, St. Mattheis und 
St. Maria ad martyres genannt. Hervorspriogende wichtige Ereignisse 
fehlen in der Geschichte uns^r Abtei fast völlig, aber die Durch- 
forschung ihrer Yergangenhdt wird dadurch nicht weniger anziehend: 
gerade deshalb, weil Äussere Einrisse hier weniger wirksam wurden 
als anderwärts, lässt sich an St. Martin die typische Entwicklung eines 
massig begüterten Klosters verfolgen, und dass — ganz abgesehen von 
dem Interesse, welches der Freund der Ortsgeschicbte ibnen entgegen 
bi 111)^1 — solche Unlersuchnngen noch an vielen Stellen des deutschen 
Landes nötig sind, wird niemand mehr fühlen als der künftige Bear- 
beiter der KlobLetgescbichte Deutschlands. 

1) Marz, Geschichte des Enstifts Trier, d. i. der Stadt Trier und des 

Trier. Landes. IL Abteilung, erster Band (1860), S. 118. 

-) Marx, a. a. 0. S, 208, sowie Schreiner I, 307 Nr. 168. Übrigens 
nahm auch St. Mattheis für sich die Reichsunmittelbarkeii in Anspruch, vgl. 
Johann Jacob Moser, btaats-Recht des Chur-Fürstlicheu £rz-Stifftz Trier 
(Leipzig und Fraockfourt 1740), S. 63. 

i^xlarUakM Azehlv. H«fl 4. 1 
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Man hat sich früher gewundert, dass die Quelleo zur üeschiclite 
von St. Martin so spärlich tiiessen, und doch ist dies nicht allzu aut- 
fallend, zumal wir die Best&nde des Klosierarchivs aus einem Invontar 
von 17-18 kennen und daraus ersehen, dass seitdem wesenlliches uieht 
ablianden ireknmmeü ist. Unsere .\btei tritt in der That unter den 
Kuchen iriers relativ zurück, sodass man wohl sagen darf: wenn uns 
auch sämtliche je im Kloster vorhandene Archivalien noch zu Gebote 
Stauden, wir würden schwerlich erheblich mehr daraus für die Ver- 
sjansrenheit von St. Martin gewinnen können als wir beim bmitigen Staniie 
ilpr 1 herli^^ff^riiu^' wissen, dem nicht die Menge der zufälligen Ereignisse, 
die Gütererwerbun^en und Besitnvechsel interessieren uu-, sondern das 
Leben der Mönche im Klo-,ier, die Lacre der abhängigen Leute, ihr 
Wirtschaftbbetrieb und ibre Lebensweise. Ein wirkliches Bild dieser 
Zustände zu geben, bleibt dauernd ein Ideal, dem sich der Geschichts- 
schreiber wohl nähern, das er aber nie erreichen kann. Wenn wir 
aber eine Annäherung versuchen wollen, so wird uns weniger die Er- 
zählung der Chronik als Quelle dienen können als vielmehr die Fülle 
der Urkanden, deren jede nur ein einzelnes Ereignis behandelt, die aber, 
aneinander gereiht, manchen tiefen Einblick ihun lasseo, die Weistümer 
und Prozessakten, iiechuuusisbilcher und dergleichen. 

Naturgemäss winl in den verschiedensten <\)uellen zur Trierer 
Geschichte auch die Abtei St. Martin gelegentlich erwähnt, aber irgend 
welche eingehendere Nachrichten fehlen aus den oben angefahrten Gründen. 
Im Gegenteil sind es immer wieder dieselben z. T. sagendurchwobenen 
Berichte über die Geschicke der Kirche vor der endgültigen Einrichtung 
zur Abtei, die Drangsale, die sie dann erfuhr, die Armut, an der sie 
litt, von denen uns erz&hlt wird. Bei Brower (f 1617) aDd Masen 
(geb. 1629) erfahren wir sowohl in den AntiquUatum et mnalium 
Trevirensium libri XXV^) als auch io der Metropolis eccicsiae Treviricac, 
guae metropolitanae ecclesiae anginem .... eomplectitur'''). nichts andres als 
was die leicht zug&Dglicben Quellen bis zum elften Jahrhundert berichten 
and darüber hinaus nnr eine trocJiene Abtsreibe. Auch W. Kyriander 
in Augustae Treverorum mnales sive commentani historici^) giebt nicht 

■■') Im Kgl. Staatsarcliiv zu Cohlenz. Vgl. Lamprecht, Deutsches Wirt- 
schaflslfben im .Mittelalter II. Rd., S. 723. 
*) Leodii lii'.ü. '2 Häude fol. 

*) Herausgegeben von de £Slnitnder^, 2 BAnde 1855/56. 1. Bd.. 
438-448. 

') Btjpont» 1625 fot. 
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iiu'hr. und dasselbe gilt für Mabülous Aiinales Befmiictini. Unter deu 
ne-upron koiiiinl auch Marx in seiner schon .oben angeführten Geschichte 
des Erz-stitls Trier, wo er St. Martin achtzehn Seiten widmet, abgesehen 
von einzelnen feineren Btiuerkungen nicht darüber hinaus. Da auch 
lÜH Ui'kundenbttcher im ganzen nur recht weniges Uber St. Marlin ent- 
halten, müssen wir iu reichlichem Masse zu ungedrucktem Material unsere 
ZTifliicht nehmen, das uns allerdings mit verschwindenden Ausnalinien ' ) 
nur iu jiinir i . n Abschriften überliefert ist. Erst mit dem dreizthnten 
Jahrhundert beginnen ja die Quellen, wie nieist, so auch hier so reich- 
lich zufliessen, dass es möglich wird, tiefere Einblicke in die klöster- 
liche Wirtschaft- zu thnn. — Für die Frühzeit hingefyen fehlen ent- 
sprechende Quellen, wir erfahren vielmehr Einzelheitea nur aus den 
Schrifteu Eberwins, welcher etw^a von 995 bis lOiO Abt von St. Martin 
war und auf Veranlassung des Erzbischofs Poppo (lOlß— 1047) das 
Leben des 10.^5 in Trier verstorbenen ünd 1042 am H. September 
heilig t?es]>rüchenen Simeon"), sowie da*» Leben des heiliu'eu Ma^^nerich ' 
des Trierer Bischofs und eijientlicheii Grilnders unseres Klosters ( v 596), 
beschrieb. Die «esehicht liehen Machrichten, die darin überliefert werden, 
erschienen au(^b den Herausgebern der Momunenta Gfrmaniac hisforica 
so wiehtiu. dass sie wenigstens Auszüge daraus in ihr grosses Sammel- 
werk aufgenommen haben '"). Der Anhang zur Viia Magnerki war 
bereits früher von Kraus herausgegeben worden, doch hat ihn voll- 
ständig und besser Sauerland '*) aufs neue veröffentlicht, welcher über- 
haupt die Überlieferung zuerst mit hervorragendem Scharfsinn kritisch 
untersucht und damit speziell far St. MArtiDS ürgescbicbte wesentlich 
neues zu Tage gefördert hat. 

') Eine nndatien« Originalarkunde (vgl. unten Anm. 21)| die swischeu 
1180 und 1196 gehört, und uuf welche noch zurück zukommen isc, bat Dr. 

Keuffer in neuerer Zeit ini l'iierer Stadtarchiv entdeckt, eine zweite von 1227 
mit 5 Siegeln (Görz, Mittplrh. Regesteu Nr. 1836, Mittelrh. Urkiindenbach III, 
2ö2) findet sieb im Staiitsarcbiv Cobleoz. 

•) VollstäDdig gedruckt in Acta Samiorum Juui Bd. 1, S. 89—106. 

•> Ebenda Juli Bd. 6. 8. 183—192. Die letaten Kapitel (ö2— 60) hat 
auf Grund mehrerer Handschriften neu beraoifegebea Sanerland in. «Trierer 
Gescbic iitsquelleu des XI. Jahrhunderts" S. 41 — 46. Bezüglich der Unterschiede 
seiner Ausgabe gcsenitber den Acta Sanetartm vgl. die Bemerkungen S. 7. 

>") Scrqilnrcs M 8, S. 208—211. 

'*) JJe caianulalt abbatiae satvcti Martini Treveretms in den „Bonner 
JabrbQchero* jHeft 44/45 (1868) S. 168—171 and darans übernommen in 
Mon. Ger». Scriptore» Bd. 15, 8. 739—741, vgl. auch Bd. 8, 8. 171. 

Trierer GeicbichtsqaeUen des XL Jhrb. (Trier 1889} a 46— öS- 
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T^amprecht hat iü seinem „Deutschen Wirtschaftsleben im Mittel- 
alter" auch eine Übersicht über die Quellen zur Geschichte der 
Abtei St. 3Tnrtiii gegeben, aber seine Angaben bedürfen der Berichtigong. 
Unter den nicht allzu zahlreichen Akten über St. Martin im Coblenzer 
Staatsarchiv finden sich neben den Urkunden, die allerdings meist nur 
in jüngeren Abschriften vorliegen — auf eine Originalurkunde ist bbeu 
Anmerkung 7 hingewiesen — . einige für die Abteigeschichte recht 
wichtige Stücke aus dem achtzehnten Jatirliundert, unter denen hier be- 
sonders das kurz nach 1783 entstandene Vcrzeidmiß sütnflichcr Einnahm 
und Ausgab der Abtey von Sanct Martin hei Trier hervorgehoben 
sei. Die „Büchelschen Kopieen" bieten hingegen, so viel ich sehe, 
nichts von Belang, was nicht bereits in Schreiners Abteigeschichte, 
die Lamprecht seiner Zeit nicht zugänglich war, enthalten w&re. 

Bei weitem die wichtigsten Aufschlüsse verdanken wir der letzt- 
genannten Handschrift**), welche ein Urkundenbuch mit sachlichen Noten 
darstellt und nur im Anfang Erzählung giebt. Die Mehrzahl der Urkunden 
— es sind über 350 Stück in wesentlich zeitlicher Reihenfolge — sind 
vollständig abgeschrieben, aber bei einem aach nicht ganz unbetr&cht' 

1«) Bd. II, S. 722-23. 

Nr. 13. Die 12 Abschnitte behandeln nach einander: 

a) Jährliche Einnahme (92*^2 Reichsthaler), 

b) Jährlicher AutVaud (853'J Reichst haler), 

c) Frohudeu, Gerichtsbarkeit, Gebäude, 

d) Yonftte an Geld, Fracht» Wein (14117 ReichstiialerK 

e) Zehniiabriger Darchschnitt d«r Zahntbesttge (1774—1783), 

f) Dreijähriger Durchschnitt dr r Kinoabmen aus den in tigener 

Wirtschaft gehaltenen Ländereien, 

g) Zehnjähriger Durchschnitt des Wciuertrags, 

h) Jährliche ungefähre Ausgabe für Krämer, Apotheker uud Hand- 

werker, 

i) Personalveneichnis, 

k) Urkunde Erzbischofe Dietrich von 1227, 

1) £in Schreiben betreffend die Bursfeldiiche Kongregation von 

1770, Februar 12. 
ra) Bericht über die Verluste des Klosters. 
Im Stadtarchiv zu Trier, früher in der Stadtbibliothek, Katalog- 
nnmraer 1764, alte Standnummer 1664, neue Standnummer 949. 

1«) Stadtarchiv zu. Trier, Hg. 2164, Standnunimer 702, 703, 2 Bände, 
fol. Titel: Hintoria chronolngico-diphnnatwa de origine, fundatione etc. rr- 
chsi'if althafiae S. ^farfhu ])ropr Trrvimff ivMituente ef diriffftde , . . 1). 
Caroht dt Swfis eia.siiem crdesiae ei ahbaliue ahbate ditiuissimo a Joscjffm 
Schreiner d. abbatiac veüerario anno 1778 incohata et a siijyradicto rcveren- 
dissimo domino 1764 eontinuata. 
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liehen Teile der Urkaadeii — ■ es sind meist solche von geringerer 
Wichtigkeit ist neben dem Regest nur der Anfanfj; wieder gegeben 
und im übrigen auf ältere Kopiare verwiesen ''). Dank der Zuvor- 
kommeubeit der Verwaltuoi? der Trierer Stadtbibliothek war es mir 
möglich, diesen Codex Ulngere Zeit auf der Bonner Universitätsbibliothek 
benutzen n\ können, und aus ihm ist in der Tbat das meiste ix^ noiiiraen, 
was die folgendeu Blätter enthalten. Zum Glück sind wir aucli in der 
Lage uns ein Urteil über die Zuverlässigkeit zu bilden, mit welcher 
Schreiner seine Abschriften gefertigt hat. Die im Trierer Stadtarchiv 
aufgefundene undatierte Üngiiialurkunde von Abt Regiuer hat Schrei- 
ner kopiert and zwischen zwei Urkunden von 1154 und lHi8 ein- 
gereiht. Danach hat sie Beyer im Mittelrheinischen T^rknndenbuche 
gedruckt und c. 1165 angesetzt. In Wirklichkeit gehurt aber die Urkunde 
in die Zeit zwischen 1180 und denn nur in dieser Zeit ist ein 

Abt Reginerus, identisch mit Meinhenis. bezeum^'i, wahrend der Nach- 
folger Wilhelm zuerst 1197 als Zeuge erscheint Schreiner hat im 
allgemeinen gut, wenn auch nicht den modernen Anfordernngen ent- 
sprechend genau kopiert: regelmassig i-t f durch ae, 'i dnvcli (i wieder 
gegeben, ja ein (hssrnssio der Vorlage ist durch (liss^ntn/ ersetzt. Selbst 
thatsächliche Fehler j>ind zu verzeichnea, statt jxr censnm ist jo-n 
ccnsu, statt viilrrrtur ein ridcatur bei Schreiner zu lesen, und gegen 
Schlnss sind /wischen nostra und parthaf die Worte i^tt omnia aus- 
gefallen. Freilich bleib» es fraglich, ob diese Irrtümer Schreiner selbst 
zur Last zu iegs.n sind, oder ob nicht allere Kopiare ihm an statt d«^r 
Originale aU Vorlage gedient haben: der wiederholte Verweis auf ältere 
Bücher macht mir das letztere wahrscheinlich. 

Gegenuber den Sammelwerk Schreiners verschwinden die wenigen 
im Original erhaltenen Archivalien fast, die seit dem fünfzehnten 

'"') So z. B. I, 2i^.S Xr. 91 auf ein lihfr anfiiiun<^ dni utoenforum qvnrtns, 
oder 1, 2;i(» Nr. 88 auf tomtm antiquus documeutorum tertius und ein novus 
j^rimtis und 1, 239 Nr. U3 auf ein seeunäus. 

") Vgl. oben Anm. 7. 
Bd. I, S. U3— 11& 

w) Bd. I, S. 702 Nr. 645. 

") Marx, Gesch. d. Erzstifts Trier II, 1, S. 2HI ..llHl tol^jt Reiner, 
aus der Abtei St. Maximin gewählt, von dem, wie von dessen Nachfolger 
Wilhelm L (c. 1197) nichts als der Name bekannt ist." Wenn Toepter, 
UrkoDdenbuch f&r die Geschieht« des gräflichen nnd fraheirlichen Hauses 
der Tagte von Hunolstein, I. Bd. (1666) Nr. 3, wo Reinerus abbat $. Martini 
vorkommt, 1199 oder 120O Ansetzt, so liegt offenbar ein Irrtum seinerseits Tor. 
Hontheim, hiH. 2Vcv. dipl, I, S. 629, Nr. 439. 
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Jahrhundert TorhaDdwi sind. Ton den bei Lftmprecht 8t. Martin an- 
geschriebenen Sachen haben Nammer 2 and 3, wie ihre genaue Prüfang 
ergeben hat, überhaupt nicht auf St. Martin Bezug, die Angaben des 
Inventars haben vielmehr irre geleitet: Us. 1163 bezieht sich höchst 
wahrscheinlich auf St. Maximin^ Hs. 1657 auf St. Mattheis. Dagegen 
die /eugenverhore gelegentlich des Prozesses, den St. Martin wegen 
seiner Waldgerechtsame in Ockfen um 1490 führte (T-amprecht Nr. 4)-*), 
geben über die Beziehungen des Klosters zu dieser Gemeinde eine Menge 
Aufschlüsse. Eine Ergänzung dazu bietet das 1561 begonnene Schöffen- 
buch, welches gtgcüuaiiig im Coblenzer Staatsarchiv'*) beruht. Ohne 
irgend welche Wichtigkeit sind hingegen die Aufzeichnungen neunzi-hnteu 
Jahrhunderts in der Iis. 2195, achtes Stück, der Trierer Stadtbibliothek, 
da sie nur Bekanntes wiederholen. In besonderer Hinsicht verdient die 
Hs. 394 Beachtung, da sie das St. Martinische Abtswappen in einer 
Ausführung von 1(521 enthält, während die Hs. 512^ ') eine kurze Notiz 
über die Kriegsereignisse von 1690 überliefert. Im Pfarrarcbiv zu Irsch 
— das dermalige Pfarrhaus daselbst ist das ehemalige St. Marlinische 
ilüf- und Gerichtshaus, welches in seinen ältesten Teilen aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert stammt und seiner befestigten Anlage nach noch 
heute die „Burg" genannt wird^^i — befindet sich schliesslich neben 
zwei Bänden Rechnungen ein Zinsresristpr mit dem Titel : Äbteilidt 
Sf. Martiner- Ir scher Burffregister über du Jührligs am der herrschafft 
deren drpifen dörßerm Irsch, Hockweiler und Corlinffcn in gctmlte burri 
zu Irsdi ölten der Olewig bei Trier zu lieff&rnde korn- und ha^er zitisen, 

**) Stadtarehi? Trier Hs. 1664. 1 Band fol. Pap. in Perg. UmaehL 
267 Seiten, Hand Ende 15. Jbrht. Titel: HmnMmge der Bodun oueh tmnde 
Uftd kontickaft tmekent den erwirdigen und geistlichen heren abt und convent / 
zu sant Martin bij Trire aen eimc und ctndtr "rn-f ffemein des dorffs Ockfen 
andern teils. — Das Ende des Streites ist ein Veruag von 14iJ2, Februar 21 
(more Treciremi 1491, spurkel 21) tkhreiner I, b. 4oü Nr. 192 und Coblenv, 
Staatsarchiv Urk. 54 sowie Akten 10a. 

**) Nr. 7. 1 Bd. Pap. kleiDfol. Titel: Dyf8 boegh angekotfin^ den 
scheffen tu Ockva genandt da» 9cheffen wgatomp öocft ete. Was man vor 
den scheffen su Or!:ea handelt, »oU yn dUs hoeh uffgtschrehen werden m 
gedeghteiii fs den nachkoiinnciiden anno [15]61, ang^aeffen uffm Jargedynghe 
d . , . . nah*' uiisiTii orilia domitii irie follfjlit. 

Vgl. M. Keutiür, Bescbreibeodes Verzeichnis der Haudscbrifteu der 
StadtHbliotbek tn Trier. Tiertee Heft. Trier 1897, S. 108. 

**) Die Angaben beruhen auf den freundlieb«! Mitteiluogen dee Herrn 
Stadtarcbivars Dr. Keutfer, der das Gebäude in Begleitung des Herrn Bau« 
fübrers Katsbach eingehend besichtigt hat. 
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so dan stkaff- kähner" und ket^^, m^geridit a P, Josegho Sdiremar 
pro/esso ad MarHmm Arno temporis eagxmUo in Srsth, 3768, 
Verfasser ist alao der oin dorcli seine Sittorm 8t JMiaritni bereits be- 
kannte Schreiner. Was die von Lamprecfat erwfthnten Materiafien im 
Königlichen Allgemeinen ReiehaarchiT an Hftnchen, frOfaer in Miltenberg, 
anlangt, so hat die Anfrage daselbst keine Ergebnisse geliefert 

Je mehr die verdienstvolle Inventarisation der in der Trierer 
Stadtbibliotbek vorhandenen Handschzifken fortschreitet'^), desto mehr 
einselne Notizen auch mit Besng anf St. Martin werden znm Vorschein 
kommen, aber ob erhebltehes neaee Material m Tage gefSrdert werden 
wird, bleibt doch sehr fraglich, da das Archiv und die Bibliothek des 
Klosters bis' anf wenige Beste verschollen sind, aber gate Zeugnisse 
fiber deren einstigen Zostand liegen vor. Vom Archiv giebt ans neben 
dfflm oben gmannten Inventar vor allem Schreiner Knnde, dw ja den 
Arcfaivbestand nach der Seite der Urkunden hin wohl fast vollst&ndig 
wiedersieht and auch zahlrelcbe Akten benatzt. Über einen Codex der 
Martinischen Bihliothek, eine vüa 8t Martini, berichtet Kaspar Bmschius 
iu Mona^teriorum Gei-tnaniae praecipuanm ac maxkne iUustritim centuria 
prima und versagt sich dabei nicht die permttis hyhUotheca besonders 
zu erwähnen, womit nehen dem Alter gewiss auch der Bedeatang der 
Bestände eine Anerkennung gezollt werden soll'"). 

»') Vgl. Anm. 25. Das erste Heft erschien 188«, das zweite 1891, 
das dritte 1894, da» vierte 1897, das fünfte 1900, Von Wichtigkeit für St. 
Martin ist die Hs. 178 (Zweites Heft, 8. 93), in welcher von einer Hand 12. 
JahrhoDderts genaue Veneichnisse des klösterlichen Weinbergsbetitses in 
Wioterich, Filzen, Kesten, Graach (Kiels Bernkaatel) und Leiwen (Landkreis 
Trier) enthalten sind. 

Lampreobt nennt unter den n i c Ii t - iresrhichtlichen Handschriften 
«ier Trierer Stadthibliothek, die ät Martin entstammen, die Nummern ld72, 
1379, 1384. 

»} Ingolstadt 1551, Bl. 181b— 122b: Extat htkUe adkt» wta «. Marüm 
« Sewro gmdmn ^egmOer deaeripta m kmm eoenebU peneferi hptUolheea, 

'**) Einen anderen Codex der Klosterbibliothek, ein jetzt in Prag he> 
ündlicbes Evangeliar, beschreibt Sauerlaad, Qeschichtsquellen, S Keuffer 
verzeichnet aus St Martin stammende Bände in Heft I die Numinerri 67 und 
100; in Heft II die Nummern 145, 17ö, (178) und 214 ^ in Heft III die Num- 
mern 217 und 23ä; in Heit IT die Nnnimetii 324 nnd 612; in Heft V die 
Nannern 549, 5fi0 und 612. — Da Kenifer bei jedem Codex die Her^ 
knnft feststellt, so ist zu erwarten, dass wir mit dem Fortschritt der Hand- 
flchriften-Inveutarisaticu eine Vorstellung von der Zusammensetzung Ter* 
aehiedner vormaliger Klosterbibliotbeken erhalten. 
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II. Kapital. 

Schicksale nnd Yerfassnn^f der Abtei St» Maiün. 

Die Örtlichkeit, wo die Abtei St. Martin staDcl, ist uns j^enQgeud 
bekannt, denn noch heute steht ein Teil der Gebäude, welche im acht- 
zebnteii Jahrhundert die Mönche beherbergten, und die alteu Stadtbilder 
Triers lassen deutlich erkennen, wie sich das Kloster, am rechten 
Moselufer gelegen, unmittelbar an die Stadtmauer anlehnte. Die älteren 
Historiker und Geographen haben sich viel Mühe gegeben, um den 
thatsäcblichen Zustand treu mit Worten zu bezeichnen. Bruscbiu^^i. 
der Zeitgenosse Sebastian Monsters, sagt: Extra et intra hoc est ad 
ipsos muros urbis inßra saxeumpontem vetustissimum in dextra MoseUae 
/iuminis sUum, nnd Brower und Masen^) fitgen ihrer Beschreibung im 
folgenden Jabrbandert binsa: ui , * . monasteriitm fossis simul cwi- 
iatis incluaum arcis quandam seil monummti suburbani spedem pnie 
se /erat. Monasterium sandi Martini ad Htm hat man unsere Abtei 
in ältesten Zeiten genannt*), und noch eine Urkunde ?od 1246-^) be- 
zeichnet sie als in litiore Ihwirensi gelegen. Im ftbrigen wechseln die 
Ausdracke, welche die Lage zur Trierer Stadtmauer bezeichnen sollen, 
sehr: die gemischte®) Urkunde Ottos II. von 976') spricht von der 
ecdesia s, Martini in/ra urbem siki, eine Urkunde von 1434^), die 
das Kloster B, Mariae ad mar^es extra muros so St. Martin in 
6$geiisat2 bringt, bezeichnet letsleres als inira muros Trevirenses ge- 

V Cosmographiac /ini nTsafls Ubri VT <iwtnrc St:/iast. Munstero (Basel 
15Ö0), S. 81 : 'Sitm et fignru unlitjuisshnae et praecumae Mediomatricum 
eiviiati« Trmmms*, sowie Topographia arektepiaeepatuum Mog*iuiineH»8, 
TreoirmBis et Colanienma von MaUA. Merian (1646), 8. 21. 

V Manastmorum Gerwaniae , . . eeniu/rw prima (Inffoistadn IS&l), 
Bl. 121b. 

^) McfropoHs T, 438. 

*J Hontheim, hist. Trev. dipl. I, 31 : ÄUam s. Martini ecciesiam, nunc 
ordinis S. lienedieti^ *ad Utus* a maiorüms nuneupafam ea^rmos turtU Tre- 
verkae murwt et Moeettae oram stringenfem 8. Magnerieut arehtepMCopir« 
esetruxiase traditur. — Metropolis J, 443 Nr. 24. 

*) Beyer, Mitielrh. Urkb. III, 669 Nr. 895. 

«) Sanprl;ir:'l, Gescliichtsquellen, S. 29, wo die Fälschung frühestens 
in die 2. Hallte des /.wülfteu Jahrhunderts gesetzt wird. 

Mon. Germ, hist, Diphmata II, 1, S. 377, sowie Beyer, Urkb. I, 715, 
•) Sebreiner I, S. 367 Nr. 168. 
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l€geD, 'lud eine dritte von 1488 die tod denaelbeo beiden Klöstem 
handelt — die Abtei St. Marien, ab ufbe Umghts disUms, giebt ihre 
Kldnodien guwerrk eurrentUm itUer dmmmm de MamämdM et cm;»> 
iatm Tremmaem snr Anfbewahmog an St. Martin infra mmros Tre- 
«irensis — , Iftsst deutlich erkennen, dasa in den Angen der Zeitgenoaaen 
St. Martin als in höherem Masse gfiaicherter Ort erschien, nnd diea 
wobl gerade wegen der Lage an der Stadtmaoer, wie ja Brower nnd 
Masen'^ die Abtei geradezu als ManerboUwerk bezeichnen. Andere 
Urkunden spredien wieder von einer Lage extra «fturas"^, pnpe m- 
Iftfem Trev€re»9aM^*) oder tteeftsf an Thier ^*), je nachdem dar Ter* 
fasser sein Verhältnis zum Kloster aaffiiast. 

Dicht bei der Abtei befand sich das sogenannte Martinathor in 
der Stadtmauer, auf den Stadtplänen demlich sichtbar, bereits 1S64 
bezengt. Marx, der den Manem' nnd ihren Thoren eine besondere 
Arbeit gewidmet bat *^), weiss zwar Aber dieses Thor nichts besonderes 
zn sag«!, aber w|r ersdien ans einer bemerkenswerten Urkunde von 
1332 **) zur GenOge, wie damals die Lage war: ausserhalb der Martins- 
pforte befand sich n&mlicb noch ein rundes (romanisdies?) Thor un- 
mittelbar am Graben, den man auf einer Brücke überschritt. In der 
gmannten Urkunde wird dem Kloster die Nutzung des Grabens frei 
gegeben, aber auch die Verpffiebtnog zur Unterhaltung der Brttcke auf- 
erlegt, denn eine Erlaubais dazu, wie es der Wortlaut genau genommen 
besagt, h&tte doch wenig l^nn gehabt, während die Stadt nnd das Kloster 
fortan je einen Scblflssel fftr das Thor besitzen sollte. Alles in allem lag 
also das Kloster nur von einer Seite «itblösst. IMe freie Seite aber war 
durch das stagnMim auf der in Anmerkung 10 erwähnten Karte als 

•) Schreiner I, S. 366 Hr. 166. 

Vgl. oben Anm. 8. Die Lage ▼eranschaalicht am besten ein fran- 
zösischer Stich 18. Jahrhanderts (VtüAix^ de St. Martin pres TrevesJ, der 

sich im Besitze des Hprro Dr. Stein zu Trier befindet. 

") Balduin 1H39, Sept 25; Hansen Beiträge zur Geschichte der ein- 
zeluen Pfarreien Triers (1830), S. 122. - läüi, Juni 29 (Erzh. Johann) in: 
Pro abbatia b. Martini Trevirensis .... (Kuhi löl4), Bl. 5 a. 

>*) 1504, April lö (ErsH. Jakob) io: Pro abbatia . . . . Bl. 5b. 

>*) 1686, Scbreiaer n, 

Schorn, Eifiia aacra I. Bd. (1888). S. 675. 

") Die Ringmauern und dio Thore der Stadt Trier (1876), S. Hl. 

1«) Hontheim, Hist. Trev. lUpl. 11, S. 110 Nr. 82«: äe . . . . rotunda 
^oriu ad eandem civitatetn pertinente sita proxime ante portam duadctn 
eivHatia, que nuneapatur 9. Mafüm porta. 

Diesen Weiher erwarb das Kloster unter Enblschof Hillin sorack. 
Tgl. Marx, Erntift II, 1, S. 259 Anm. 
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Ancien fossi', ou il ff a tousjotirs de l'eau, bezeichnet, bis auf eine 
schmale Stelle gedeckt, sodass eine fast als insular bezeichnende 
Lage entstand. Zwischen der Stadtmaaer und der UferverscbanzuDg 
war es einRezwäne^t, sodass mau es eben so gut als iüiierhaib wie 
ausserhalb der Mauer gelegen bezeichne» konnte 

Über die Abt«ikirche liegt uns ein liebevoller Bericht aus der 
Feder des ebeu genannten Müller vor, welcher für die letzten Zeiten, 
wo die Kirche stand, folgendes Bild entwirft: „Diese Kirche stund vor 
dem St. Martins-Thor zu Trier, wenn man bei der linkerseitigen Mauer 
gerad hinab, fast an die Mosel gehet, auf der Anhöhe vor der Stadt- 
MQhle rechts und ganz nahe an dem dortigen kleinen Tbore. Sie wäre 
nicht gross, hatte vorn und hinten zween, . zusammen vier Thürme : 
davon machten die zween hinteren zu Stadt mit den Mauern des Chores 
und darüber angebrachten vielen schönen Pfeilerchen, alles überhaupt 
wpgon der besondern alten Indastne, ein g;ir artig und hübsches An- 
s^bnii : kann ein Werk des X. oder XI. Jahrhunderts pewi sen seyu. 
Inweudig hatte die Kirche drei Schiti oder Gewolbplätz, aber nicht zu 
vieles Licht. Ober dem Eingang, der gegen die Mosel hin wäre, stund 
eine Orgel. Ungefehr in der Mitte war in die Quer eine AbÜK ilnng 
gemachet, wo man in der Mitte auf einer steinernen Treppe m deu 
Singchor der Geistlichen stieg. Von diesem Chore an bis zu der Thüre 
stunden die Bethstühle für Fremde Ausser dem hohen AStare sähe 
man noch zween andere und nochmal drei Altäre in der Kluft ^^), das 
ist in der Kapelle unter der Kirche, in welcher auch unser h Erz- 
bischof Magnerikus begraben lag." Nach der unter dem 15. März 1802 
vom Präfekten verfügten Aufhebung des Klosters wurde die dem Verfall 
geweihte Kirche 1804 und 1805 ganz niedergerissen, in der Krypta 
aber ein Ofen zum Kalkbrennen eingerichtet ^'^). Die Gebeine des h. 
Magnerich sind zwar gerettet worden, aber wie hei dem kostbaren 
Keliquienscbrein dos dreizehateu Jahrhunderts ist unbekaant geblieben, 

Vgl Fniu Tobiat Malier, Die Selikluate der Gottei-Eftuaer ie 
und nahe bei Trier (Hs. dee' Trierer StadtarcbiT 1406c, Standnanuaer 186), 
S. 387. 

S. S75. 

Kluft oder knicht ist der in der älteren Sprache übliche .\usdrurk 
fftr Krypta, so z. B. in einer Urkunde von 1406 mit Bezug auf Müostereifei. 
Vgl. Tille, Übereiebt aber den üdialt der kleineren Archive der Rheinprovins 
I. Bd. (Booii 1899), 8. 195 Nr. 18. 

««) Müller a. a. 0., S. 376. 

>') Marx, Eraatift II, 1, S. 261. 
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wohin ste gebracht worden sind. Die Abteigebäude, deren Aussehen 
gegen das Ende der Klosterzeit uns ein im Besitze der Trierer Stadt- 
bibliothek befiudliches Bild'**) verauscliaulicht, beherbergten später eine 
Porzellaufabrik, aber das Gebiet der vormaligen Abtei St. Martin, welches 
titii^ einen eigenen Pfarrbezirk gebildet hatte, wurde bei der Neafor- 
mierung der Pfarreien im Jahre 1803 der neu errichteten Pfarre St. 
Panlin einverleibt '^). 

An (1er Stelle, wo später die Abtei stand, wohnte gegen Ende 
des vierten Jalirijunderts — so wird erzählt — der romi'^che Prokonsul 
Tetradias, welcher gelegentlich des zweiten Besuchs des h. Martiu, 
I^ischofs von Tours, in Trier (385) von diesem dem Christentum ge- 
wonnen wurde und sein Griindstück dem Gottesmann zur Erbauung 
einer Kirche zur Verfügung stellte; die an dieser Stelle en i( hietc Kirche 
wurde dem h. Kreuze geweiht*^). So übereinstimmend der Vorgang 
in dieser Weise erzählt wird und so wenig gegen die Möglichkeit ein- 
zuwenden ist. so muss doch auifallen, dass aus einer Zeit, aus der wir 
sonst nur ganz mangelhafte Nachrichten haben, gerade über ein derartiges 
Ereignis, wie es relativ liäuüg in jenen Tagen vorgekommen sein muss, 
so ausführlich berichtet wird. Obwohl in dem oben erwähnten Druck 
der Privilec^ien von 1514 (Bl. Ib) der Erzähler sich ausdrücklich auf 
die Vita S. Martini beruft, so habe ich doch in den gewöhnlichen Aas- 
gaben vergeblich nach dieser Erzählung gesucht, und falls sie in einer 
gewissen Gattung von Handschriften — vielleicht in der erwähnten St. 
Maninischen ^''i — wirklich stehen sollte, so würde für die Wahrheit 
der Erzählung nichts wesentliches daraus folgen. So wie die Sache 
liegt, ist es am wahrscheinlichsten, dass diese Erzählung als Kloster- 
tradition motivieren sollte, warum der Biachof Magnerich, der zweite 
Grftnder, seine neae Kirche gerade dem h. Martin gewidmet hat. £iner 

^^'*) Es ist vor dem l'itelblatte dieser Abhaodiuog wiedergegeben. Eine 
andere grosse Karte mit reichlichen Erklärungen findet sich im Staatsarchiv 
Coblens (Alvtei 8t Harllii 12) mit dem Titel: SAma über einen Dütrict 
Ländenym außer der eiadt Trier vor der fi^f. MarÜm-Pforten ffekffen, «er« 
fertiiget Carl Gotthelff Stank Geotnetra Anna 1752. 

") Hansen, Beiträge nir Geschichte der einaeloeo Pfarreien de« Stadt- 
kapitels Trier, S. 158 

CcUmet, Mistoire ecdeaiastique et civile de Lorraine (Nancy 17US) 
tome 1, 232, 23G. — Jacobm Masenius, Epitome annalium Treviretmum 
C1676J, 8. 148. — Browarua et Masemus, MdropeÜs I, 438 und andere. 
Anm. IL 

Vgl. oben Kap. I. Amn. 29. 
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soldi0ii Motiviening bedurfte es aber nur Itlr den, der dem eigenen Kloster 
den besonderen Gtonz eines boben Alters »isprechen wollte, i^Üirend 
ffir jeden anderen, welcher weiss, wie hftafig bis ins nennte Jahrhundert 
gerade Martinskirchen sind — ist doch der h. Martin der recht 
eigeotliebe dentacke Nationalheilige jener Zeit*') — , eher jeder andere 
Titel einer ffirdie eine besondere Erklftrottg erheischt. 

Fast swei Jahrhunderte lang wissen wir nicht das geringste von 
jener Ereoakapelle, sie soll zerstört worden sdn und wttste gelegen haben 
bis zn den Tagen, da Magnerich anf dem bischöflichen Stuhle au THer 
sasB (570 — 596), den die Tradition ala einen Nachkommen jenes Pro- 
konsuls Tetradios bezeichnet. Was nns von diesem Haupte der Trierischen 
Kirche flberiiefert ist, verdanken wir im wesentlichen der schon oben 
erw&hnten Yita Magneriche aus der Feder des Abtes Eberwin, denn 
die wenigen zdtUch ihm nfther stehenden 'Notisen in Gregors von Tours 
historia IVttMonm**) verraten wohl genügend, welche hervorragende 
Bolle jener ^schof gespielt bat, geben aber nichts nAheres Aber seine 
Person und Tbätigkeit in Trier. Eberwin**) bat bei soner Arbeit 
scfarifUiche Quellen benutzt, so vor allem 6ea Ymiantius Farümatus^*^), 
aber im wesentlichen muss ihm doch die mflndliche Überlieferung als 
Unterlage gedient haben, denn die im Kloster St. Matthias entstandenen 
Qesta Tre»irmm*^) gehen in ihrer ältesten Rezension bereits auf unsere 
Vita zurück ^'^j, und ausserdem sind sicher bei dem verheerenden Nor- 
maDDeneinfall (882) etwaige schriftliche Quellen vernichtet worden, sodass 



**) So enahlt Bonifadut CMommenta MogtmHnot cd. Je0, S. 959— 
S60) von einer Kirche, die der h. WilBbrordos in Utrecht erneuerte und zu 

Ehren St. Martins weihte. — Erst mit dem neunten Jahrhundert (Synode zu 
Maiuz 813) wird das Engelfcst am 29. September, fe^tum S. Michoelis, 
eingeführt. Vgl. Alexander Tille, Yule and Christmaa^ their place in tlie 
(Jermanic year (London, J^futt 1899), S. 59. 

*«) Die Synode su Tonn 567 fAata OoMsmorum^ Pwririit 1714, Bd. S, 
8. 371 — 7S) sagt von St Martin : BeaUm MarUimM ptregrina de Stirpe ad_ 
tnlummatianiem patriae d^tuUvs est ävrigere mieerieordia eonsulente. Qui 
licet apostolorum teiiijwre non fuerit, tarnen apostol ivam gratiant non 
eff'ugiL Nnw quni} defnit in orditir, svplefum est in nienefle. 

Munumenta Germaniae. Scriplorts rerum Meroving^icanm Bd. i, 
S. 332 (Uh. Vni, cap. 12), S. 351 (Hb. VIII, cap. 37), S. 367 Clib. IX, 
ap. 10). 

**) Vgl. oben Kap. I, Anm. 9. 

»») Vgl. Sauerland, S. 5. 

"j Marx, Erzstift, II, 1, S. 198. 
Sauerlaud, S. 6. 



Digitized by Google 



IL Kapitel. Schicksale und Verfassung der Abtei St. Martin. 13 



si-' wenigstens nicht direkt vou li,ber\viu benutzt werden konnten, wenn 
vielleicht anch ihr Inhalt weiter erzählt worden ist. Der thatsäcbliche 
Gewährsmann für un?er Wissen über St. Martin bis in den Anfang 
des elften Jaln hunderts ist also nur Eberwln, der sich allerdings 
durch Sachkenntnis und Klarheit der Darstellung auszeichnet, sodass • 
wir ihm wenigstens in den Hauptpunkten getrost vertrauen können. 

Magnerich erbaute also, wie die Tradition erzählt, drei Kirchen 
zu Ehren des heiligen Martin, eine bei Garden an der Mosel auf seinem 
eigenem Grund und Boden, eine zweite auf dem Marsberge östlich von 
Trier nahe dnn Amphitheater, wo die jetzige Kreuzkapelle steht und 
eine dritte unmitteloar bei Trier an der Mosel, unsere spätei ^^ Abtei ^^). 
Die letztere, in welcher Magnerich auch begraben wurde, war zweifellos die 
wichtior^te und bedeutendste dieser Gründungen. Nur von einer Kirche 
sprechen Eberwin und im Auschluss an ihn die Gfes/a Treverorunt ^"l), 
wahrend Masen *'^) — icl» weiss nicht auf Grund welcher Quelle — genau 
weiss, dass Magnerich Mönche ea; S. Benedieti disciplina dahin berufen 
und ihnen den Isingerus oder Ingerus zum Abte gesetzt habe. In der 
That rauss es sehr fraglich bleiben, ob Ma^nerich eine klösterliche 
Niederlassung gegründet hat und welcher Regel '^^) etwa die Mönche 
angehangen hätten : ein Beweis für das eine und andere ist nicht zu 
erbringen. Für das Gegenteil spricht vielmehr Eberwins Erzählung 
welche zuerst üa li dem Normanneneinfall, dem ein Verfall der Kirche 
durch Alter vorausgegangen wäre, von einem Abte spricht, niliülich von 
dem bekannten Regino von Prüm "^), dem der Bischof Rathod (88H — 915) 
nach seiner Vertreibung aus Prüm die Kirche zur Wiederherstellung 
übergeben habe. Die Thatsache, dass Regino sein Leben nicht in St. 
Martin, sondern in St Maximin beschloss, spricht zu deutlich, als dass 
Eberwins anschliessende Behauptung, St. Martin habe „immer" unter 
Äbtea gestanden, erhebliches Gewicht erlangen könnte, zumal seine 



") renomvü sagt die Quelle neb«a comh'uxit 
**} Harz, Enslift II, 1, S. 258. Beyer, Urkundenbuch II, S. CXCV. 
Marx a. a. 0., sowie eine Randnotii in der Eb. 1397 (Bauerlaud, 

S. 41 Änm. 4) sprechen von vier Kirchen. 

Man. fr erw. Scriptores VIII, löf) 100 aap. 
") Epitome annatium Trevirensiuui C167GJ, S. 148 und Metroj)olis I, 
S. 438. 

*>) Tgl. darüber Man, £n«tift II, 1, S. 14 ff. 
Cap. 6S, 

t 915. Vgl. Watteobaeb, Geachicht«(iiieUeD (0. Aufl.) I, 259. 
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Begründung ((juia ibi ut in aliis prrcipuis urbis aeclesiis stafio, sedes 
et domus erat yotüificis) darcbaus nicht als durchschlagend betrachtet 
werdeil kann. 

Die Naclirichten, welche Eberwin giebt, wollen etwa von der Zeit 
• Reginos an anders beurteilt sein als vorher, denn was er von nun an 
erzählt, lebte nicht nur noch in der allgemeinen Erinnerung, sondern 
kann dem für die Vergani^enheit seines Klosters interessierten Abte zum 
guten Teil von den raithaudelnden Personen mitgreteilt worden sein, ja 
manches mag er mit piireuen Augen gesehen haben. Oh unter Hefiino 
tbatsäcblich eine klostvi Iii he Kongregation bei St. Martin ^^ut-tan Ihü 
darüber sagt unser Gewährsmann nichts, aber nach seinem Tode tiel 
der Besitz der Kirche in Laienhanue und zwar mit Willen des Bi&chols 
Ratger (915 — 930), denn gerade dessen Bruder Heroald erscheint als 
Kircbenräuber, wie überhaupt unter den Herzögen Giselbert (t 939 ) und 
Konrad (f 955) sich überall Laien der Kirchengüter l)emä.chtigten * ' ) 
Bis auf die Rinj^raauern der Kirche wurden damals auch die Gebäude 
von St. Martin von den Feinden Gt)tfes zerstört, und erst unter dem 
Bischof Dietrich (9ö5 — 977) brachen bessere Zeiten an. 

Noch unter Dietrichs Vorgänger Heinrich (9.36 — 964) waren an 
Stelle der Mönche wiederholt Kleriker in die Kirche eingezogen, wobei 
die Entfremdung des Kirchengutes dauernde Fortschritte machte, bis 
endlich auf eine direkte Einwirkung des heiligen Martin hin so wird 
erzählt — die Weltgeistlicheu vertrieben wurden. Dietrich ist überhaupt 
der Wiederhersteller der Trierer Kirche geworden, er hat ihr den könig- 
lichen Schutz Ottos H, erwirkt *-) und sich namentlich um die Neu- 
gründung der beiden Abteien St. Maria ad martyres und St. Martiu 
verdient gemacht. Die Wiederbelebung der Klosterzucht in beiden Abteien 
ist wohl sicher "^^j vor 973 erfolgt: höchst wahrscheinlich i&t die später 

Wie allgeineln ira /eliiiten Jahrhtuiilert die Wegnalime geistlicher 
Güter und selbst deren Vergebung zu Lehen durch kuaiglicben Willen war, 
zeigen deollieli di« Urkaoden, dareh ireldie in der «weiten H&lfle des Jahr- 
hunderts solche entfremdete (Stüter snrttckgeitellt werden, s. B. Mon, Germ. 
Diplomata 7, S. 581 Nr. 428 (973 — Echternach) ; II, 1, 8. 177 Nr. 157 
(»77 — Bouxieres) ; //, S. 53ö Nr. 123 (993 — Echternach : ecchsias . . . 
per reginm domiiiafionem in heneficinm cofiremtsj : TT, S. 587, Nr, 176 
(99.5 — Itlieiiiau; Irrrnm, (piani (i. (Jorntanüctisis ecclesiae e^isco^us usur- 
jjative itnuit de ptut/alo monaaler ioj . 

Hontbelm, Hint. Trev, dipl. I, 310. 
**) Wir folgen hier Sauerlands abersengenden AnsCIUirangeii, Trierer 
Geschichtaquellent S. 1—36. 
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interpolierte uiid iiann Ü75 datierte Urkunde des Bischofs**) für St. Martin 
iu ihrer echten Gestalt von diesem Jahre gewesen. Dietrich hat danach 
die Kirche wieder hergestellt, Engelbert daselbst als Abt eingesetzt, die 
entrissenen Güter zurückgegeben und eine Klosterverfassüng verliehen ' 'j. 
Der neue Abt bracht« bald eine kleine Schar Muuc.he zusammeu, der 
Bischof freate sich über das Gelingen seines Werkes und erwirkte bei 
seiner zweiten Romreise bi i Papst Benedikt VII. (974 —983) eine vom 
18. Januar 975 dauerte Bulle -^'m, die sein Reformwerk in St. Martin 
bestätigt und die l>i-ll^^^lf^e Verlat>.suug abändernd, das Kloster völlig 
der Ref?el des Ii. Benedikt uuterstellt. Eine kaiserliche Bestätigangs- 
urkunde Ottos II., die höchst wahrscheinlich 1108 schon vorliandeu 
war, und die das Datum 970 trägt, ist von Sauer land als Fälschung 
erwiesen worden. 

Doch der viel verheissende Aufschwung, den die junKe Mönchs- 
koDgregation nahm, währte nicht all zu lange. Schoo unter Dietrichs 
zweitem Nachfolger auf dem Bischofsstuhle, Ludolf (994 — 1008), und 
zwar unter der Regiernng Heinrichs II., also zwischen 1002 und 1008, 
hatte St. Martin neue ßeraubuoL' zu erdulden : damals verlor die Abtei 
durch einen gewaltsamen Eingritt" des Propstes Adelbero von St. Pauliu 
die ihr bis dahin gehörige St. Syniiihorianskirche**). Bischof Ludolf 
hatte dies nicht nur gescliehcn lassen, sondern sogar unterstützt; gegen 
Ende seines Leoens hatte er zwar die Absicht, sein Unrecht wieder gut 
zu machen, aber dies unterblieb, da ihn der Tod vorzeitig hinwegratfte. 
Unter Bischof Meiugaad (1008 — 1015), der seiae Wttrde gegen den 

**) Bej^er, Mittelrb. Ukb. 1, S. 716. Wir geben iu den Beilagen als 
I A di« Urkunde in der nach Sauerland gereinigten Gestalt volUtftndig wieder. 

Mabillon, Annalea Bmeditiini tom. III, S. 091/98 nennt — aul: 
Gmnd veldier Qaelle, weiss ich' nicht — auch das Privileg, dass das Kloster 
mit Ausschluss von Auslänilero nur tur Deutsche reseri-iort sein solle. 

Sie ist nur im Anbaug der ]'ita s. Magneriei uberliefert und später 
interpoliert worden (Abschnitt bezüglich des Infulrechts), doch bat Sauerland, 
der auch die älteren Drucke auffuhrt, die echte Urkunde wieder hergestellt. 
Ihm folgend geben auch wir sie als Beilage IB wieder. 

Beyer, Mittelrh. Urkb. I, 715. Jfo». Gm. IHplomata II, J, S. 377: 
«In jeder Beziehung so fehlerhaft, dass sogar Benutzung irgend einer echten 
Urkunde ausgeschlossen erscheint." 

Vgl, IJissertah'o inanffKralis iuridica de liurdecanatu Treveremi, 
tßum .... ex^osuit l'hil. Jlem: Hadamar, Trevir, die 17. SepUmbris amo 
1783. fÄugustae Tremrorum typis EtiSiernumnianit) S. 87/38. Danach war 
die Kirche vom Normnnneneinfall bis rar Entfremdung Pfarrkirche fSa den 
Klosterbesirk und die Ddrfer Sirzeoich und Lorich. 
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eben genannten A(i(3lbero verteidigen masste. verlor die Abtei abermals 
sechzig Hufen Land, die der Bischof seinen Helfern Ravinger von Ma- 
delburg und Udelbert von Stahle zu Lehen gab — in offenbarem Wider- 
sprach zu den Privilegien der Abtei. 

Diese Schädigungen am Besitz in der Frühzeit unseres Kloüters 
haben auch die Mönche der späteren Jahrhunderte nicht verschmerzt, 
und noch iu dem Budget von 1 783 werden sie aufgezählt, freilich 
mit gewaltiger Übertreibuns, wenn z. B. bei der Entwendung der S. 
Symphorianskirche die beiden Orte liOrich nnd Sir^nich als zu St. 
Martin gehörig aufgeführt werden, während es sich in der ihat doch 
nur um die Zehnteu aus diesen Orten bandfite. In welcher Weise der 
Besitz- spftter erhalten und gemehrt worden ist, soll unten gezeigt werden, 
aber an Entfremdungen hat es auch in der Folgezeit nicht gefehlt, 
wenigstens giebt Papst Johann XII. im Dezember 1316 kurz hinter 
einander zweimal dem Abte von St. Maximin die Weisung, seinerseits 
fUr die Kllckgewinnung der St. Martin entfremdeten Güter zu .sorgen •^*). 

Nach Eberwin bieten weder die Per.sonen der Abte irgend welches 
grösseres Interesse, noch haben sich irgend welche erhebliche Begeben- 
heiten zugetragen. Nach einem Brande ist gegen Ende des elften Jahr- 
hunderts die Klosterkirche neu gebaut worden ^^). es ist dies also die 
Kirclie gewesen, welche — wenn aucli nur iu ihren Hauptteilen — 
bis zur Aufbebung der Abtei gestanden bat, wenn anders wir der Be- 
sehreibung Müllers*^) Glauben schenken wollen. Ein kostbarer Reliquien- 
schrein — lipsanotheca sacrarum reliquiarum argentva et aurata ac 
pretiosis Japidibus et margaritis decorata altitudinis duornnt et dhnidii 
pedis, latitudinis unius pedis- ei derrm politim — wurde vom Keiner 
Thomas 1265 dem Kloster geschenkt^*) Mit erzbischöfliclier Erlaubnis^"*) 
wurde am 13. August des Jahres 1506 das Grab des heil. Magnerikus 
geöffnet: ein ausführlicher Bericht über die gottesdiensilichen Handlungen, 
die vorgefaadeneu Heste des Heiligen, ihre Auffindung nnd wiederholte 

«•) Staatsarchiv Coblans« St. Martin Nr. 13. Vgl. oben Kap. I, Anm. 
14 S. 4. 

Vgl. Anm. 48. 

•«) Schreiner 1, Nr. 82 und 83, S. 231. 

M) Urkunde Erzbischofs EgUbert (1079—1101) von 1097. Beyer, Mit- 
telrb. Urkb. I, S. 447 Nr. 391. 

Vgl. oben S. 10. Das oben S. 11 genannte Bild zeigt, soweit es 
sicli erkennen liest, gotische nnd spfttere Bnuformen. 

»«) Schreiner I, S. 181 Nr. 48 (NtacO, 

<•) 1606, August 2. 



Digitized by Google 



II. Kapitel. SchiekMto uod Vwfitasung der Abtei St. Martin. 17 

EinbeUnng liegt vor^^. Bei der YerwflstQDg des Luidcs durch Herzog 
Albrecbt Ton Brandeobnrg 165S entging das Kloster St Martio dem 
dcfaeren Untergang dureh die Darbietmig eines guten Trunkes Weio, 
wabrend Albrecbt aar vier Ohm davon mit sich nahm'^'). Um so 
tranriger erging es der Abtei wkbrend der französischen Kriege am Ende 
des siebiebnteil und Anfang des achtsehnten Jahrhanderts, denn gerade 
die Lage an der Stadtmaner machte die Gebäude den Generälen be- 
gehrenswert. Im NoTember 1673 mussten die Mönche das Kloster 
Terlassen, und die Gebftude wurden zum Bollwerk hergerichtet, während 
die Klöster St. Maximin und St. Alban und das Stift St. Paulin vom Erd- 
boden verschwinden mussten, damit sie dem t'einde nicht als Stützpunkte 
dienen könnten^*). Bis 1675 mussten die Mönche von ihrem Goitashause 
fern bleiben, und ebenso 1690 bis 1098 und wiederum 170ö bis 1714. 
Im Jahre 1706 ward Stallung uud Scheuer ein Raub der Flammen, 
und von 1734 bis 1737 dienten die Klostergebäude als Spital for elf- 
bundert Kranlve •'^^). Welch iianz ungeheure materielle Opfer die Knegs- 
nat ilem Kloster gekostet hat, darüber giebt für die Jahre 1073 bis 
1675 ein detailliertes Verzeichnis von viei uudzwanzig Posten Auskunft: 
5786 Reichsthaler beträgt die Schätzung der Schäden, wobei die Posten 
15 und 24 als ideelle Schädigungen gar nicht mit gei echnet sind. Dazu 
kommen noch 6493 lleichsthaler Kontributionen, sodass im ganzen 12279 
Beichsthaler vom Kloster für die Franzosen aufgebracht worden sind 

Das sind die wichtigäteu Daten an< d"v .lusscren Geschidiie von 
St. Martin, aber ehe wir zur Schilderung 1 r Klostervcrfassung Ober- 
gehen, müssen wir unsere Abtei noch behandeln mit ihren Beziehungen 
zu anderen geistlichen Instituten und als Glied des Standes der Geist* 
iichkeit im Erzstifte. 

Die Zugehörigkeit zum Benediktioerorden lasst es nicht wunderbar 
erscheinen, wenn zwischen St Maximin, St. Mattbeis, St. Marien nnd 
St. Martin ein engeres VerliäUnis bestand, welches durch gemeinsame 
Aufgaben und Interessen immer aufs neue gefestigt wurde. Unter einer 
recht grossen Zahl von Urkunden, namentlich solchen des Ertbiscbofe, 

") Schreiner II, S, 55 Nr. 233. 

") Hontheim, Hlsi. Trcv. II, S Tfil. 

") Janke, Die Belagerungen der Stadt Trier in den Jahren 1673 bis 
1675 (Trier 1890), S. 11. Einige geschichtlich erwähnenswerte Bemerkungen 
ans dieeer Zeit enthftlt die He. &1S der Stadtbibliothek. Keuüer, Beschrei- 
hwäm Teneichnia, 4. Heft, 8. 102. 

»«) Coblenz, Staatsarchiv, St. Martin Nr. 18. 

«° Srbreiner II, S. 257—261 Nr. 291. 

IriaritoheB AroliiT. Haft 4. 2 
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erscbeineD die vier JLbte neben einander als Zeugen, aber ancb darfiber 
hinaus bestanden enge Besiehnngen. Im Jahre 1493 *0 zmn wenigsten, 
aber den gansen Terlialtniasen nach zu schlieesen kraft alter Übnng, 
standen die genannten vier Abteien, zn denen sieh noeh das Kloster 
Mettlach gesellte, in einem BmderachaftsTerhiltais. Es hatte danach 
jedes Kloster, sobald der Tod eines Broders in der verbrOderten Anstalt 
bekannt wnrde, eine misaa eonvenhuUis zu singen und die Yigilien za 
halten. Femer hatte jeder Priester die Verpflichtnng für den Verstorbenen 
drei Messen sd lesen, wfthrond der Nichtprtester dafür einen Psalmen 
beten musste. in dem genannten Jahre trat non aber diese Yerbra* 
demng hinans noch ein engerer Zasammenschloss zwischen St. Mattlieis 
und 8t. Martin ins Leben, und zwar deshalb, weil fast sämtliche Kon» 
ventoalen in St. Martin ans St. Matth^s dahin gekommen waren *^). 
Yon jetzt an sollten die Totenfeiern des verbrOderten Klosters irerade 
so gehalten werden wie die eignen, d. h. bei Bekanntwerden des Todes, 
so vorspricht St Maitheis nnd nmgek^rt St Martin, ceMmthmius eon^ 
venhtaSem missam et vigilias tkßmeiorum. Jeder Priester liest flBr seine 
Person zehn Messen nnd jeder Nichtpriester zwei Davidische Psalmen, 
wobei ausdrücklich jedem einzelnen frei gestellt wird, ob er noch mehr 
thnn will. 

Die Bedeutung solcher Einrichtungen für das geistliche Leben 
liegt ja auf der Hand. Die Yorgftoge von 1493 stehen vieileieht ancb 
im engen Znsammenhang mit der Yerbreitong der Barsfelder Kloster- 
reform nnd sind als der«i Ausfluss zu betrachten, wenn auch Yerbrfl- 
derungen nnter geistlichen Instituten schon viel ftlter sind**) und selbst 
in St. Martin eine solche im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts be- 
zeugt ist. Im Jahre 1305 ging der Schwesterkonvent 8t. Katharinen 

«») Schreiner I, S. 456 Nr. 193. 

Ko, quoll ipsi pene omnes dt moHOsterio iBie miwt sint. 
**) Ein Yerbrfideningsbrief zwischen den Klöstern Morbach und La> 

xeuil von 12B4 ist z. 6. verötfentlicht von Pfannenschmid in ^Zeitscbrift für 
die Geschichte des Oberrheins" Bd. IX (1894), S. 175 7G. Das Chnwicon 
uionasterii (.'aiitpeusis ordiuifi OVrr'''V»si\ 'Auualcu d. bist. Vereins f. d. 
Niederrheiu 20. Heft, S, 280, a04, 805) iieant Verbrüderungeu ^twiscben 
Comeliamfinster und G&mp 1222 und 130Ö und zwischen St. Ursula in Köln 
und Camp 1630. Die geistlichen Yorteile» deren die Kontrahenten teilhaftig 
werden, sind S. 304 (1306) genaa aufgez&blt. Auch unter Franenkifisteni besteht 
das Yerb&ltnis nnd beisst dann „Konsorität." Eine solche, die zwischen 
Nonnenwertb und St. Agatha in Köln besteht wird 1073 a u t gek ündigt. 
Vgl. Annaleii d. bist. Ver. f. d. .Niederrbein 21/22. Heft, S. «0. 
•*) Schreiner I, S. 222 Xr. 72. 
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eine Yerbrudoning mit St. Martin ein, deren weflentlieher Inhalt wiedemn» 
die T<»teQfiDiern betriilt, aber es wird dabei nodi audrQeklich die volle 
Teibiahme an allen geistlichen Übnngea beiw. an den ans ihnen ent- 
springenden göttlichen Ooadenbeweieen aasgesproehen 

Ton ganz anderem Charakter, and swar in höherem Jlassewelt- 
lieben Zwecken dienend, war dne andere Verbindung, die St Martin 
bereits 124S eingegangen war. Unter den Beteiligten fehlt diesmal 
St. Maiimin, aber an dessen Stelle ersehenen das Domstift, St. Paolin 
and St. Simeon im Bande ^'^f w&hrend in einer anderen inhaltlich iden» 
tischen Urkunde*^) vom gleichen Tage (April 17 ) St Maxim in eben- 
falls auftritt, sodass in der erstgenannten Urkunde sechs, in der letzt- 
genannten sieben Trierische Kirchen eine Union eingehen, um sich gegen 
Kirchenräuber zu schützen, und die gemeinsamen Rechte zu verteidigeo. 
Jede Kirche verfertigt eine Liste der malefadores, d. h. derjenigen 
Personen, welche ihr an ihren Keehten und Besitzungen Abbruch gethan 
haben, und die durch Zasammenstelluug der Ijrizellisten entstehende 
Hauptliste wird all:?(mntaplich bei Kerzenlicht und Glockenklang in den 
Kirchen der genannten Institute sowie in allen Plarrkirchen verlesen 
mit der AulYürderung an alle Gläubigen, die genannten Personen nicht 
zn beherbergen, keinerlei Geschäfte mit ihnen zu treiben und etwa 
laufende Verjjtlichtungen binnen einem Monat zu lösen. Kurz es be- 
deutete dies die thatäuchiiche Exkomniuuikation der Übelth&ter, zugleich 
das beste Mittel, um sich ihrer zu erwehren. 

Noch weniger geistHcLeii, vielmehr rein weltlichen Charakter bat 
die Vereinigung geibtlicher Institute zum ersten Stande des Kurtursten- 
luniji, wie sie sith im fautzehnten Jahrhundert in fast allen Territorien 
Dentscblands vollzog, Wie m Kurtrier die am 10. Mai 1456 ge- 
schlossene Vereinigung des Adels und der Städte zu stände kam und 
wie sich die landstandische Verfassung weiter entwickelte, liegt hier 

"■■) \'ohiH cotv eflimHS per prescutes participationem in oinnilma honis, 
näelicet minsis, orationibiis, i^iuniii, abstinenliis, vigilus, iaboribus cacterisque 
Uuiusmodi, qiie per 8oror€9 nostri eamewtus fieri dederit aetor bonorum om- 
nmm De* fitius Jmu Christus, ordinantea nikihminus et volentes, ut in ca- 
piHito nosiro post deeesswm amt^ibet demini anhua vcstra sarorum nostrarum 
orattonibus devote recomuiendeiur ac missae et vigiliae aiqiie psalteria iniun' 
gantur pro vohiSf sicui pro sororihm cotiventHs »f^irl defunctis consttevit. 

**) Beyer, ürkundenbuch III, S. 561 Nr. <44. 

ßlattau, IStaiuta synodalia, tom. I, S. 43 — 45. In dieser zweiten 
Urk. ist 8t. MaUhia» nicht namentUcb genannt, aber wohl St. Eiuharius, 
denn bmde rind nach Marz, Enstift II, 1, 8. 165 i dentis eh, und St. Encharius 
Ut der ältere Name. 

2* 
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ansserbalb unerer Erdrterang, nnr die StellaDg aiiBem AJM in diesan 
grOaaarad Oamen ist so ontflnodien *"). 

Die SteaerliewUUgiuig für das Enstift ist eioe der wichtigsten 
Befagaisse der Stlnde, nnd gerade dnrdi diese GewftbniDg materieller 
Mittel wird ea den Ständen nöi^lch, nach aaf die Yerwendang der 
Gelder und damit auf die Landeeregierong selbst Einflass zu gewinnen. 
Ganz abgesehen davon, dass in der Praxis eine Befreinng von allen welt- 
lichen Steuern, wie sie das Basler Konzil 1434 den Abteien St. Marien und 
St. Martin erteilte**), ohne Wirkung war, muss es deshalb sehr dahin 
ü:estellt l/h'ibeii, ob es politisch klug war, eine solche zu erbitten und 
zu gewahien; jedenfalls die Tendenz der KuiwiLkkiu^^ giug gerade auf 
das Gegenteil hin. Schon seit Jakob von Sirk (1489 — 14r)(;) wurden 
regelmässig Steuern erhoben '°) un 1 iwiu- in der Regel 1(5 Simplen zu 
drei Terminen, und ein Simpluiü bi:Liug für St. Martin 15 Pfund, 
wahrend St. Paulin und St. Simeon je 30 Pfund und St. Maximio uod 
St. Matthias je 56 Pfund bezahlen mussten"). Das Verzeichnis der 
Kirchen mit ihren Simpelsteuersützen entstammt aber zum wenigsten 
dem ersten Regierungsjalire des Erzbischofs Jakob, wenn es nicht erheb- 
lich alter ist, denn auch die bereits 1440 zerstörte*^) Kirche St Isidor 
ist mit 22 Schillingen 8 Denaren noch mit aufgeführt. Die Kirche zu 
Irsch, für welche mittelbar ja auch St. Martin einzustehen hat. ist mit 
5 Schillineen eingeschätzt. Aus St. Martins letzten Jahren haben wir eine 
genaue Angabe der laniischafthchen Steuern ^^). Es heisst da im Schema: 





1 Simpel 


S4 Simpel 


Bei dem Clero .... 


18 Reichsth. 30 Alb. i| Hell. 


446 Rth. Bl Alb. 4 Heller 


Bei doneu Weltlichen 


1 2 . 75 , 


«5 , 17 , S , 


Die Luxemburgische 






Schätzungen .... 




55 „ — — 






525 „ 49 „ 1 , 



**) Vgl. im allgemeinen Marx, Erzstift T, 1, S. 294, ff., 332. 

Schreiner I, S. 367 Nr. 168 fall ins, ijabdlas et alias exactiones iUicitas, 
Hontheim, Hist. Treo. dijtL II, 4ö7. 
'1) Schreiner I, S. 890. Daselbst die M&nzgleicbung : lUtram con^fwmf 
10 d&i nOaU, »oUdum eotutUmmt 6 haUaues ratati, denaritm eonrtiiuit 
1 haUensis rotatus, 1 alb. rottüus = 4 petermengen. 

Srbreiner I, 35S Nr. IGfi Am 10. Mai 1440 erklärt der Krzb. dem 
Kloster St. Katharinen, dass die Kirche heati Isidori, welche im Kriege mit 
Ulrich von Maoderscheid (näheres bei Schreiner I, S. 305) untergegangen ist^ 
Hiebt mehr tnfer miesiastka betieficia deittccps comptOandim sei; die Gfiter 
fallen an das 'Kloster St Katbarineo. 

V*) Cobleni, Staatsarefair, St Martin Nr. 13 (1768). 
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Die Luxeuilmi'gisclii' SrliatzunLr i-,t, nalürlirh eine innmalice, unregelraässige 
Bteoer, der ei-:>te l'osten (bei dem Kl^^u^l be/ciclmet. die SlPüfr von fier 
Hauptmasse des Besitzes, der zweite ( bei 'innen Weitiicben) eiue kleinere 
Menge, welche sich früher im Besitz eines Adligen oder einer Stadt 
befand, kurz bei einem weltlichen Stande veranlagt worden, nachträg- 
lich aber in d'^n Besitz des Klosters gekommen war. Es war darcbaos 
üblicb in sülclien Fällen, nicht die Matrikol 7,u ändern, sondern den 
Steuerpflichtigen an verschiedenen Stellen aufzuführen^*). So wie die in 
Geld zu zahlenden Steuern, sind aucii andere Leistungen der Wohlhaben- 
heit der einzelnen Steuerpflichtigen entsprechend, veranschlagt. Als 1497 
Boppard vom Erzstift zum Gehorsam gezwungen wird, stellt St. Martin, 
gerade wie St Mattheis und St. Marien, je einen Wagen für den Feld- 
zog, während die reiche St. Maxirainabtei deren zwei stellen rau'^s^-'). 

Der Stand der Geistlichkeit^^), zu dem St. Martin gehörte, 
bestand im ganzen aus 18 Äbten, 10 Äbtissinnen (durch Bevollmächtigte 
vertreten), 8 Prioren, 3 Priorissen, 17 Pröpsten, 6 Komturen und 2 
DechaDten und zerfiel, wie das Erzslift selbst, in einen obererzstiftiscben 
und einen niederflnstifliscIleD geistlichen Stand. In der Zeit, wo der 
liandtag nicht versammelt war, besorgte ein Direktorium die laufenden 
Geschäfte, und in dem „Oher-Erz-Stiftischen geistlichen Direktoriom** 
sass auch der Abt von St. Martin als ständiges Mitglied, anfangs unter 
dem Vorsitz des St. MattbeisM'f nach 1669 aber des St. Maximinv 
Abts'^). Bei den verschiedensten landständischen Angelegenheiten, die 
ans hier weiter nicht berahren, tritt der St. Martiner Abt natnigem&ss 
horror und hilft die Geschicke des Erzstifts leiten ^^). 

Die Kloster Verfassung in der Zeit, wo wir sie xuerst kennen 
lernen und mithin erst mit vollem Recht von ihr reden kOnnen, ta Beginn 

So befiehlt in Tirol das Landlibell von 1511: mm wegen der . . . 
heuser und ander gueter, m die . . , von . . . erkaufen, die saßen manffeti^en 

.«olicher verkauf urtff rrrstntrf und rerraist werden mit dem iftand, es sn i-on 
jtrdaten, adl, sttctten oder f/iric/Uenf darin ietzo ist n>id rrrsteurt icirdet. 
Vgl. Brandis, Geschichte der Landeshauptleute v. Tirol (Inosbruck 1850), S. 419. 

") Hontheim, Hist. Trev. dipl. II, S. 601 ff. Xr. 892. 

Nadi dem thatsftchUehen Anascheiden des Adels ans den Laad* 
ständen (1676) und dem fermdlMi (1729) hatte Kur-lVier nnr noch swei 
Stände, Geistlichkeit und Weltliche. 

''"') Johann Jacob Moser, Staats-Recht des Chur-Fürstlichen Erz-Sti£Ftz 
Trier, ^Vie aach der gefürsteten Altbtey Prümm und der Abbtey St. Mazimin 
(Leipzig und Franckfourt 1740), S. 225i. 

'«) Vgl. daiu Hontheim, BtH. Trw, dipl. HI, 8. 428 (ie84), 444 (1634). 
«88 (1649), 668 (1660), 786 (1676), 881 (1715). 
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<[ev letzten Viertels des zehnten Jahrhunderts, wird durch zwei Urkunden 
erläutert, nämlich die des Erzbischofs Dietrich und die des Papstes 
Benedikt VIL, die wir oben '*) kennen gelernt ha1>en und in gereinigter 
Form als Beilagen lA und IB zum Al>druck bniiK'en. Dietrich bat, dem 
Wortlaut seiner Urkunde nach, durchaus nicht die Absicht der Abtei neues 
Recht zu verleihen, sondern wiü ilir nur das seiner Meinung nach vom 
h. Magnerich einst verliehene Recht bestätigen und ihr zu neuem Treben 
verhelfen. Demgemäss ist, wie wir schon oben betonten, weder von 
der Benediktinerregel noch von irgend einer anderen namentlich ge- 
nannten die Rede, vielmehr tun- von einer norina regulark, die ihrem 
Inhalte nach sofort erläutert wird. Sie besteht aus drei verschiedenen 
Punkten : erstens sollen die Brüder cum consensu episcopi den Abt wählen, 
zweitens soll der gewählte Abt absgue ullius contmdktiotie sive inquie- 
iudine den Klosterbesitz verwalten, and drittens wird« fOr den Fall, 
dass die Eksterzucht nicht mehr in gewünschter Strenge gehandbabt 
wird, ein ans dem Bischof und den Äbten der benachbarten Klöster 
bestehendes Kollegium eingesetzt, welches einen neuen Abt einsetzen und 
die SLlosterzncht wieder herstellen soll. Diese Bestimmungen sind nichts 
weniger als umfassend, und bei weitem nicht genügend, um eine Basis 
für das Leben einer klösterlichen Gemeinschaft abzugeben. Selbstver- 
stftndliche Voraussetzung ist dabei eine traditionelle und allen bekannte 
klösterliche licbensweise und Verfassung, deren wichtigste Punkte, nament- 
lich mit Mcksicbt auf die bischöflichen Rechte, keraosgeboben 
werden. Dass die Benediktinerregel nicht als Grundlage vorausgesetzt 
ist, erhellt daraus, dass die Abt wähl von Dietrich in geradem Wider* 
sprach snm 64. Kapitel derselben^ geregelt wird, insofern er die 
Znstimmaog des Bischofs 2or Ynraassetsoog mackt Der zweite Paukt 
betoot im Gegensatz dazu, dass der in dieser Weise gewftUte Abt frei, 
ohne Widerspnidi irgend jemands — damit ist in wster Linie der 
Bisehof gemeint — Uber die AbteigOter verfolgen könne. Im Hinblick 
auf die spätere Entwicklang sei hier ausdrttcklich betont, dass die alte 
Zeat eine Mitwirknng dea Konvents d. h. der Gesamtheit der Brflder, 
wie sie am die Mitte des dreizehnten Jahrhanderts bermts Begel ist*'), 

") S. 15 Anra. 44 u. 46. 

*"*) \g\. Benedicti Regula monachomm. Fercusuit Filunnlux Wodfflin. 
Lipaiae in aedibus B. G. Teubneri 1895. S. 62 Kap. 64: J)e ordinatido ubbatc. 

Schreiner I, S. 171 Xr. 44. Bei eiuer einfacUea Laudverpacbtuug 
1357 wird aMos to^sN« commim als Verpächter genannt, nnd so fort bei 
allen späteren derartigen Urkunden. 
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nicht kennt, dass vielmehr der Abt ein absolutistisches Reffiraent führt***) : 
iimeilicilb dtir Klöster, bei ihnen allerdings erheblich fiüher entwickelt 
als bei den anderen Verfassungskörpern, vüiizieiiL sich derselbe Prozesj» 
wie in den Territorien und im Reiche. 

Die päpstliche Urkunde von 976 ändert diese Bestimmungen in 
wesentlichen Funkten ab. Der Abt wird fortan iu.iia rtujularki s. 
Bunedicti gewfthlt, also ohne Zastimmung des Bischofs lediglich von den 
Brüdern: erst mit diesem Angenblicke können wir von der Benedik« 
tinerabtei St. Martin sprechen. Lediglich für den Fall, dass inner- 
halb des Klosters eine geeignete Person nicht gefunden würde, soll mit 
Zustimmung des Erzbischofs ein Abt gesetzt werden, wie es in der 
That bei Eberwin seinem eigenen Bericht zu Folge geschehen ist**), 
aber eine neue Beschränkung komini hiazu : der neue Abt muss der- 
selben Diözese angehören*^). Das. was in der erzbischötiichen Urkunde 
als zweites Kecht f.'enannt war, übergeht die päpstliche TöUig, offenbar 
weil auch hier die BeneJiktinerregel genügte, während der dritte Punkt 
/.s'/ rrfiriia (Itj'ecrrif. . . .) wenigstens z. T. sich begrifflich mit dem Falle 
deckt, dass ein zum Abt geeigneter Bruder nicht vorhanden ist. Das 
päpstliche Diplom (inthält nun noch ein Einsciucbsei !• /uuhch des 
Infulrechlfs ^) des Abtes, welches Sauerland im Text ganz überzeugend 
al«; solches erweist und durch seine lithographische Tafel auch in seiner 
Entstehun^r vorfiihi t Übrigens sei bi üierkt, dass auch schon Marx^^} 
seine Bedenken gegen die Verleihung dieses wichtigen Rechtes durch 
ein Fragezeichen in Klammern geltend gemacht hat, obwohl ihm nur 
der Druck bei Hontheim und die Abschrift bei Schreiner bekannt war. 

Di« Beaediktinerregel Kap 3 kttint nur ein« bwatende SlimiDe 

der Brüder : Der Abt audtetw con^nm frainm traetet apud ei ^piod 
Ulätus iudicaverit, faciat. 

"j Vita X. Mcujnerici mp. 60. Da Et)erwin zugleich Abt von Tholey 
war, welches etwa 14 Stunden von Trier entternt ist (Marx, Erzstift II, 1, 
S. 255 — 258), 80 wird er vermutlich vorher auch iu diesem Kloster Bruder 
gewesen eela. 

**) Die oben Ann. 46 enthaltene Nottf Habillona beruht höchet wahr- 
scheinlich auf dieser Stelle : freilich int hier nur vom Abt, und nicht von 
den Brüdern die Rede, und ausserdem deckt gerade hei der Diü/ese Trier 
mit erheblicher romanischer Bevöllcorung das Wort „Diözese" durchaus nicht 
„Deutsche'* im Gegensatz zu Auslaadem. Übrigens ist die Bemerkung 
Mabillone ihrem gauen Wcaen ntieh ein Aneehroniamni. 

Vgl. Wetxer und Welte, Kinshenlezikon Artikel »Mitra." Saner- 
landi Geschichtsquellen, S. 10 ff. 

Enwtift II, 1, S. 254, 
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IHe Urkunde Ottos 11.^^) ist getischt ond zwar ziemlich unge- 
schickt. FOr uns ist es in höchstem Masse bedauerlich, dass wir ein 
solches kaiserliches Diplom nicht besitzen, denn Aber die weltlichen 
Rechte würden wir daraus vermutlich manches erfahren. Wenn wir 
ähnliiüie Klobict ] l u ilegien zur Vergleichung heranziehen, so fällt sofort 
auf, dass neben dem Recht der freien Abtswahl fast stets entweder die 
Immunität, d. Ii. die Abgrenzung eines klösterlichen Recbtsgebietes^ 
welches kein königlicher Beamujr betreten duriic, oder die Vogtwabi 
oder auch beides verliehen bezw. bestätigt, wird. Über die Vogtei wie 
über die Rechtsverhältnisse in welllicher B( zi« Ihuil,^ erfahren wir bei 
St. Martin nichts, es fehlt überhaupt an jedem Anhalt dafür, ob unsere 
Abtei jemals eine Immunität gebildet hat. Wenn man den Klosterbezirk, 
in dem die Abtei das Hochgericht**) besass und auf den noch näher 
zurück zu kommen ist, später so ganz isoliert vortindet, &o niui:üte es 
allerdings fast scheinen, als ob dieser Bezirk einschliesslich des zur Kirche 
St. Syiuphorian gehörigeu Gebietes einst die Immunität von St. 
Martin gebildet hätte. 

Durch die Benediktinerregel war in der That die Entwicklung 
der Klosterverfassung für die nächsten Jahrhundertc vorgezeichnet. Die 
geringe Zahl der Konventualen machte es nach Eberwins Tode not- 
weiidit^. den verwaisten Abtssit^ mit Angehörigen tVenvIer Kloster zu 
iteselzeii. Abt Remigius (vor der Mittp df^; plft"n Jahrhunderts) ent- 
stammte dem Kloster Mettlach, ebenso sem Nachfolger Ernst, dßr direkt 
von Mettlach nach St. Maximin unter die würdigeren Konventualen und 
von dort nach St. Martin als Abt gerufen wurde. Während des In- 
vestiturstreites wurde — den Privilegien zuwider — Dietrich vom 
kaiserlichen Erzbischof Egilbert, dem er treue Dienste im Kampfe gegen 

Vgl. obea Anm. 6. 
") Monumenta Germanmp. Diphmnfa TT, 1, 8. 11 Nr. 2 (961) Had- 
mersleben, S. 12 Nr. 3 (961) Gernrode, S. 116 Nr. 103 (975) Fulda, S. 128 
Nr. 114 (97Ö) Nienburg, S. 136 Nr. 122 (975) Offooiswilare, S. 147 Nr. 131 
(97tf) DiwDtis. 8. 169 Nr. 143 (976) Herzebrock. 

Schreiner n, 8. 886 Nr. 881. 1785 war dU «m grabm atdorte» 
gestanäm» hochgerichtsmark tntacheidend Martiner von prohsteisch 
Patüiner Jurisdiction entkommen. — Nach Schreiner I, S. 178 Nota zu Nr. 
47 enthielt ein Urbar 15. Jhrh. die Worte: Item a mohndino domifiorrtm 
S. Simeonis, tibt inctjut parockia nostra, spectat decima ad S. Marttnum 
Hsque ad terminas donunorum 8. JPouImt, quos hobmb rationt ecdesiae ß. 
Synyphorimn. 8. Sympborini war die alte Pfarrkirche für den Kloeterfaenrk. 
DaiWeistum des Hofes Sievenich vou 1486 spricht von des, doesters friheit 
zu sewt Merti» (Beilage III S. 19* ZeUe 7 v. o.> 
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Gregor VII. geleistet hatte, zam Abte von St. Martin bestellt"*). Abt 
Reiner (1181) entstaniinte der Abtei St. Maxirain, bei andereD ist nicht 
bekannt, wober >io kommen sind. Doch des ungeschmälerten Rechtes 
der Abtswabl erfreuten sich die Konventnalen nicht. Nur mit Mühe 
konnten sie 1366 gegen den Willen des Er/.bischnts Kuno die Wahl 
Wilhelms zum Abte durchsetzen, in dem sie eiuen Verwandten des 
verstorbenen Able» Worner erkoren ^^). Als unter Matthias Rutger 
(1440 — 1465) die Abtni dem Verfall entgegen ging®'), griff der Erz- 
bischof Johann II. tliatkiäftig ein, veranlasste den Abt. unter \"or behalt 
dos Titels auf alle seine geistlichen und weif liehen Ke( htn zu verzichten 
und setzte die Abte der drei anderen Beiieiliktintiklnster als Admi- 
nistratoren ein"-) Der Vorgang ers h lut iMMiiahe als die AasfQhrang 
der einst von Erzbischof Dietrich getrotierif :i Verfügung unter völlig 
anderen Zeitverh&ltnissen Die erzbiscbrtiiche Eiowirkung unterbleibt 
fortan nie wieder: 1483 wird Johamie- Blunkart, der schon vorbtr als 
Prior aus St. Mattbeis nach St. Martin gerufen worden war, von Erz- 
bischof Johann mit Urkunde vom 1. Februar^*) zum Abt ernannt und 
zwar mit der Begründung : aon t\r defectu conventus srn. couventualium 
monachontnt profrssonint convrutum seu capUuIum reprac.<( ntare dehimtium 
electio futuri abbatis camnka niinime ßeri posscf, nohis . . . tamquam 
vero ordinario provisio seit quaevis altn dispositio ciusdcm monasterii 
hac saltem vice competere vidctur. So ganz ausserordentlich gering kann 
die Zahl der Konventualen nicht gewesen sein, denn erst kurz vorher 
waren ja fOnf Mönche, darunter Jobannes Blankart, aus St. Mattheis 
herübergekommen, und in der Verbrüderungsurkunde von 1493 **) wird 
ausdrücklich gesagt, dass fast alle Brüder aus St. Mattheis stammen: 
zwei bis drei andere müssen also auch noch da gewesen sein. Der 
Erzbischof konnte jedenfalls seine Handlungsweise durch die geringe 
Zahl der Konventualen rechtfertigen und damit ein Präjudiz in der 
Anaddiniing der bischöflichen Macht schaffen. Recht bemerkenswert ist 
es, dass gerade Johannes Blankart Yon Ahrweiler der erste Abt ist, 

•>) Mafx, Enstifl II, 1, 8. 268/269. 
M) Sehreiner I, 8. 888 Nota. 

'*) numa^erium, qnod — proh dolor ~ iam «ittttw omnu a Mio regimine 
et administratione destitutHm fuit. 

»*) Hontheim, Bist. Trev. dipl. II, 8, 449 Nr. 8ö4 (1466, Aug. 3). — 
Schreiner I, S. 404 Nr. 179. 
Vgl. oben S. 82. 
Schreiner I, 8. 416 Nr. 186. 
**) Vgl. oben 8. 18, Anm. 6t. 
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welcher dem Erzbischof einen förmlicbeQ Treueid geleistet hat ; seine 
Urkunde liegt im Original vor'-^^). Beim folgenden Abte, Konrad von 
Ratiogen (1500 — 1523) haben die Brüder wiederum ihr Wahlrecht 
geübt, aber der Erzbischof bestätigt, wie von nun an regelmässig®^), 
diese Walil. Bei der Wahl des Bopertus de Epternaco 1539 beurkundet 
der Erzbischof ausserdem den Wahlakt, der im Kapitelssaal neben dem 
Chor der Kirche stattfindet®*), und verrät dadurcli genügend, dass die 
Wahl zum weni^jsten nicht gegen seinen Willen stattgefunden bat. 

Die Amtsbetugnisse des Abtes sind durch die Ordensregel und 
deren prakii>iche Übung genügend umschrieben, aus dem engeren Kreise 
des St. Marti nischen Materials lassen sich gerade darüber auch die 
weuii^t^ n AiifscblüSiG gewinnen. Znm wenigsten im Jatup 1621 führte 
der Abt als solcher ein emn)^^^ Wai jif^n gegen Ende des achuehnten 
Jahrhunderts besass er sein besonderes Siegel und ein zweites das ganze 
Kloster, welches unter dreifachem Verschlass gehalten wurde ®*^). Alle 
wichtigeren Antrelegenheiten erhielieu ihre Sanktion durch das letztere, 
und als der Kellner im Einverständnis mit dem Äbte gegen diese Ordnung 
Verstössen hatte (1780), wurde beim Erzbischof dag^en Beschwerde 
geführt. . 

Dass der Konvent von St. Martin niemals besonders stark besetzt 
gewesen ist, lässt sich aus allem Vorhergehenden bereits schliessen, wie 
ja überhaupt die iiewöfüilifhen Vorstellungen von der Zahl der Kloster- 
insassea weit über die Wirklichkeit Mnaosgeheo ®®). Die früheste An- 

Coblenz, Staatsarchiv (1483, Febr. 3). — In Brauweiler, wo ein 
derartiger Verwand sicher nicht vorhanden war, gewann nach dem Bericht 
deB C^rwieon Bnmwümreiwe gegen Ende des 15. Jihrlinnderto der Kölaer 
Enbischof ebemo Einfluas auf die Abtawahl, so bei Adam II, (1483), Butgenis 
(1497) und Joauncs de Weda (1498). Aunalea des bisl. Tereins für den 
Niederrheiii, 19. lieft, S. 231, 239, 242 bis 244. 

Schreiner I. S. 528 Nr. 210 (1500), II, S. 82 Nr. 242 (1623), U, 
S. 101 Nr. 249 (1539). 

Coblenz, Staataudiiv, St. Mmtiii Kr. 1. 
•») Trier, Stadtbibliotbek, Hs. 994. 

Nach der Anordnung Benedikts XII. voa 1335 sollte jeder Kloster^ 
konTWit sin Siegel haben mit dem Namen des jeweiligen .\btes fipsiiis pro- 
privm y}nmcn erpriniaturj. Vgl. Chronicon Üampetise in Annalen des hist. 
Vereins f. d. Niederrheiu, 20, Heft, S. 308. 

**) Frauenkonvente smd in der Regel viel stArker besetzt als Männer- 
kldster, vgl. Armin Tille, Obersiebt ftber den Inbnit der kleineren Arebive 
der Bhsinprovinz I. Bd. (1889) S. 141, 61; 174, X; 813, 1. Über Frequenz 
mittelftlterlicher Kldsler vgl. Lamprecht, Wirtschaftsleben I, 8, 8. 845. — Im 
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gäbe in dieser Richtang enthält eine Urkunde Erzblschofs Dietrich von 
1227 durch welche die Gresamtzahl der Klosterinsassen, Mönobe und 
Laienbrflder (?), auf achtzehn festgesetzt und die Aufnahme verheirateter 
LaienbrQder verboten wird. Für achtzehn Personen, so wird ausdrück- 
lich gesagt, reichen die Eiuküufte zum anständigen Lebeuäunterhalt, 
aber nicht für mehr. Es ist nun keineswegs anzunehmen, dass diese 
erzbischüfliche Verfügung erlassen sei, um für die Dauer einen allzu 
starken Andrang abzuhalten, sondern es wird damit lediglich das, was 
durch lauge Übung eri)robt war, statutarisch festgelegt worden sein. 
Mehr als ein Dutzend Mönche werden wohl nie in St. Martin gelebt 
haben, in der Regel wohl weniger, und einige Laienbrüder haben die 
Zahl dann in etwa vergrossert. Genaue Zahlen besitzen wir erst seit 
dem sechzehnten Jahrhundert in den oben ^®') genannten Urkunden über 
die Abtwabl, und zwar sind 1500 acht, 1523 sechs, 1539 aber sieben 
Mönche vorhanden, einschliesslich des Priors, und aus dieser Zahl wird 
der Abt erwählt. Gegen Schluss der klösterlichen Zeit mim sich aber 
die Zahl erheblich vermehrt Itaben, denn das Budget von 1783^*^^) 
führt auf: Abt und Prior, zwei Pröpste, zwei Pfarrer, zwei Lektoren, 
einen Kellner, Examinator sinodalis, Magister, Küch- and Kellermeister, 
zehn Mönche and zwei Laienbrüder, das wären zusammen vierund- 
zwftDzig Personen. Von diesen aber lebten sicher die beiden Pfarrer 
niebt reg^mAsaig im Kloster and wohl aach noch der ^ne oder andere 
von den übrigen. 

Die Urkunde von 1227 unterscheidet zwei Arten von Möneboi, 
ntaiores and mmores : am einfachsten würde die Begriffsbestimmung der 
letzterai sein, wenn, wie es der Wortlaut sulässt, minores gleicbbedeatend 
wftre mit eonveni, LaienbrQder. Es wftre dann der Gedankwgang leicht 

Kloster Steinfeld gab es 1705 neben 10 Novizen 84 Professen. Annalen des 
histdr. Vpreius f. il. Niederrhein 2. Heft (1850), S. 89. — Das reiche Bran- 
weiler hatte von Aufaug au nur 36 Präbeuden (Annalen d. h. V. f. d. Nieder- 
rhein 18. Heft, 8. 126). — Cisterzienserkluster waren erheblich stärker 
bevöUEttt, Kamp hatte im 18. Jahrh. 72 Mönche und ebensoviel Konversen. 
Annalen SO, 8. 301. £b«ida Angaben üb«* 6 Münchs- und 15 Nonnenklöster. 

»«0 B«yor. ürkb. UI, S. 268 Nr. 327. . . . «« manadMrum numerttt 
. . . tain in maioribus quam tninoribus decimum octavum nwMrum excedat 
et ne aliquid stijicitrh'itn' extracagans alicui cnnfrrniur, insiiper ne corfversi 
aliqui cum uxoribm ab ipm eccksia deiuceps redpiantur, quomam hoc in 
confusionem et dampnum mtdt4)cienB et grave remm cedit detrimentwm. 
Vgl. Anm, 97. 

^0*) Coblens, Staatsarchiv, St Martin Nr. 18. 
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verstänclUch, und zugleich ein Vorläufer för den späteren Ausdruck 
„Mindere Brüder", der ja in seinem Inhalt eine anverkennbare Verwandt- 
schaft zum Element der Laienbrflder aufweist, als Ordensbezeichnung 
gefanden. Leider begegnet der Aundmck nur noch ein einziges Mal und 
zwar in demselben Jahre diesmal aber in einem Zusammenhange, 
der die obigen Erwägungen unwahrscheinlich macht, denn der Abt 
spricht vom consensus Johannis prioris et aliornm tarn maiornm quam 
niinoritnt S7ti cwivcntns, d. h. die niaion's sowohl als die minores ge- 
boren zum Konvent, die Laienbrüder aber standen nicht in so enger 
Beziehung zu den Professmünchen, im Gegenteil stellte man seit dem 
Sc hluss des zwölften Jahrhunderts ganz aUgemtta dem Chor der Mönche 
einen Chor der Kouversen gegenüber 

Das Verbot, verheiratete Kon?ersen aufzunehmen, war, wie die 
Urkunde selbst ausführt, durch unliebsame Vorkommnisse begründet, 
und man scheint in der That auch sonst an dem Grandsatze, Verheiratete 
nicht ins Kloster aufzon^men, festgehalteo za haben. In einem Falle 
bleibt sogar die Frau mnes Mannes, der Konverse des Deutschordens» 
haofies geworden ist, ausserhalb dieses Verbandes. Wir erfahren dies 
ans einer Urkunde von 1250 ^^^), dorch welche St. Martin einen Wein- 
berg in Graach von frater Warnerus, dmnus tetUonice conversiis, et sua 
eontectalis Heleitvige erhält, wofür letztere auf ihr Lebtage wöchentlich 
sieben Klosterbrote (partes jjrebendaks), sieben Mass Wein und zu Mar- 
tini acht Schillinge erhftlt. Wftre die Frau wie ihr Mann im Hause 
des DentscIuHrdens gewesen, so hätte sie fOr diese Rente überhaupt keine 
Verwendung gehabt, sie lebte mithin ausserhalb desselben. Die Auf- 
nahme der Laienbrüder war eine wirtschaftliche Massr^el, denn erstlich 
schaffte sie dem Kloster weltliche Arbeitskräfte und zweitens half sie 
ihm den Besitz vermehren, da die Aufnahme natOrlich an gewisse Gaben 
als Bedingung geknüpft war. Dies lehrt z. B. eine Urkunde von 
1332 '®*) wodoreb JäkaiMea Stiek pistor lirevireitais et DnOwinis eius 
uxor in die yhitsmifett rdSf^onm vkcrvm anfgouimmai werden und 
ihnen das Begräbnis in der Kirche zogesagt wird. DaflQr aber und ffir 



^0*) Beyer, Urkb. IQ, 8. Nr. 826. Vielleicht ist das monadwB 
maior der Ausdruck für «wärdigersT KonTeatnal", wie es ihr Mönche von 
St. Maximin vorkommt! 

Lamprecbt, Wirtschaftsleben I, 2, S. 691, wo ausfuhrlich Uber die 
wirtschaftliche Bedeutung der Laienbrüder gehandelt wird. 

Beyer, Urkb. III, 8. 795 Nr. 1069. 

Schreiner I, 8. 275 Nr. 113. 
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dan AnniTenar geben die Eheleate eine JahrreDte tod 20 SchflUngen 
ans ihrem Hause in dar Walraf-Neogaase. Nach dem Tode des Ehe- 
mannes will die Witwe «»a cum hmis et rebus mis universis m euS' 
todk», tutela, defensione ei gubemaHme abbatis sein. Im Jahre 1342 ^^^) 
sind dann die Eheleate tot, das Hans aber tafalt fort und fort an St. 
Martin 20 Schillinge Jahrrente und an St. Paul in otreo wohl kraft 
einer alteren Verpflichtung 5 Schillinge. 

Unter den Mönchen sind nicht alle gleich nacli Art der Lebens- 
weise und Beschäftigung: aus den älteren wird vielmehr die liearaleu- 
schaft genommen, welche den Abt bei der Leitung der Geschäfte unter- 
stützt. Während über den Prior, welcher als Vuibiand des Konvents 
diesen gegenüber dem Abte rei)räsenliert, fast nichts besonderes zu .-.ageii 
ist, stellt der Kellner, ceUerarius die wicbtise Person dar, welcher 
die Güterverwaltung obliegt. Seia Amt ist durch das 81. Kapitel 
der Benediktinerregel genügend umschrieben, aber in der That haben 
sich seine Befugnisse immer mehr erweitert, er handelt selbständig, 
obwohl die Regel von ihm fordert: shie iimione ubhali.s niJiH faeint, 
sodass im fünfzehnten Jahrhnndert der Kellner Johann von An itnuich 
geradezu als m/erer des chister^ a. 31irtin '^'*^) bezeichnet werden 
kann. In den Urkunden werden die Kelloer natnrt'omäss wiederholt 
genannt und dabei wird auch ihre Tliäti«keit gekeuu/eichnet Der ge- 
nannte Johann von Andernach ist nach zehnjähriger Verwaltung des 
Kcllnerarates zum Prior vorgerückt und hat als solcher das .lahrgeding 
zu Ockfen besucht '"•'), während der Prior Johannes um 1227 bis 1228 
zugleich das Küsteranit bekleidet""). Der Bruder Garsilins aber, 
der um diese Zeit Kantor war'^^), ist 1246 Prior geworden '^^). 
Das Amt des Küsters, officium (/(stwliae^^^)^ ist wie das des Kantors"*) 
ein im engeren Sinne kirchliches Amt, aber, wie es scheint im Gegensatz 
zu letzterem, mit eigenen Einkünften aus gewissen L&ndereien dotiert. 

Ebenda 1, S. 301 Nr. 129. 
**^) Auch „Zinimeistor* wird er genannt, lo in dem Ockfener Weit- 
tnm aber die Zinie von IfiOO (Si^reiner I, S. 683—689 Nr. 818). 

'0^) Trier, Sudtarchiv Hs. Nr. 1664 (Zpugenverhör wegen Ockfen), 
S. 71 : 13. Zeuge zu Artikel », ebenso S. 130 (29. Zeuge). 

'•») Ebenda, S 116. 

»") Beyer, ürkuodenbuch III, S. 262 Nr. 326 und S. 282 Nr. 350. 

>") Ebenda, Nr. 880. 

"*) Ebenda, 8. 661 Nr. 886. 

1244. Coblenz, Staatsarchiv Nr. 21. 
*»«) Schreiner I, S. 316 Nr. 148. 1361 Paulime eantor. 
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Während die Gttter des Kantors nieht ein einziges Mal erwähnt werden, 
-kommen die des Kttetwe wiederholt vor^*''), aber anfEdkndw Weise 
tritt nieht der Köster selbst, sondern der Abt als Terpichter anf. 
Es handdt dch also nur am eine Znw^ang bestimmter Klostergtlter 
fttr den dnrcb das KOsteramt ?enffsaditeii Aufwand und nicht am eine 
stiftungsgemässe Dotierang. der Knstodie. In dnem Falle erscheint 
allerdings der custos deutlich als Verwalter gewisser GAter bezw. Ein- 
künfte: 1334 kauft das Kloster eine Jahrrente von vier Schilling ad 
Inmpadem pendentem ante cruccm in cripta monasferii, und diese Rente 
wird deiu mstos bezalilt "•-^'). Im Jahre 1244 sind es Weingarten iu 
Mon7el, 1363 und 1393 solche in Kesten, welche in angegebener ^Veise 
verpachtet werden; eine Arne, 8 Bester und 10 Sester sind die daraus 
fliessenden Zinse, und im ersten Falle ist die Beh erber j^iiiii.; und Be- 
wirtuug des Küsters durch die Pächter noch besonders als VerpflicliUiu:; 
bezeichnet. Das oj'iicimn dcmusynani steht auf derselben Stufe wie 
das der Kustodie: der Elemosynar, d. h. der Bruder, welcher 
für die Armen zu sorgen hat, besitzt — natürlich um den Ertrag 
den Armen zu widmen — Weiuland in Pallien"^) (1259), welches 
Abt und Konvent verpachten, aber ebenfalls solches zu Kesten^'') (1331), 
sowie eine Rente, die auf eiuem Hause bei St. Martin ruht***). 
Beim himjister ififirumric d. h. dem Hospitalsverw alter haben wir 
es mit einem 1227 neu begründeten Amte zu thun, welches durch das 
damals von Abt Richard errichtete Hospital beim Kloster ins Leben 
gerufen wurde"''). Dem Hospital, nicht dem lluspitalsmeister — und 
so wird es gerade auch bei der Kustodie gewesen sein — wurden da- 
mals verschiedene Weingärten, fünf an Zahl, drei in Irsch und je einer 
in Cydir und Kürenz, sowie drei Schillinge Zins und zwei Häuser 
aberwiesen, aber im Verlaufe der späteren Zeit edaiiren wir nur gauz 



1") Schreiner I, S. 822 Nr. Uö (13b3j; I, S. 332 Nr. 153 (1393). 
Der ewtoa des Klosters Steinfeld erhält bereits gegen Ende des 12. Jabr- 
hnnderta eine Oeldrente Armin Tille, Übersicht über den Inhalt der Ideioerf n 
Archive der Rheinprovinis, I. Bd., S. 166 Nr. 1. 

"»tt) Scbreioer I, S. 277 Nr. 115. 

"«) Schreiner I, S. 174 Nr. 45, Beilage Nr. HB. 

»") Schreiner I, S. Ji70 Nr. 109. 

»") Schreiner 1, S. 260 Nr. 101 (1328). Eine Schenkung vou Land 
in Leiwen in dmos^mm ivt schon vor 1168 erfolgt (Schreiner I, S. ISb 
Nr. 16) eine Benfe von 8 Schill. 6 Den. wurde fttr die Elemosynarie laS7 

gekauft (Schreiner I, S. 287, Nr. 122). 

HS) Beyer, Urkb. III, 262 Nr. 826. 
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gelegentlich"^ eiomal etwas von diesem Hospital, so dass sioli im 
ganzen nidit viel darflber sagen Iftsst. 

Das war die klitoterlicbe Gesellacfaaft mit verbUtnismtasig ein- 
facber Organisation. ESn mit der Zdt immer wachsender Apparat von 
weltlichen .Beamten tritt ihnen cor Seite, aber deren Th&ti|^eit gebort 
hl die Scbildernng der kKtaterUehen Grandherts^aft nnd Gaterv«r* 
waltnng, zu der wir jetzt fibergehen wollen. 

"0) Schreiner I, S. Iö7 Nr. 63 (1276> moffister infirnwrion. — 1331 
wird ein Haus er oppo^ito putei ac novae domus vonstrurtae ibidem prope 
hospitale ibidem säum erwähnt (Schreiner I, S. 269 Nr. 107). 



III. Kapitel. 

Der Gttterbesitz der Abtei St. Martin. 

So wenig es im allgemeinen angezeigt sein mag, den Arengen 
der Urknnden aUzn grosses Gewicht beiiolegen — ist es ja nnr an oft 
dne stereotyp wiederkehrende, den Thatsacben selbst nicht entsprechende 
BegrOndnng, welche der Rechtshandlung der Urkunde gegeben wird — , 
80 gewinnt doch die Betenerung der Armut des Klosters St. Martin, 
die in nur wenig wechselnden Ausdrucken ^) sich Immer wiederholt, eine 
nicht an verkennende Bedeutung. Im Yergleich zu dem Reichtum von 
St. Maximin, der durch das 19000 Seiten in 15 B&nden umfassende 
Kopiar des Abtes Henn (Ärdtwium Maxümnimtm)*) bezeugt wird, 
oder im Vergleich sn dem Besitz der Stifter St. Paulin und St. Simeon *) 

*J llüS ad aappkudam eorum inoptam (Beyer I, 709 Nr. 653). — 
1227 t(u:ata . . . tenuitate procentuum (Beyer III, 263 Nr. 327). — 12H0 
quoniam eonvetUus . . . in victu necessario penuriam suHinei et defedum 
(Schreiner 1, 146 Kr. 24). — 1281 ad ipnut inopiam, que non modiea eaf, 
. . . rclevandam (Beyer III, 309 Nr. 388), — 1235 emtmius . . . indigtntiam 
attendettfes (SchreiDCr I, 149 Nr. 27). — 1238 jutupertitt! /losfre pra^tpiriptui 
(Beyer III, 4S8 Nr. 642). — r2;?9 rernm hui/, in Inborioitl (Keyer III, 471 
Nr. 616). — inopiae moiuuhorum . . . providen turanie^ (Schreiner I, 
166 Nr. 4t). ~ Aach 1498 (Schremer I, 493 Nr. 205) werden noch die 
gwhig«n Einkttofte betont, die grössere kirchliche Bauten -in Gandem an* 
möglich machen. 

Lamprecht, Wirtschaftsleben II, 706. 

') Vgl. oben Kap. II, Anm. 71, S. 20. 
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war ansere Abtii sicherlich arm. Leider ist vi» Icein einziges Urlwr 
erhalten, welches Aber den Gftterbestand In einem bestimmten Jahre 
Anskanft geben konnte, wir sind vielmehr anf die einzelnen Urkonden 
angewiesen, wenn wir uns den Gttterbesite vergegenwärtigen wdlen. 
Lediglich die genauen and sicharlich Tollstftndtgen Angaben des Bndgete 
von 1783*) kommm ans dabei ein^^ermassen sa Hilfe. 

Die klosterliehe Erwerbepolitik nahm aach bei Sl. Martin den 
von Lamjprecht^) erschöpfend geecUkierten Yerlaof Aaf die bischöf- 
lichen Scbenkangen folgen im dreizehnten Jahrhundert einzelne and im 
folgenden zahirsüdift Bentvarmftchtnisse, zum grossen Teil Anniversar- 
sttftuugen, mittels mobiler Werte, und im fflnfzebnten Jahrhnndert ist 
der Klosterscbatz bereits genügend gefttUt, sodass man an den kftoffichen 
Erwerb von Häusern und Grundstacken denken kann, wobei solche 
bevorzugt zu werden pflegen, welche bereits mit einer Rente zn Gunsten 
des Klosters belastet sind^), offenbar, weil sie am billigsten zu haben 
waren. Durch Tausch wird für eine gewisse Abrundung des Besitzes 
gesorgt, ja entfernter celet^ene Grundstücke weiden sogar verkauft. Aber 
aus allen diesen Erwerbs- und Veräusserungögescbäften spricht deutlich das 
Heslrebeu, einen riskanten Besitz lieber aufzugeben und eine bescheidene 
aber regelmässige und sichere Rente dafür zu erwerben, eine Politik, 
die bei dem massigen Besitz nur als zweckenlsprecbend zu bezeiclmen 
ist. Ja in der Not — gracibus obl/ijad debitls — sind selbst um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhuüderts Abt und Konvent nicht davor zurück- 
geschreckt den Paulsberg, montem S. Pauli cum omnibus aUmeiidis 
et unii cröo iure, quod in eodem habchamus, an den Cisterzienserinnen- 
konvent Löwenbrttckeu zu verkaufen^). 

Die früheste Ausstattung der Kirche ist durch den h. Magnerich 
(t 596) erfolgt, aber worin sie bestaudeu hat, wissen wir nicht. Die 
Tradition lut ihm später zwei Besitzungen zugeschrieben, die sich in 
Martinisclieii Htuideu befanden, nämlich Irsch, Hockweiler und Kurlingen 
im heutigen Landkreis Trier — ein anderes Irsch liegt im heutigen 
Kreise Saarbarg — , welche schon Erzbischof Dietrich vor 975 als 
Schenkung Magnerichs bezeichnet^), und den jetzt unter dem Namen 

^> Vgl. oben Kap. I, Anm. 14, S. 4. 
Wirtaehaftaleben I, 2, S. 670 
Schreiner I, S. M2 Nr. 160 (1414). 

*) Beyer, ürkb. III, 528 Nr. 696 (1241). 

'') Vgl. unten Beilage I A. Speziell von der Kirche zu Irsch ^atrt 1217 
die Bulle des Papstes Honorius III. (1216— 1227) in offenbarem Anachronis- 
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Josephsbof durch seine Weinberge weltbekaonten von den Anwohnern 
immer noch „Merteshof" genannteu Hof Graach von welchem zuerst 
Erzbischof HilUn 1168 zu sagen weiss, wie er an St. Martin g( 1 onnnen 
sei'*). Aber gerade diese Angabe hält der Erzbischof für nötig ganz 
besonders zu begründen, und zwar daiiiit, er sei lange Pfarrer zu Graach 
gewesen: selbstverständlich brachte er die Lokaltradition zum Ausdruck, 
aber auffallend bleibt es doch, dass zweihundert Jal re vorher sein Vorfahr 
auf dem Erzstuhl, obwohl er Graach unmittelbar nach Irsch-Üockweiler- 
Korlingen nennt, die so wichtige Beziehung zum heiligen Magnericli nicht 
erwähnt. Auf jeden Fall gehören die Höfe zu Irsch und Graach, sdb^^t 
wenn die Tradition unrecht haben sollte, zu den ältesten Gütern der 
Abtei und werden auch 1783 noch als Orte genannt, wo das Kloster 
Uofgedinge bat. 

Der Erzbischof Dietrich unterscheidet in seiner Urifunde den 
ersten Stiftungsbesitz (ijuibus eani ith m sandtts vir ex {troprla hcrediiatf 
dUaverat) von späteren Erwerbungen (posf fitm riri ßdfhs er hör iniotdo 
recedeiites). Wenn wjr Irsch und Graach dem erstereu zurechnen, so 
würde für die zweite Rubrik folgendes übrig bleiben: zuerst die beiden 
Kirchen St. Viktor und St. Syraphorian mit ihrem Zubehör, nämlich 
dem Land unmittelbar um die Kirche, noch einigen Grundstücken und 
vor allem dem Zehnten®) aus den zum Pfarrbezirk gehörigen Grund« 
Stacken, and dann die Dörfer — so wird hier villa zu abersetzen awn, 

muM und mit Berufung auf die angebliche Stiftungsurkunde Hagnerich«: 

€C€lesiaiii de Herse a S. Maguerv o ^Trecirensi urchiepiscopo de comensu «it 
<(i2>itidf f!) pic inonnsfrrio resfro coUatam, sictit ipsam imte pnriflce posfii- 
deilf: et in ipsius saneti autentico f.'J lontinetur, vobis confu mamm. Schreiner 
I, S. 131 Nr. 14. 

'<^) Vgl. de Lorenzi, Beitrage rar Geichichte «imtlicher Prerreieo der 
Diacese Trier I, 8. 74. 

•) Beyer, ürkb. I, S. 709 Nr. 653. — Auch in Hs. 178 der Stadt- 
bibliotbek (12. Jahrhundert) wird Magnerich als Schenker der Graacher 
Weinberge bezeichnet. 

^) Wenn es heisst ecclcsia amn appendicih suis. Lorchen, Sttrceni vum 
decimU 9ui$, so scheint mir anagedrOekt zu. Bein, daia die ajjpendicia nicht 
woher genannt sein aollen, weil ale ja allen bekannt sind, daas aich aber die 
Nennung der Ortsnamen nur auf den Zehnten bezieht und nigleich den 
Pfarrbezirk umscbreibeu soll. Die Klosteriiberlieferiuii^ bat die ganzen Dörfer 
zum Klosterbesitz gemacht. Dagegen spricht auch, dass Besselich im Zehnt- 
bezirk von St. Viktor aufgeführt wird und dana nochmals als Dorf im Besitise 
des Klosters. — Die Symphorianskircbe war erat nach dem Normanneneinfall 
an St. Martin gekommen. Hadamar, de Burdecanatn Trevirenai, S. 37. Tgl. 
•oben 8. 16, Kap. II, Anm. 48. 

TriwltAM AielilT. H«fl «. 8 
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weil cum omni inhyrttale folgt, d. h. mit allem ohne Aasnahme — 
Ockfen, Besselich, Kinkel aod Girst. Der Pfarrbezirk der St. Viktors- 
kirche umfasste die Höfe Sievenich, Kumlingeo and das Dorf Besselicli. 
der der St. Syrapliorianskircht' Lorich und Sirzenich, beide im heutieren 
Landkreis Trier gelegen. Hinke! (lIioKhicahdentj und Girst (Gerste) 
liegen bei Rosport in Luxemburg,' au der iSauer. 

Ausser den genannten Gütern, deren Uiiitan<; wir für du^ ^^ehute 
Jahrhundert nicht näher kennen, hat nach dem Zeugnis de.s Abtes 
Eberwill, der darin offenbar eiue glaubwürdige t'bet lieh i ung zum Aus- 
druck bringt, vor den Tagen des Erzbischofs Dietiich noch erheblicher 
anderer (besitz zu St. Martin gehört '"i. Es ist dies zunächst die Kirche 
zu Kar(b'n an der Mosel, di^^. wie berichtet wird, von Magnerich eben- 
falls zu Ehren St. Martins erbaut wurden ist^'j: falls die^e Kirche 
thatsichlich je zur Abtei gehört haben sollte, so würde es am nächsten 
liegen sie als zur ersten Dotation gehörig zu betrachten, aber merk- 
würdigerweise wird dieser Umstand sonst niemals erwähnt. Ferner lagen 
in Wehlen (Kreis Hernka>tel) sechs und in der Nähe von Longcainp 
(Kr. Bernkastel) elf und eiue halbe Hufe, elf weitere zu Monzelfeld ioi 
nämlichen Kreise, sieben zu Salmrohr (Kr. WittlicliV vier zu Fastrau 
(Landkreis Trier), vierzehn /n Igel (Landkreis Trier), eine zu Mertloch 
(Kr. Mayeni. acht zu Bilburg und endlich zwischen den Dörfern Liesch 
und Reinig"*') (Landkreis Trier) noch sechzehn Hufen Dazu kommt 
eine Hufe an einem nicht zu identifizierenden Orte Enrson sowie 
die Kirche zu Osann (Kr. Wittlich) und die zu Bitburg. Alle diese 
genannten Güter haben, so will Eberwin, wie es scheint, sagen, noch 
wenigstens in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts der Abtei 
angehört, sind aber in der Zeit Erzbischofs Heinrichs (957 — 960) dem 
Kloster entfremdet worden, und auch die Thatkraft Dietrichs hat sie 
dem Gotieshause nicht zurück zu briogen vermocht. Es liegt aaf der 
Hand, dass diese neunundsiehzig und eine halbe Hufe einen gans 
gewaltigen Besitz bedeutet haben, und es klingt kaum glaublich, dass ' 
Dietrich von einer Rückgabe der entzogenen Guter sprechen konnte, 

Sauerland« GeschichtiqueUm, 8. 60/61 eap. 4 Dud 5. 

") Vgl. oben Kap. H, Änm. a3, S. 13. 

Dio Quelle schreibt Lörsch und Reinich, gemeint ist damit ofTen- 
bar das hemige Wasserliesch und Reinig, zwei Stunden oberhalb Trier aa 
der Mosel gelegen. 

**} Marx, Enatift II, 1, S, 254 Anm., wdeber hier aue Brower schöpft, 
lisit dielen Ortanamen weg. 

") redditisp088€S8iombit8, que depotestate ntaJorum hotnittum retraxemm. 
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wenn in der That erst vor wenigen Jahren so gewaltiger Besitz verloren 
(gegangen und darcb ihn nicht znrflck gegeben worden wftre. Man 
möchte auf Grand dieser Erw&gung fast annehmen, dass Eberwin, 
selbstveratAodlich in Wahrung der berechtigten Interessen seloes Klosters, 
gewisse zweifelhafte Ansprüche desselben, kraft deren es vielleicht 
tliatottchlich einige Zeit Besitzrechte ansgeübt bat, hier als unanfecht- 
bares und nur zu Unrecht entzogenes Eigentum anfährt. Es ist auch 
sehr auffällig, dass die ganze künftige Tradition nie auf diese Ansprüche 
zurückkommt, wie es doch sonst beliebt ist, bis endlich am Schlüsse 
des Budgets von 1783 der gelehrte Bearbeiter unter den grossen Schä- 
digungen, welche die Abtei erfahren hat, den Verlust der Kirche za. 
Karden zn 956 and den der achtzig Hafen, eine solche zn vierandsechzig 
Morgen gei^ecbnet, mit 5120 Morgen zum Jahre 960 aofdurt. 

Der Besitz, wie wir ihn oben auf Grtmd der Urkonde des Erz- 
biscbofs Dietrich beschrieben haben, warde yom Papste Benedikt VII. 
975 dem Kloster best&tigt: wenn auch von einer Wiederbolang der 
einseloen Ortsnamen abgeselien wird, so klingt es doch aus den einfachen 
Worten ctm omnünts iUie pcrtmenttbt^f vüelicet eedesüSt vilUs cuw>- 
tisque apitendieiis herans, dass zam wenigsten eine genaue mündliche 
Erz&blang des Erzbischofe dem Verfasser der pftpstUchen Urkunde be- 
kannt war, wenn ihm nicht — wie es das wahrscheinlidiste ist — die 
erzbischöfliche Urkunde sellist vorgelegt bat. Doch trotz drar p&pstlichen 
Bestätigung wurde der Besitz wenig spftter erheblich geschmftlert. Zu 
Beginn des eUten Jahrhundnrts^*) ging die St. Symphorianskirche an 
8t. Paulin verloren und wenig spftter in der Zeit, da unser Gewahrs- 
mann Eberwin Abt war, nochmals ein Komplex von sechzig Morgen 
in den Dörfern Besselich, Hfokel und Girst, zu denen Sauerland ^^), 
um eine frei gelassene Zeile aoszufUlen, noch Ockfen hinzuffigen will. 
Die Absicht des Erzbiscbofs Meingaud war dabei, wie Eberwin deutlich 
sagt, nicht die Entfremdung, er nahm vielmehr nur in der Form der 
Zeit eine gewaltsame Anleihe bei St. Martin anf. Seine beiden Freunde, 
die ihm im Kampfe gegen Adelbero geholfen hatten, mussten belehnt 
werden, aber ihm fehlte es an geeignetem bischöflichen Besitz und so 
griff er zum Grund und Boden des Klosters St. Martin. Die Lehen- 
tr&ger mussten aber, so lange diese provisorische Belehnung dauern 
wurde, von jeder Hufe jährlich drei Nnmmi, also 180 Nummi zahlen 
und ausserdem den Zehnten geben. Altgesehen davon, dass die Gefahr 

") Vgl. obeu Kap. II, Anm. 48. 

") GeschicbtsquelleQ, S. 50, Anm. 2. Vgl. unten S. 30. 

8» 
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dner EDtfremdung vorlag, hat vielleicht das Kloster gar kein sclilechtes 
Geschäft dabd gemacht. Jedoch die anderweitige BelohQuog des Bavinger 
and Dddbert «nterbUeb, und bis za der Stonde, wo £berwiii schr^bl, 
also etwa im vierten Jahrzehnt, dauerte der Zoetand nm sine querimotua 
nodi immer fort lo der That wird Besitz in diesen Orten niehi wieder 
geDannt, sodass die Betehnong allmfthlicE doch «neu grossen Sdiaden 
bedeatete, zumal wann die Zahlung der 180 Nammi, wie es nur zn 
wahrscheinlich ist, bald nnterblieb. Wenn Ockfen spftter im Besitze 
der Abtei ist, so darfoi wir nicht vergessen, dass mOgticherwdae Saner- 
lands Koojtktnr falsdi ist, dass sie aber in einer Urknade von 1037, 
die zugleich den sp&teien Zustand erklftrt, möglicherweise eine Stfttze 
bdcommt. Im graannten Jahre schenkt der schon wiederholt genannte 
Propst Adalbero von St. Paalin, offenbar zor Sühne seiner Übelthaten, 
verschiedene Güter an Kirchen ond darunter auch vUtam meam Ochevam 
saneto MixrHno, Ibg nun diese i^Schenknng" nichts anderes sdn als 
eine Backgabe an den Beraubten, das ebie ist sicher: kurz vor 1037 
bat St. Martin das Dorf Ockfen nicht besessen, und den Ausgangspunkt 
fükr die spitere Verbindung des Ktosters mit diesem Orte bildet erst 
diese Neuerwerbung von 1037. Freilich auf welchem W^e Adalbero 
in den Besitz von Ockfen gelangt ist, darüber Iftsst sidi nichts sagen, 
aber die Möglichkeit liegt immerhin vor, dass bei einer Aussöhnung mit 
dem Erzbischof Meingaud oder seinem Nachfolger Poppo auch dne solche 
zwischen Ravinger und Udelbert einerseits und Adelbero andrerseits 
zustande gekommen ist und dass letztere von einer Auseinandersetzung 
betreib des Güterbesitzes begleitet gewesen wftre^^). 

Die erste Vermehrung des Elosterbesitzes, so weit zu sdien ist, 
und damit der Anfang der aufsteigenden Linie f&Ut ins Jahr 1097 ^*). 
Damals war unter Abt Sigiberin der Bau der Klosterkirche vollendet 
worden, Erzbischof Egilbert (1079—1101) weihte am 8. Februar einen 
Altar in der Krypta und schenkte ad hmniaria das Nutzungsrecht des 
Wasserlaufo in der Mosel, welches bisher dem erzbischöflichen Kellner 
veriieben gewesen war, indem er letzteren durch ein anderes Lehen 
entschädigte. Diese Gabe bedeutete dne o^beUkshe Einnahme, denn 



^«') Sehreiner I, S. 89 Nr. 4. 

Die Richtigkeit dieser Kombination voraosgesettt, würde für Eber- 
wlna Aufzeichnung folgen, dass sie vor 1037 abgeschlosiea gewesen ist. 

'«) Beyer, ürkb I, 447 Nr. 391. Von Altarweihen am 2tV nn l 2=. 
Januar handelt eine Notiz in einem Codex des Prämonstratenserstifta ätraliow 
bei Prag. Vgl. Sauerland, Gescbichtsquellen, S. 86,37. 
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nanmehr mnsste, abgesehen von dem Nutzen des Fischereirecbtes von 
den Mühlen, die im Fluss verankert wurden ^®*) — fast jedes mittelalter- 
liche Stadtbild zeigt solche Mühlen — dem Kloster ein Zins entrichtet 
werden, während dieses selbst dadurch keinerlei Verpflichtungen übernahm. 
Ausserdem schenkte der Erzbischof noch einen Wald östlich von Irsch oder, 
wie es in der Urkunde Erzhischof Dietrichs von 1217, die hierauf Bezug 
nimmt, heisst, bei Irsch und Tarforst ^*'') (Ccntarbcis). in doina aJfnri.i in 
cr^pta. Erzbischof Meinher (1127 — 1130) hat dann den Teich, d b. 
das iifdtniio» '"'^ nn der Mündung des Olewigerbaches, geschenkt, HilHn 
erneut rt die-e Sein nknnff 1154, nachdem das aasgetretene Wasser die 
Gartenanlagen vernichtet hatte. Derselbe Erzbischof Hillin hat 1168 
gelegentlich eines Tauschgeschäftes dem Kloster seinen Besitz bestätigt**'), 
und da er dabei ausführlich die Namen aller der Orte, wo das Kloster 
begütert ist, aufführt, so lässt sieb der Gütersawacbs seit 975 und 
zugleich der Verlust feststellen. 

An erster Stelle wird der Tausch behandelt: die .\btei giebt dem 
Erzbischof einen Weiher beim Kloster und erhält dafür ein seiner Grösse 
nach nicht bestimmtes Salland'-') zwischen Wehlen und Sälen sowie 
einen bewaldeten Berg zwischen Graach und Zeltingen, im heutigen 
Kreise Bernkastel. Das Zab«hör des St. Gertrud- Altars ist das alte 

Das« ei bcTMli in Beginn dea «Iftttn Jahrbimderts solehe MAhlen 
gab, beseogt Eberwin (Appendix cap. 2): «am rupHa fkutUntB nwiendinum 

utiiiiii in aliud iinpegit sicque transeumlo uliquiOus aliis siium ahstulif con- 
sis(<irii(/ii. — Über solche Mühlen in der Mosel handeln die Urkunden Schrei- 
ner I Nr. 68 (1.S02). Nr. 123 (1338), Nr. 130 (134->), Nr. 147 (1370), Nr. l.')7 
(l-JOö), ihre Namen 8ia«i Arvkmühk, Uoncchcrse, Mudinuassei\ Vurtviuilc, 
»laleustat .... nieder ai» dem roden thorne. Die Mühlen- ond Fiichefei* 
gerecbttam« nennt auch das Weiatnm des Hofe« Sievenieh von i486. Beilage III, 
8. M* oben. 

Beyer, Urkb. HI, S. 68 Nr. 67. In der Zwischenzeit war der Wald 
gerodet und Weinland angelegt worden, sowie eine Mühle. (Beyer III, S. 

197 Nr. 238.) 

Vgl. oben Ka^>. II, Aom. I6a 

Beyer, Urkb. I, S. 642 Xr. 684. Über den Lauf dea Olewiger- 
bacbet vgl. Man, fiRstift II, 1, 8. 260 Anm. 

Beyer, TJrkb. I, 8. 709 Nr. 6ßS. 

Die Begriffsbestimmung (lieses Wortes giebt T.amprecht, Wirtschafts- 
leben I, 2, S. 746: „In letzterem Sinne aber bedeutet salisches Eigen nun- 
mehr soviel als in eigener Bewirtschaftung des Landherrn selbst stehendes 
eder weoigatens in direktem Anlfcng dea Hena bevirtadiaftetes Eigen." Es 
kann sich also blmr nur nm ^e Hingabe Ton bladidflichttn Hofgnt bandeln 
im G^genaats an mlelmtem Lande. 
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geblieben, bei der St. Yiktorskircbe wird als zagehöriger Ort neben 
Sieveoicb, KamliogeD und BesBelich nocb Pallien (PalUgena) genannt. 
Die beiden Neuerwerbangen^ die wir schon kennea gelernt hnbeOf das 
Dorf Ockfen und das MQhlearecht in der Mosel, werden genauer am- 
schrieben: Ockfen gehört dem Kloster cum banno et thelonio et dechm 
salkc terir. Wir werden bei dem ersten Worte wohl zunächst an den 
Muhlzwang, bei dem zweiten an einen GrundzoU f&r die Erhaltung der 
Strassen in den Gemeinden^') und bei dorn dritten an die Zehnterhebung 
von Frohnland^') zu denken haben. Wie viel ¥on diesen Befugnissen 
sofort bei der Sehenknng 1037 mit erworben worden ist, nnd wie viel 
davon erst später in dem klösterlichen Dorfe entwiekelt worden aind, 
wissen wir nicht, aber 1168 waren sie jeden&Us geltendes Recht.' Das 
Mflhlenrecht wird in nnserer Urliande drtlich genauer beschrieben nnd 
zwar a fwute s. Irnme «sgwe ad S, Sjfn^toriamtm ex täraque parte 
liUaris. Tollig nen, bisher noi^b nie erwfthnt, erschdnen aber folgende 
Bedtznngen: drei Hufen in Pfdsel, je eine in Wiltingen (Kr. Saarburg), 
Lmebaeh (nicht zn identifizieren), Wahlhoto (Er. Wittlich) nnd Dadei- 
dorf (Kr. Bitbnrg), wobei an letzterer noch zehn Tage Ackerfrobnden 
haften, ferner AllodialgOter zu Eisenach '^) (Landkreis Trier, links von 
der Strasse Trier-Bitbnrg, in der Kfthe von Weischbillig), Leiwen*''*) 
(Landkr. Trier), Ingendorf (Kreis Bitbnrg), Rivenich (Kreis Wittlich), 
Waldrach (Landkr. Tlrier), Filzen**) (Er. Bernkastel), Weingärten zn 

Lampreeht I, 2, s. 1003. Ln Jahre 1BS5 bezisht St Martin zwei 
und der Vogt ein Drittel der sneh im Weistom <vgL Beilage IV A S. 28*) 

nicht genauer besclirielieaen ZolleinkQDfte. 

>*) Lamp recht, Wirtscbafttieben I, 1, S. 611/612, bes. S. 611 Anm. 3 
und S. 612 Anm. 1. 

Im Jahre 1508 verzichteten Abt und ivouvetit auf ihren Besitz 
t» Jseniuher plegen gelegen und in irren Itoff eu OUßm gekoetii^ zu Gunsten 
des Domkapitehi und erhalten dafür jährlich 1 Mltr. Korn. Vgl. Coblens, 
Staatsarchiv Urk. 60-64. 

'*^) Die undatierte Aufzeichnung von Hand 12. Jhrhs., die KeufTer, 
Die Kirchenväter-Handschriften der Stadtbibliothek «u Trier Beschreiben- 
des Verzeichnis . . . Heft II) 1891, S. 93— 95 Nr. 178 abdruckt, saj^t hierüber 
genauer: tiabemu» iqmd Livhih alludtuin, quod dedit ecclesie i). 3Iartini 
hone mmorie miles Amoidus de In^indorf, cuim parte» hie anmofabimu». 
Folgen 27 einzeln« Teüe, meistens Weinland. 

**) Es giebt zwei Orte dieses Namens, einer liegt im Kr. Bernkastel, 
einer im Laiidkr. Trier. Gemeint ist der eratere, wie sich daraus ergieht, 
dass in der eben genannten GiUeraufzeichuung 12. Jahrhunderts Filzen zu- 
sammen mit Wiutrich genannt wird : Hec sunt partes vinearmn et Irrre, (ßiam 
dedit l'niter Ludowkim tum piiero mo EngtlberUt m Ifi'frtmcÄe rt t» Ytkine. ^ 
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Bovaries (nicht zu identifizieren) und zwanzig einzelne Stücke Weiulaad 
zu Rachtig and Zeltingen (Kr. Bernkastel). In liinkel und Girst*'') 
ist jetzt kein Besitz au Land mehr aufgeffthrt, sondern nur Zehnten 
von Salland und ? denarü de niuH^Koqia' nuinsu pro warandia, d. h. 
St. Martin hat daselbst wohl gewisse grundherrliche, ja sogar vogtei- 
liche Rechte beliauptet, denn warandia ist der Ausdruck für das 
vogteiliche Schutzgeld '^'''). Auch hier bleibt es durchaus dunkel, wie 
das Kloster diese Rechte trotz des Verlustes an Grundeigentum 
hat behaupten können, und welrhe besondere Form der Zehnten vom 
Salland gehabt lia» Der Betrag des Vogteigeides deckt sich gerade 
mit der Entschädigungssumme, welche Ravlnger und Udelbert einst 
zahlen raussten*'*): sollte es vielleicht nur ein anderer Rechtstitel für 
dieselbe fortgeerbte und nicht mehr verstandene Zahlung sein? Den 
Abschluss unseres Güterverzeichnisses bildet der Hof Graach; auch sein 
Recht wird hier zum ersten Male genauer beschrieben: er ist frei von 
allen Abgaben uud giebt auch keinem Menschen Zehnten**). — Alles 
in allem genommen ist es doch ein recht stattlicher Besitz um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, den wu: kennen lernen, und wenn maa auch 
noch nicht von Reichtum sprechen darf, so ist es doch sicher auch 
keine Bettelarmut mehr, die die Klosterbrflder bedruckt 

Im Laufe des nächsten Jahrhunderts wächst der Besitz im ein- 
zelnen auch noch, aber die Uanptkomplexe mehren sich nicht. Am 28. 



Es folgen nun die einzelnen Grundstücke, deren Summe ein Hand 13. Jahr- 
hunderts mit den Worten zieht: in Wintridte et in Viicene 30 partes viuea- 
ruut, ad Cestint*' 11 jiarliel(t>t. 

Vgl. obeu S. 84 uud 'du. Hiukel liegt am linken, Gürst am rechten 
Ufer der bei Waaserbülig in die Mosel mttndenden Saaer. 

«i) Lambrecht« Wirtacfaaffcaleben I, 2, S. 1081. 

") Vgl. oben S. 35, Anm. 16. 

^'«) Vgl. oben S. 35. 

ciiriiH Itbeni et ab omni sfnäio abaoludi .... nfx devituatn lUv 
aliqukl iuris lUicui hominum jtersoirere debct. — Auch die Güter zu Graach 
venddinet im eiuelnen der Eintrag hi Handacbrifit Kr. 178 der Trierer 
StadtbibUotbek« und swar sind teils die Kolonen namhaft gemacht, t^ die 
Grundstücke mit ihren Flnmamen näher bezeichnet. Daran reiht sich noch 
die in ihrer Kürze kaum verständliche Bemerkung an: (^uindeeiw piteras 
hfihfiini!^ ad inllaiii, qui dicitnr Gracha, ex sauet i 2)atri8 nostri Miu/neriri 
gracia. (^ui ipaas jtitera» ctAunt, totidem iMbent ptUer in bene(kio: suigule 
pitere singuku t^wmt vini karroeUu singuUe atmii sine conPradictione, — 
Eine pUera ist wohl das hi der Begel peUtura genannte Stack Wehlberg» 
das zur Hnle gehört. Vgl. Lampreeht, Wirtsdiaftsleben ^ 1, S.. 410/411. 
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llfti 1274 kum die Gaterbest&tigung des Papstes Gregor X. **) mit 
Übergebung der eiczeloen Grundstücke und Hufen kurz Ei/rse, Huck' 
wyhe, CurlandCt Sjfvenick, Cumulanck ei Ockave vilfas et curtem rfe 
Graca cum advocatiis et pertinentiis earundem als den Besitzstand der 
Abtei bezeichnen. Im Jahre 1783 wird unter den Orten, wo St. Martin 
Hofgedinge besitzt, ausser den genannten noch Ürzig aufgefühii, aber 
über die dortigen Gütererwerbungen wissen wir nur wenig: eine Witwe 
Beatrix schenkt 1296 ihren Weingarten daselbst ans Kloster, und 
1445 wird durch gerichtliches Urteil ein Hans mit Wiese und Weingarten 
der Abtei zugesprochen"). Es war ;valii^,cheinlich mehr die Güte 
deä Weins, welche die Einrichtung eines Hofes — wann sie erfolgt ist^ 
wissen wir nicht — veranlasste, als die Grosse des Besitzes, wenn auch 
einzelne Weinbergsbauern im weiteren Umkreise dem dortigen Hofgericht 
mit unterstellt gewesen sein mögen. Die Frohnhöfe zu Sievenich, Irsch, 
Ockfen, Graach und Ürzig bilden das Rückgrat der klösterlichen Güter- 
verwaltiiiiL'. der Streabesitz an anderen Orten tritt ihnen gegenüber au 
Bedeutung, wenn vielleicht auch nicht an Ausdeliuuiig, obwohl genaue 
Angaben sicli darüber nicht machen l.T^sen. zurück. Von ?rOssrer 
Wichtigkeit i«t fiingcoren d^r materielle Besitz, lipssen Voraussetzung der 
geistliche i hariikter unserer Grundherrscbaft ist, nämlich der an Kirchen, 
Zehnten und geistlichen Stiftuujipn. 

Über die Zagehörigkeit der Kirchen St. Viktor und St. Sjmph na i 
sowie über den Verlust der letzteren, woftkr St. Martin übrigens durch 
Geld^"i entschädigt wurde, haben wir bereits oben (vgl. S. 15) gehandelt. 
Die Hauptfrage ist nur, in welchem Verhältnis diese Kirchen zum Kloster 
standen. Zunächst ist festzustellen, dass höchst wahrscheinlich beide 
Kirchen von Anfari!:: an den Charakter von Pfarrkirchen hatten ; denn 
nur so würde die in der Urkunde des Erzbischofs Dietrich ausgesprochene 
Umschreibung des zugehörigen Bezirks einen vollen Sinn haben, andrer- 
seits aber wird in s|täterer^^j Zeit die Eigeoschaft der Pfarrkirche 

») SdireiDer I, S. 184 Nr. 60. 
>•) Ebenda I, S. 814 Nr. 67. 
<*) Ebenda I, S. 477 Nr. 801. 

") preposiius ecciesiam pecunia cum suis appmdiciis siöi vendicarit 
eawqne cum con^^cnm ejnscopi sancto Panfinn, qmuudnt ibi prefuit, iuhistr 
optinuit. Eberwin ist jedenfalls der Ansicht, dass der Besitz einer Kirche 
überhaupt durch keine Summe Geldes aufgewogen werden könne. 

•>) Fttr St. Symphorian vgl. Hidmiar, Diasetiatio Juridiea (1783), 
S. 37 (vgl oben Kap. II, Anm. 48X ffir St. Viktor Sefareiner I, 8. 305: apparet 
tum tempori^ mfAfie earatitute commimUiiUm pontis trms Motdkim 
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betont, und irgend eiue Andeutung, (iaä.s die Erhebung einer Kapelle 
io den Rang der Pfarrkirche stattgefunden habe, liegt nicht vor. So 
wie es in St. Symphoriau um 1005 beim Feste des Titolarbeiligen der 
Fall war*^), so werden auch in St. Viktor die Mönche selbst den 
Gottesdienst versehen haben. In der Zeit, wo ein selbständiger Geist- 
licher bei der Pfarrkirche St. Viktor zn leben begann — es scheint als 
ob dies bereits um 1200 der Fall gewesen sei**) — war dies sicher 
ein Mönch des Klosters, denn von dem in Baiern energibcli betonten 
Grundsätze : monachl nr suutn lunonr.-; oder deutsch: Jidhi niuncJi so/ 
ein iifarr hnhen^^) scheint man an der Mosel nicht viel gehalten zu 
haben, (rleichgiltig auch, oh ein Mönch oder ein Weltgeistlicher das 
Pfarramt austüilie, dem /ihtr staml i^üenfaiis das Patronatsrecht zu. 
Wenn damit auch die Pfarrb^-ol Iuul' nicht mehr il( ni Kloster, sondern 
dem amtierenden Pfarrer zu Gute kam, so be lr utete das Patronatsrecht 
doch schon wegen des Zehnten erheblichen Vorteil; denn die Güter des 
Pfarrbezirks, über welche St. Martin Grundherr war, waren an sich 
zehntfrei, vermöge dis Patronats ober konnte das KToster für sich selbst 
den entsprechenden Betrag, also einen Zehnten, einhebeu, ohne dass dies 
die Bauern als angerechte Belastung empfanden Im Jahre 1239 wird 
das Recht, welches St. Martin an der Kirche St. Viktor hatte, aus- 
drücklich als Patronat^^) bezeichnet uorj zugleich die Kirche dem Kloster 
inkorporiert d. h. der Abt wird als Pfarrer betrachtet, bezieht also die 
sämtlichen Pfarreinkünfte und bestellt seinerseits gegen eine zu verein- 
barende Vergütung einen vkarius j^erpetuus, wobei natürlich dem Kloster 
ein erheblicher Zuwachs an Einkünften zuteil wird. Die ganze seit dem 
dreizehnten Jathrbandert immer allgemeiner werdende Massregel hatte 
ja flberhaapt wef«ntUch ihren Grand darin, dass es an Mitt^ fehlte. 



situatam in dtias jiarochias ad S. Vkiorein et S. Isidorum dictas din'santf 
qtif < oniniunitas drstrwtis et erersis 2i<i'''nfh inUhtt >t erclesiis et universis 
muiSiuntbus jyraesertim bello Matiderscheiäiano circa anHum 1433 esse desiit. 
Vgl. oben S. 20, Ann. 72. 

**) Ebenrin, Apendise mtae 8. Magnerici, Kap. 2. 

**) Beyer, Urkb. S. 894 Nr. 854. Im TestaueBt des Herrn Utttaeiis, 
undatiert, doch swiscben 1174 und 1209 za setzen, wird vermacht .vicerdot! 
autem, qui dinna ccfrhrnvif apud s. Victorem dt * < ^z, dennriis 5 et 1 custodi. 

Mon. Gtri» Lcqej^ ITT. f7o, 51 oder ebtuda Ifl, i72: ui qui 
monachico coto est constitutm uuUo modo parrovhtam ienmt. 

*') Lamprecht, Wirtscbafialeben I, 1, 8. 118. 

**) Beyer, ÜAb. III, 8. 471 Nr. 616: eeOesia 8, Vietaris uUra poHtem 
Tremrist ettim patronatus im ad id ipmm eeno^um perUiu^. ■ 
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Olli den Klöstern noch erhebliche neue Einnahmen zuzuführen, und des- 
halb griff mau zu den mit Einkünften eiuigermassen gut bedachten 
Pfarrkirchen Im übrigen hat der vicarhts jterjJctuKs der geistlichen 
übrigkeü, nainentlich dem Erzbischof und Archidiakon, gegenüber alle 
Pflichten eines Pfarrers zu erfüllen. St. Viktor bildete nach wie vor 
die Pfarrkirche für den Elosterbezirk und namentlich für die Orte Besse- 
lich, Kumlingen, Sievenich und Pallien : au diesen Pfarrbezirk haben 
wir zu denken, wenn ein Urbar des fünfzehnten Jahrhunderts*®) von 
[uirochia noslra spricht. Noch deutlicher wird das Verhältnis durch 
die Urkunde des Erzbischofs Balduin vom 25. September 1339**): 
damals wurde die Kirche St. Viktor ihrer nogttnstigen Lage wegen 
ihrer "Würde als Pfarrkin lu eutklpidpf. und die Kirche zu Besselich mit 
diesem Titel belegt. Aber die Kloaterkirche sollte nunmehr für die Ein- 
wohner von Pallien und die ans der nächsten Umgebung von St. Viktor 
subsidiär als Pfarrkirche dienen, namentlich zur Taufe der Kinder. In 
^ der That scheint jedoch diese Neuordnung der Pfarrverhältnisse nicht 
in Kraft getreten zu sein, jedenfalls ist ein zu Besselich residierender 
v/ciirius perpffii(i> nicht bekannt, die Pfarrei wurde vielmehr von Geist- 
lichen aus Trierer Stiftern bedient, bis im siebzehnten Jahrhundert der 
Titel einer Vikarie Besselich unterdrückt, und nunmehr von einem 
Klosterbruder — meist war es der Prior — die Pfarrei verwaltet 
wurde *^). Die Kirche St. Viktor hatte nach 1339 ihre Bedeutung 
verloren, sie ist, wie schon oben**) erwähnt, im Mauderscheidischen 
Kriege gerade so wie die Kirche St. Isidor zerstört worden. Letztere 
wurde durch die Urkunde Erzbischofs Jakob vom 10. Mai 1440 aus 
der Reihe der eccksiastica benefieia gestrichen and ihre öfliter dem 
Kloster St. Katharinen zugeteilt ^^). 

Hoch ehe die £irche St. Viktor dem Kloster inkorporiert wnrde 



*") Vgl. Lamprecht, Wirtschaftsleben I, 2, S. 687. — Siehe auch Tille, 
Übersicht über den Inhalt der kleinereu Archive der Rheinproviuz, Register, 
Stichwort „Inkorporfttioii.'' Über die Besoldimg des wearius 2ierpetum TgL 
daselbst S. 82 Nr. 6b, 6e, 6f. 

Im Bruchstück überliefert bei Schreiner I, Nr. 178 Nota zu Nr. 47. 
Hansen, Beiträge zur Geschichte und Beschreibung des Stadt-Ka- 
pitels Trier (18.30), S. 121. — Nach dieser Neueinteilung der Pfarrsprengel 
hielt der Abt als jia^tfnr primrtrtnH in der Krypta am Altar B. M. V. Synoden 
ab. Vgl. Schreioer I, S. 208 Note. 
«■) Msfx, Enatift II, 1, S. 86S. 

8. 40, Anm. 33. 
**) Tgl. oben S. 90, Anm, 72. 
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(1239), hatte dasselbe die Kirche sn Irseh (1218) und die m Oandem 
in Lotbringen (12S8) erworben, und 1253 ist das Patronat Aber die 
Kirche ScbOnberg gefolgt. Der Verlaaf der hiermit Tflrimflpftea Ereig- 
nisse zeigt nnr in deotUeh, in welchein Masse die Termefarang der 
Eiolcfinfte hierf&r entscheidend war. 

Es kann wohl als selbetverstandlieh betrachtet weiden, dass 8t. 
Martin, von Tom herein Grandherr 2n Irsch auch den geistlicben 
nnd kirchliehen Bedttrfnissen der dortigen BevOlkwong gerecht geworden 
ist. Wie dies im euuelnen geschehen ist, wissen wir nicht, erst 1217 
hOren wir ansdriteklich, dass die Abtei die Kirche, d. h. wohl das 
Patronat darüber, besitzt, nnd schon im folgenden Jahre erfolgt die 
Inkorporation**). Der Enbiscbof Dietrich, oonsideranies humüHatem et 
ptmpertaieM Jrainm in eceJesia S. Mmimif flbergiebt eurem pasUmilem 
ea]^Uae de Ers^ et lona ei mnexa et inde ^ovemeiUia dem Kloster. 
Znm Nntsen der Bmder soU der Abt die K^elle im von jeder Ab« 
gabe*^ besitzen nnd mit dem Rate der Bruder den Kirchendimist da- 
selbst versehen. Der Archidiakon MefEiidns, der Brnder des Erzbischofe, 
in dessen Archidiakonat die Kapelle liegt, stimmt vorbehaltlich seines 
Rechtes der Inkorporatfon zn, nnd der Konvent übernimmt als Gegen- 
liästnng nnr die Abhaltung eines Anniversars für die Familie des Erz- 
bischofs. Allem Anschein nach ist Irsch jederzeit von Mönchen des 
Klosters versehen worden: 1768 war Joseph Schrnner, Professmönch 
von St. MarUn expoBUm in Irsch *^*), ganz sicher hat cdaer der beiden 
1783 im Parsonalverzetchnls anlg^ohrten Pfarrer zn Irsch residiert. 
Dass die Kirche zn Irsch die Eigenschaft der Pfarrkirche gehabt hat, 
wird durch das Vorhandensein eines Friedhofes (emiterum) 1233 sehr 
wahrscheinlich gemacht**). 

Die Äbte von Bntila (Bettel) bei Sirk in Lothringen nnd von 
Lnxembnrg besessen bis 1231 das Patronat Aber die sehr reich dotierte 
Kirche zn Gandern. Welcher Omnd sie dazu bestimmt haben mag^ 
darauf zn verzichten, ist nicht angegeben, aber dass es lediglich das 

**) Vgi. oben S. 32, Anni. 7. 

*«) Schreiner I, S. 137 Nr. 17. Im übrigen vgl. über Irsch die An- 
gaben bei Philipp de Lorenz}, Behrftge siir Geschichte aimllichttr P&rreien 
der Diöoese Trier L Bd. (1887), S. 57— S0. Unter Benifong auf NeUeri 
ojitwntbm de Burdecanatu Treciremi (Coloniue 1790), S. 95 ist hier ange- 
geben, erst 1218 habe die Kapelle die Eigenschaft der Pfarrkirche erhalten. ^ 

*'') hberam ab omni impetüione. 
Vgl. oben S. 7. 

Beyer, ürkb. III, S. 385 Nr. 495. 
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Mitleid mit der Armat von 8t. Martin gewesen sei, ist bei der grossen 
Entfemaog der Orte kenm ftluanebinen. Die Sobenknogsurkande der 
beiden Äbte ist Qberdies nicht erhalten, vielmehr nnr die Bestätigung 
der Scbenkmig dnrcb den Erzbiscbof Dietridi auf dessen ^Initiative 
wohl die Übertragong zurückzofOhren iat, sowie die des Domkapitels 
and des Papstes Gregor IX*'). Es gebt ans diesen Urkonden nur 
hervor, dass das Patronat, sowie es bisher Bettel and Laxemborg zu- 
stand, an 8t. Martin übergeht. Welche wirtsehafUicbeo Vorteile nnsere 
Abtei dabei enidte, erCihren wir niebt, aber dass es solche damit »rwarb, 
ist ganz selbetverst&ndltch. Nnr wenige Jahre daaerte dieser Zustand, denn 
die grosse Entfernung machte die Ausübung der Rechte fAr 8t. Martin 
recht beschwerlich, und deshalb tritt 1238 eine abermalige Änderung ein, 
insofern die Abtei Bettel alle PatronatnveipfliGhtuugett flbemimmt, alle 
Einkflnfle besieht und jftfarlich seehsnndswamig Halter Weizen, zwischen 
Bemigü und Martini nach lYier an die Mosel zu Uefero, an St. Martm 
zahlt. Diese recht ansehnliche Jahrrente war also für letzteres das 
Ergebnis jener Schenknng, ohne dass es auch nur die Terpflichtung zu 
der geringsten Gegenleistung flbemommen bitte. Zwischen 1881 und 
1276 mnss die Kirche Gandem dem Martinskloster förmlich inkorporiert 
worden sein ; aber wann das geschehen ist, wissen wir nicht. JedenfoUs 
1276, wo ein Streit awischen den Klöstern Beitel und 8t. UartiD wegen 
der gegenseitigen Venpflichtungen entsteht, wird die Inkorporation als 
Thatsache erwähnt Damals beschwert sich St. Martin, dass es sech- 
zehn Jahre lang, also sät 1860 die sechsundzwanzig Malter Weizen 
nicht bekommen bat, und verlangt die LOsnng des Vertrags von 1338, 
macht aber ausserdem noch eine Forderung auf 118 Malter Boggen 
(sillgo)^^) und 108 Pfund Hetzer Denare geltend. Dem gegeafiber 
erhebt der Konvoit Bettel Anspruch auf finnfag Malter Boggra (onmm) 
Schadenersatz, auf Bechnungsiegnng flber zwei Jahre, wfthrend deren der 
Abt von St. Martin Administrator des Konvents Bettel war, und end- 
lich Bflckerstattung von 170 Malter Hafer, welche der Abt damals mit 
nach St Martin genommen hat. Das Urteil der in dieser Sti^tsache 



Beyer, Urkb. III. S. 309 Nr. 88a 1831, Februar. 
Sehreinar I, 8. 146 Nr. 24 1231, Februar. 

Schreiner I, S. 148 Nr. 26. 1233, Juli 1. 
''-) Schreiner I, S. 189^195 Nr. 64. laoe Abtchrift ist auch im Staats- 
archiv Coblenz. 

^) Seit dem 13. Jhrh. ist unter frumenlum im Mosellande Weisen, 
unter annona Roggen zu verstehen. Lamprecbt, Wirtschaftsleben, 1, 1, S. 551. 
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eiogejetzten Schiedsmänner Ki'i- liahiu, dass Rt-ttel fernerhin zur jähr- 
lichen Zahlung von vieruudzwauzig Malter Weizen (fmtmutij ratioue 
ei:clesk de Gandre verpflichtet wird; bei Unterlassung der Zahlung fttUt 
die Kirche an St. Martin zurück, welches die Rente seinerseits weiter 
übertragen darf. Im übrigen wird angenommen, dass sich die Forde- 
rungen gegenseitig kompensieren. Über anderthalb Jahriiundert hat nun 
St. Marlin, diese Rente richtig bezogen, aber nachdem die Benediktiner 
zu Bettel durch Kartbäuser ersetzt worden waren — es geschah dies 
unter Herzog Karl von Lothringen ff 1431)^) — . blieb die Zahlung 
wieder aus. Im Jahre 1430 waren abermals achtundvieizig Malter von 
zwei Jähren rückstliudig, und unter dem 21. November fordert der Offizial 
des Trierer Erzbischofs den Retteier Abt auf, sich bis zum 19. Dezember 
zu rechtfertigen und seinen Verpflichtungen nachzukommen, andernfalls 
würde die Kirche Gandf^rn frei an St. Martin zurückfallen''''^;. In der 
That ist dies laut Urteilsspruches vom 14. Januar 1431'"') geschehen. 
Die Verbindung mit dem Kloster Rettel war somit gelftst: vielleicht 
schon früher, vielleicht erst etwas später ist die genannte Kirche von 
einem vimrius sice ftfrafn^ geistlich versorgt worden. Über die Ein- 
künfte des letzteren entstand 1492 ein Zwi.st''^), der dadurch beseitigt 
wurde, dass der Vikar alljährlich zu Johannis 20 Trierische Gulden, 
vier Malter Weizen und ausserdem den kleinen Zehnten (letzteren jedoch 
nicht von den Lämmern des Abtes) sowie die Stolgebfibren erhielt, 
während alle anderen Einkünfte, also namentlich der grosse Zehnt, dem 
Kloster zufielen. Doch auch damit war das Verhältnis zwischen der 
Kirche und dem Kloster noch nicht endgültig geregelt, denn schon am 
2. Mai 1498 wiid der Titel der vicaria perpetua durch päpstliche Bulle 
unterdrückt^^) und das Kircheneinkommen vollständig mit dem Kloster 
verbunden*'). Auch die bisherigen Einkünfte des Vikars, die auf drei 
Mark Silber veranschlagt werden, verfallen jetzt dem Kloster. In der 
Begründung dieser Massregel heisst es ausdrücklich, dass die geringen 
KioBtereinkfinfte grössere bauliche Erneuerungen an der Kirche unmöglich 
machten, und doch war der Zehntherr kirchenrechtlicb zur lustandhaltuiig 
des Kircbenschües verpflichtet^^). 

**) Cat)meti Histoire eedesieMigiue et eivile de Lorraine tom. Ily S. 698. 

»») Schreiner I, S. 347 Nr. 164. 

Ebenda, S. 350 Nr. 165 in cra^im teilt Affritii. 
") Ebenda, S. 44H Nr. 191. 
»8) Ebenda I, S. 493 Nr. 20'o. 
**) «mre, mnectere, ineorpwrare. 

*•) Vgl. Blatten, Stoma synodaUa IV, S. 78/79. 1720, Nov. 8. 
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Eine gans eigenartige Erwerbung war die Kirebe Sebönberg 
(Kr. Bernkastel?). Aacb bei dieser liegt die Urkunde des Geschenk* 
gebers, des Abtes Heinrieb yon St. Maximin, nicbt vor, aondorn nur 
die biscböfficbe Beetätigang vom Joli 1253**). Eine besondere Moti- 
vierung für diese Oabe brauchen wir bei dem engen Yerbaitnis, was 
awiscben den beiden Abteien bestand, kaum so suchen, da der Beicbtnm 
St. MaximiiM ebenso notorisch war als die Armut St. Iffartins und zudem 
• der Abt des ersteren Klosters seine Einkflnfte durch nichts sebmftlerte, 
sondern nur einen Teil der EinkOnfte des vicarius perpetuus an St. 
Martin abtrat, höchstens also sieb die Aussicht Dabm, seine Einnahme 
künftig einmal zu vermehren. St. Martin erhielt bei dem Gescb&ft nur 
neue Einkünfte, sonst wexier Rechte noch Pflichten, der Abt von St. 
Maximin präsentiert auch weiterhin den Vilcnr, der Archidiakon instituiert 
ihn, während der Zehnt vom Sfillande ''^) seitens der Abtei St. Maximin 
vererbpachtet blieb. Aui 3. März 1206 hat die Schenkung die Bestiitigun;,' 
des l'aptes Alexander IV. f!;efunden " ' i, aber trotzdem protestieren am 
30. März desselben Jahres Prior und Konvent von St. Maximin gegen 
diese Verschenkung an Si. Maitiu"*), vermutlich v.til sie erst jetzt 
überhaupt Kunde davon erhielten. Wir müssten dann alleidings an- 
nehmen, dass die Urkunde Erzbischof Arnolds vom Juli 125.3 den 
Vorgang falsch darstellt, da sie ausdrücklieh sagt: Abt und Konvent 
von St. Maxiniin hätten ihn um Bestätigung ihrer Schenkung gebeten, 
doch ist es im alkemeineu gut, derartige Begrtindungen in den Urkunden 
nicht allzu genau zu nehmen. Etwas weiteres tiber die Schicksale der 
Kirche Sebönberg ist in dem Material aus St. ^lartiu nicht zu finden. 

Die Ausfübrliclikeit, mit der wir diese Erwerbungen an Kirchen 
seitens des Klosters verfolpt haben, wird u. E. gerechtfertigt durch die 
hierdurch an einzelnen Bei^piflen gewonnene klare Überzeugung, dass 
seit dem dr^i/ehüteu Jahrlmn iti t unter Hintansetzung der gerechten 
Forderungen der PfarrgemeunJen und Ilerabdrückung der tbatsächlichen 
Seelsorge übenden Pfarrei die Kirchen oft nur als YermOgeiisobjekte zur 
Bereicherung der Kloster betrachtet wurden. 

Der Zehnten, ursprünglich die regelrechte .\bgabe aller Pfarr- 
eiHgejessenen an die zuständige Pfarrkirche (Taufkirche), wie sie durch 
die karolingische Gesetzgebaag sankticuiert worden war, wurde zunächst 

«>) Beyer, Urkb. UI, S. 888 ^t. 1209. Scbreiner I, S. 166 Nr. 41. 

«2) Vgl. oben S. 41, Anm. 37. 

Schreiner I, S. ir>9 Nr. 43. 
") Beyer, ürkb. III, S. 990 Nr. 1374. 
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oar wa den gfibaoton KOmerfrachtoi anrichtet. Der Blatzebnt oder 
kleine Zebnt, sowie der Novalzebnt des Bischofs ^''') sind dagegen jQngere 
Analogiebildangen. Je weiter aber die Zeit fortschreitet, in desto bOherem 
Masse wird der Zehnten seines Zwedtes nnd- Wesens entkleidet**), in 
eine ftbertragbtre Bento verwandelt, sodass in der That jede wirtschaft- 
lich kräftigere Person nnd jedes geistliche Znstitnt in den Braiiz von 
Zehntrechten — ohne angleich die Pflichten des Pfurrers zn übernehmen — 
kommen konnte und in oberreichem Messe gekommen sind. So besnss 
8t. Martin 1244 einen Zehnten in Hunkelef wohl sicher Hinkel bei 
Roaport**^), hatte diesen aber an Heinrich von Malberg, einen Ritter, 
gegen einen Zins sa liehen gegeben. Heinrich verkanft die Hälfte seines 
Zehnten fttr 15 PAmd an das Kloster St. Thomas an der Kill, sodass jetzt 
letzteres an St. Martin einoi Jahreszins von 30 Denaren zahlen muss^'*. 
In diesem Falle ist das Kloster durch diese Terftnsserang in der günstigcu 
Lage, der Mfihe des Zebnteinhebens Uberboben zu sein nnd unabhängig 
vom Ertrag eine zwar bescheidene Summe von nar fönf Schillingen aber 
dafnr ganz sicher zn erhalten, denn falls die Zahlung unterbleiben sollte, 
verfällt sofort der Zehnt selbst wieder. In einem anderen Falle giebt 
das Kloster eiucn wohl noch ungerodeten Landstrich, nämlich den lierg 
Hart, einem Trierer Hürfjer zum Ausbau und Besitz (excohmditm et 
IxmHh'ufldiii) gegen drei Pfund Erbziu^i und erklart dabei ausdrücklich 
sein Zeimtrecht, wohl einfach auf Grund seines Eigentums die Frage 
des Kirchensprengels wird gar nicht enu tert. Drei Jahre später erhebt 
auch der Konvent St. Barbara Anspruch aul denselben Zehnten, wobei 
wiederum nicbt erörtert wird, auf Grund welchen Rfu htstitels dies ge- 
schieht, aber der Offizial erklart St. Martin als den rechtmässigen 
Eigentümer des Zehnten®*). Wenig später kuiuuit unser Kloster 
wiederum mit der Äbtissin von Löwenbrücken wegen eines Drittels des 
Zehuten auf dem St. Paulsberg bei Trier in Streit, verzichtet aber bald 
auf seine Ansprüche'®). Wiederum nach einigen Jahren (1254) erhält 

*•*) Vgl. Lamprecbt, Wirtschaftsleben I, 1. S \]\\, 

l'ber den iunereu Grund tlatVir, die ii1>( tl;: uäse Aubilehnuug des 
den altcu luufkirchen gehurigeu Spreugels, vgl. Laiüprecht, a. a. 0. S. 114. 

^) Bereits nach den Urkunden Hillii» von 1168 beeaa« dort St Martin 
Zehnten. Vgl. oben S. 39. 

«■^ Beyer, Urkb. III, S. 605 Nr. 808. 

«*) Beyer, T'rkb. III, S. (509 Nr. 895 (1246). 

«") Ebonila III, S. 755 .Nr. 1013. 

") Ebenda III, S. 813 Nr. 1100 (1251, März 14). Im Weistum des 
Hofes Sievenich von 1486 werden jedoeh 18 Morgen auf dem Panlsborg unter 
den Msxtinischen ZehntUndereien angefahrt. Vgl. Beilage III, S. 18* oben. 
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denelbe Konvent einen SoliafetaU mit ZabehOr am linken Hoseliifer 

— ovUe, quod tnter paroMm S. Isidori et vUiam üri» sibtm est — , 
wie es Bebeiat oboe einen Zius, aber wiederum tritt St. Marlin ale 
Zebntherr anf und beanspracht die Zehnten ^<m den Schafen wie vom 
Getreide, knrs von allem, was nach gemeinem Becht und anerkannter 
Gewohnheit versöhntet wird, vnd stipoliert noch dazu Dir eventnellen 
Unterscbleif eine Strafe von fünf Ffnnd Trierer Denaren'^). 

Das sind einige aus dem Zosammenhang gerissene Beispiele von 
Zehntvarftussemngen nnd Z^aterwerbungen. Es würde hat anmOgUch 
sein, anch dort, wo die Quellen sehr reichUeh messen, eine forüanfende 
Geechldite des Zehnten auch nur in einem bescheidenen Gebiete an 
schreiben, die Geschicke desselben sind in der That allzo mannig£sittg, 
aber wir erkennen vor allem an dem lotsten Beispiel, wie wertvoll 
diese Zehnten fflr ihre Besitser werden, Je mehr die DifferenderuDg des 
Wirtschaftslebens durch die Steigerung der Prodnktionskoeten, nsment- 
lieh des Tagdohns^ den Reingewinn verringerte. Es ist die grosse 
Frage, oh das Kloster, wenn es in eigener Regie an der bezeichneten 
Stelle Scba&aeht getrieben hfttte, denselben Nutzen daraus erzielt hfttte, 
den es jetzt — > ohne Arbeit — kraft seines Zehntreclites mQlieios 
gewann. Freilich um rechnnngsmässig dies zu erweisen, dazu fehlen 
uns hier wie auch sonst die Unterlagen. 

Bezüglich des Rer.htstitels sind St. Martins ZelmtansprUche, z. B. 
in Irsch vollständig legitimiert, ist das Kloster dort ja doch Herr der 
Kirche. Wie es scheint über\voj,'eii in den Nachbarj^emeinden Irsch, Kock- 
weiler und Korlinijrji die Wiest-u, und deshalb ist die Kloslerverwaltung 
/ui Liiiebung eino.^ lieuzehnten geschritten. Schon 1282 erkennt die 
Gemeinde an, dass es ein iiltes Keclit des Klosters sei, von allen Wiesen 
im Gebiet der drei Dörfer den Heuzehnten (decima fomi) zu beziehen'''), 
im achtzehnten Jahrhundert wurde an Stelle desselben ein IJeugeld 
erhoben, welches nach der Grösse dts Grundbesitzes unter die Bauern 
umgelegt wurde "^), es ist aber eben so wenig bekannt, wann diese 
Umwandlung vor sich gegangen ist, wie ob dieselbe ihren Grund hatte 
in Veränderungen der klösterlichen oder solchen in der bäuerlichen 
Wirtschaft. Der Lämmerzehnt wird in Irsch und Hockweiler 1501 als 
zu Recht bestehend anerkannt, aber der Kälberzehnten ist damals eben 



Schreiner 1, S. 168 Nr. 42. 
Sdireiner I, S. 201 Nr. 60. 
Ebenda, Kote. 
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cnt im Proiesswege erstritten worden: von jedem Kalbe werden drei 
HAhnereier gegeben ^"^). 

Nacbdem die Kirche von Gandem ToUatftndiges Eigentum von St. 
Martin geworden war^*), wollte das Karthtaserklester Bettel trotzdem 
die Zebnten ans dem P&rrbezirlc — es weiden die Orte CKmdern, 
Bonneriogen, Priesch, Berg, Beareo, ömeringen, Mondorf, Eifingen und 
Weiller genannt — weiter erheben, 8t Martin klagte natarlich des- 
wegen TOT dem geistlichen Gericht nnd erhielt die Zebnten in der That 
zogesprochen '^), wie jn die froher von Bettel gezahlte Jabrrente yon 
26 Halter Weisen iweifdlos weientlieh ans den Zehnteinnahmen geflossen 
ist*'*). Gegen Ende des acfataehnten Jahrbanderts war St. Martio nur 
noch in Bnrmeringen nnd Elfingen Zehntherr, im übrigen besass die 
Abtei aber damals laat dem Budget von 1783 Zebntrecbte in Sievenich, 
Kttmlingen, Sehr'**), Ottenschenr, Weisshausgen, Marxberg, Besselich, 
Kockdsberg, Irsch-Hockweiler-Korlingen, Uunkel uod Pallien (Yiktors- 
zehnten) Wenn wir auch feststellen müssen, dass durch die oben 
geschilderten mannigfachen Veräusserungen. die oft nur eine Verpachtung, 
oft einen wirklichen Verkauf der Zohntrechte darstellen, eben so yut 
Laien in den Genuss von Zehnten kommen konnten, so liegt es doch 
auf der Hand, dass einem Kloster sein geistlicher Charakter bei solchen 
Erwerbungen wesentlich zu statten kam, dass wir also berechtiet sind 
die Zehnteiükanfte als Ausfluss der geistlichen Eigenschaft zu betrarhten. 
Dazu müssen wir ober die Thatsache feststellen, dass die ZehuLeiuü<ibmen 
im Ikidget von 1783 mit 1553 Reichsthalern au erster Stelle stehen 
und nur durch eiueu Pusleu, nämlich den an Wein (6073 lieichsthaler), 
übertroffen werden. 

Schenkungen der Laien an geistliche Institute siad sämtlich mehr 

»») V-! den Vertrag vom 27. Febr. löOl, Beilage Nr. VIB, S. 82». 

»«) Vgl. olien S. 45. 

Scbreiuer 1, S. 510 Sr. 209 (1499). ' 

Ober besonders hohe Zehntsinoabnen vgl Lamprecht, Wirtschafts- 
leben It 1, 8. 115. 

''^) Landkreis Trier. Dine Zebnten wurden vor 1500 von St Mattbeis 
gefpn a&ter in Pslliagen (Lsndkr. Trier) «iogetanscbt Schreiner 1, S 681 

Nr. 2il. 

Eine Aufzahlung der Zebutrechte am linken Moselufer enthalt aucb 
das Wdatau des Hofes Siefenieh von 1486 vgl. Beilage Nr. m, 8. 9*. Die 
MartinhMdien Hoflindereien m Qrsadi waren ttbsrhaopt aehntfrei. Theoderich 

von Saarburg nrass 1177 (Bsjer, Urkb. II, S. Gl Nr. 26) auf seine Ansprüche 
darauf yerzirbten, der Pastor zu Bernkastel 1181 (ebenda S. 87 Nr. 48), und 
1216 wird (Ir r \ rr^n lit des letzteren wiederholt (ebenda III, S. 62 Nr. Ö9). 

Triaritcbet ArcUiT. Heft 4. 4 
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oder weniger Aufopferung zeitlicheD Gutes zar Erwerbung himmlischer 
G&ter, wie es viele tauseodnuil ia den Arangen der Scheokungsurkuiiden 
im ganzen Mittelalter «nsigesprochen wird. Aber in so weit an die 
Süflang die Bedingung einer besonderen kirchlichen Feier geknüpft 
war, ttelimeii diese Einkanfte doch eine besondere Stellung ein, da hier 
stiftnngsgemäss bestimmte £innalimea zu ganz bestimmten Ausgaben 
▼erwendet werden raussteo. Da aber die Ausgaben sämtlich der 
begrenzten Zahl der Mönche zugute kamen, in dem einen Falle einem 
einzelnen Brader, dem die Memorienfeier oblag, im anderen Falle dem 
ganzen Konvent, so bedeuteten diese Stiftungen — nnd so waren sie 
auch gemeint — einen ganz bedenieoden EinnahmeEBwaclis fOr das 
Kloster. Es ist natttrlich nicht anzunehmen, dass nas nach nnr an- 
nähernd alle Stiftungsurknnden erhalten sind, und da es nns anch an 
einem Memorienkalender für St. Martin gebricht, wie er sonst in jedem 
Kloster und jeder Pfarrkirche vorhanden iat^*), so sind wir zar Charak- 
teristik dieser EinfcOnfte anf den Zofall angewiesen. Oft ist die spezielle 
Verpflichtung, z. B. in einem generdlen Testament wie das des Livezeiz 
(nm 1200)'^ nicht angegeben, aber der ganzen Sachlage nach doch 
selbstversthndlicb, und ansserdmn mag in einer rerlorenen Urkunde oder 
vielleicht anch durdi sofortige Eintragung in das Memorienbneh die 
entsprechende YwpfliGhtnng sritans des Klosters flbemommea worden 
sein. Zwei solche Urkunden, ein Testament^ und die Quittung des 
Klosters Uber den Empfang der auegesetzten GeMer*'), liegen z. B. 
ans den Jahren 1885 und 1337 vor. Am 29. April erstgenannten 
Jahres vermachte der Dompropst Nikolaus von Hunolstnn dem monaste- 
rium s. Mesrtmi tu UHcre MoseüXe exfra nutros JVevireimes 20 SchilUnge 
kleiner Tumosen Jahrzins pro anniversaHo nasifo, parenkm noskrwwm 
€$ ßratiit wjeki predieH e§ tum mmaria eamuaUm in eodem peragenäM, 
Am 13. Jnni 1887 erh&lt Abt Werner vom Domkapitel 20 Pfiind 
kleiner Tumosen aä comporancitHM wtms perpeinos pro annwenario swo- 
St. Martin bekommt also baares Geld, um damit ein Gut zu erwerben, 

'*) Lampreebt, Wirtschaftsleben I, i, S. 836 

Voa St MaximtQ liegt ein solcher vou 1389 (Lamprecht a. a. 0. II, 
S. 708) and vom Domstift voa 1399 (ebenda, S. 694) vor. 

Beynr, Urkb. II, S. 294 Nr. 254 . . . de oinnibus vineis suis apud 
Sealbede fratribus 8. Martini dimidiam auiam vini et 2 den, nistodi. — So 
auch im Testament des Dechanten Burchard von St Pauliu, der 124L an 
St Martm 5 Pfund Terauicht. Beyer, Urkb. III, S. 612 Nr. 671. 

**) Tupfer, Urkundenbttch Ihr die Geechichte des Hauses der Vögte 
TOn Hunolstein, 1. Bd., S. 164 Nr. 211. 

Perg. Or. v. 1337, Jnni 13, im Staatsarchiv Coblens. 
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welches SO SchUlinge Jabnios abwirft**). In der TbAt wnrde das Geld 
verteilt, und ein bereits dem Kkwter gefaAriger Weingarten in StAuih 
ultra ponim IVeeermaem emtürnns qwOitor kumaHa terre imuate mit 
dem Sna belastet, doeb mit dem Torbebalt, eventuell andi ebi andres 
Gut an Stdie desselben damit za bescbweren. Ganz fthnlicb wird das 
Verbftltnis gelegen baben, auf Gmod dessen das Kloster 1335 ftr 3 
Pfand eioe Jabrrente von 8 SehiUiDg (also auch 5 i) aus einem Hause 
am Hospital kaafte^'). Za einem Anniversar -ctm 'viffiliis et missa 
werden 1309 sechs Schilluige Jahrrente geschenkt®^), 1319 zu einem 
Anniversar für ein Ehepaar fönf Schillinge*^). Herbrand, der Scho- 
lastikas des Dorostifts, stiftet 1324 für die Abteien St, Marien und 
St. Martin je dreissig Schillinge Reute, wofür, obwohl er noch lebt, 
Anniversarien für ihn gehalten werden sollen, gleich als ob er schon 
gestorben wäre®*). Nach seinem Tode soll diese StilLung selbstver- 
ständlich fuitdauern. Verquickt mii eiucni Leibrenteovertrag ist eiue 
andere solche Stillung vuu 1337, indem der Kanonikus von St. Simeon 
Tristan 14^'j Schillinge Rente stiftet, die sein Neffe Johann, welcher 
Mönch ist, sein Leben lang geniessen soll, um nach dessen Tode ftü* 
sich (Tristan) ein Anniversar za begründen*'). Andere ähnliche Stif- 
tungen, bei denen sich die n&heren Umstände aus den Urkunden woniger 
genau ergeben, sind von 1353 »»j, 1381 »»^J, 1507 '^"), 1512»»), 1523 ^^j. 

**) SO Pfund sind also das angemessene Kapital für 20 Schillinge 
jährlicher Rente, d h man rechnet mit 5"/c, denn 20 Schillinge ^ind ein 
Pfund. Vgl. die Articu « .eorg Winters „Zur Geschichte des Zinstusses im 
Mittelalter" .in Zeitschrift für Social- und Wirtschaftsgeschichte IV. Bd. 
S. 161—176. Bei Wbter iat der niedrigite Zinsfnas In der enten HUfte dea 
14. Jabrbimderta — 7 ^/o. — Über die kleinen Tanioien vgl. Lanpredit, 
Wirtschaftsleben II, S. 4:^5. 

•*) Schreiner I, S. ■2SS \r. 120. 1334 wird ebenso eine Rente »On 
4 Scbilliog für 4 Pfund gekauft. Schreiner I, ä. 277 Nr. 115. 

•«) Ebenda 1, S. 226 Nr. 75. 
Ebenda I, S. 235 Nr. 86. 

>*) Ebenda I, S, 837 Nr. 90. 

") Schreiner I, S. 285 Nr. 121. Die Kente besteht aus 2 Teilen von 
12 und 2*/» Schillingen. Die 12 Schillinge werden mit 13 Pfund Trierer 
Denaren erworben; ob bei kleinen Tornosen nur 13 Pfund nötig gewesen 
vftren? 

w) Schreiner I, S. 312 Nr. 139. 

Ebenda I, S. 888 Nr. 168. 
*•) ebenda H, S. 68 Nr. 896. 

Kbendtt II, S. 76 Nr. 238 
»*, Ebenda II, S. 35 Nr. 243. 
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Eine andere Art von Stiftungen sind diejeDigen, wodurch eine 
Einrichtang dauernd gesichert werden sn!I : in diesem Sinne spendet 
Erzbiscbof Johann I. (f 1212) in seinem iestamente eb nso wie an lereu 
Kirchen auch St. Martin 10 Pfund, id de ipsis orfioi' fnr quod lumm 
ante mams aUare die noctw/ue incessanter ardt'n/ ) . Alerkwürdigerweise 
fehlen aber durchaus Stiftungen für die Aiihlij. die sonst ja recht 
häutig und oft auch mit Anniversarstiftungeo verbunden sind. Es bleibt 
daher ganz ungewiss, auf welchem Wege die oben-^^) als zur Elemosy- 
narie gehörig genannten Güter erworben worden sind. Ebenso fehlt 
es an Nachrichten tJber etwaice Bewidmung des Hospitals: von einer 
solchen erfahren wir nur bei der Gründung durch den Abt Richard im 
Jahre 1227 ^^). In den meisten Fallen besteht das Geschenk seit dem 
dreizehnten Jahrhundert bereits in der Rente oder in baarem Gelde, aber 
es kommen auch noch Geschenke vor, wo das Objekt selbst Eigentum 
des Klosters wird, wo letzteres also nicht nur nutzbare Rechte erwirbt. 
So wurde 12(51 ein Brottisch auf dem Markte, d. h. ein Verkaufsstand 
für Brot — »lensa sire dlscxs in foro Tniirensi sifurn^ in quo panis 
triiicus Sökt rendi — geschenkt Dieser wird im Jahre 1265 zusammen 
mit der Mühle oberhalb Olewig am Irscher Berg für zehn Malter Weizen 
und fünf Schilling Jahreszins au zwei Leute verpachtet, von denen der 
eine Wezel, dicttts ülige, offenbar der Bücker und der andere, Thomas, der 
MflUer ist^^). Im übrigen ist es eher eine Ausnahme, wenn noch 1332 
eine Witwe ihren ganzen Besitz von Todeswegen dem Kloster vermacht 
Die Urkunde ist nicht vollständig erhalten, aber offenbar bat die Ge- 
schenkgeberin sich dadurch einen sorgenfreien Lebensabend gesichert. 

Die Formen, Voraussetzungen nnd Mittel« mit denen ein Kloster 
waasa Besitz vermehren konnte, waren, wie wir soeben gesehen habeni 
gar mannigfaltig. Im einzelnen ist es ja gleichgiltig, wie das oder jenes 
Grandst&ck erworben ^^orden ist, aber eine Übersicht über den Stren- 
besits ansser den schon oben genannten ganmn Höfen mOssen wir nns 



Bejer, ürkb. II, S. 330 Nr. S97. 
M) Vgl. eben S. 30. 
»») Vgl. oben Kap. II, Anm. U9. 

Vgl. Beilage II D. S. 7*. 
•«) Schreiner I, S. 178/179 Nr, 48. Derselbe Zins wird noch 13 IH 
von Heinrich und Matheus, ptstores Trevirenses, gezahlt. Schreiner I, S. 234 
Nr. 86. — Über lOner — Bicker vgl Amin Tille, Ütenidit Ober den Inhalt 
der UeiaereD Archive der Bheinprovlna I, S. 187 Nr. 8. 
•*) Scbretner I, S. 274 Nr. III. 
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noch zu verscliaffen suchen und müssen dabei wiederum grössere Kom- 
plexe von litn kleineren treuiiHU Freilich auf absolute Vollständigkeit 
wird bei ii r Gestalt uhm ivr (Quellen auch hier nicht zu rechneu sein. 

In i r Urkunde des Erzbischofs Hillin von 1168'*) werden auch 
AUodialgüter zu Leiwen (Landkr. Trier) genannt. Wie wir ans einer 
Urkunde des Erzbischofs Dietrich von 1217*^'') erfahren, halte es 
damit folgende Bewandnis: Arnold, milrs (k Ingendorß'. hatte einst 
den Erzbischof Everhard (1047 — 1066) auf einer Heise nach Rom 
begleitet und dafür als Dank vom Erzbischof qtiandam ccmualem trrram 
in viUa Lue als Allod geschenkt erhalten. Ein gleichnamiger Nach- 
komme des Ministerialen schenkte, ottenbar noch vor 1168, sich und 
seinen Besitz zu Leiwen an (ia^ Kloster St. Martin /;( elemosynam. 
Unter Erzbischof Johann (1190 — 1212) hatte ein erzbischötlicher Schul- 
theiss diesen ßesitz bedroht, Abt Richard wendet sich deshalb an den 
neuen Erzbischof Dietrich, der ihm nun den Besitz bestätigt und 
dabei seine Vorgeschichte in der erzählten Weise feststellt. Trotz dieser 
Bestätigoog mt^n aber bald neue Versuche ugestellt worden sein, 
om den Besitz zu verkleinern. Bei der Nenverpachtung des „Hofes" 
Leiwen — curtm nostram de Lyve — im August 1236 *'*®) wird dem 
Pächter, dem Trierer Domherrn Wilhelm von Davels, die Rackerwerbung 
entfremdeter Güter besonders zur Pflicht gemacht. Der jährliche Zins 
beltaft neb auf zwölf Schillinge, eine offenbar etwas hochgegriffene 
Snmme, da nach dem Tode des Nutzniessers zugleich eine Memorie 
gestiftet sein soll. Näheres Aber den Besitz erfahren wir jedoch erst 
ein Jahrhundert später, im Jahre 1332 ^®'). Um diese Zeit existiert 
ein gut organisierter Herrenbof mit Meier und sieben Bauern als Sdidffen: 
Diese bekennen ihre Güter vom Abt su Lehen zu tragen, gemeimam 
dreissig Schillinge Zins aafxabringen, und versprechen die Güter nicht 
»1 zerstückeln, sondern nur die vorhandenen acht Teile bestehen za 
lasaen. Der Meier seinerseits hat die Herbergspflicht, hebt die Zinse 



V gl. oben S. 33 Anm. 8. 
Schreiner I, S. 135 Nr. 16, 

'«0) Beyer, Urkb. III, 436 Nr. 566. 

">») Schreiner I, S. 271 Nr. HO, sowie Coblenz, Staatsarchiv Nr. 30. 
. . . de quibns bonis dicfis dominis homa^ium et fidudam tenemur et praestare 
promitiimus de conaimilibus bonis per alia loca solitam, censum annuum et 
j)erpetuum 30 sol. . . . qitilibet noatrum pro rata haereditatis, quam possidet 
« iomink «audietit, giMM ratam sdnm not, . . . non dmäevm «jiM muHi- 
men^ando niri in odo partea. 
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ein und rügt die Vergehen. Die weitereu Schicksale dieses Hofes er- 
geben sich aas dea Kacbrichteo bei Schreiner 2a eleu Jahren 1575, 
1622 aud 1654. 

Der Martinische Hof zu Wittiich wurde 1288 durch Kauf von 
Bichardus armiger, dictns de Farenhurc, und seiner Gemahlin Hilde- 
guodis erworben und zwar werden diesmal alle Bestandteile des 
Hofes einzeln aufgeführt. £s ist dabei interessant zu beobachten, dass 
nur dreizehn Morgen Ackerland in sieben Stücken vorhanden sind sowie 
zwei Wiesen, während Geld-, Öl-, Wein- und Getreidezinse (aus Teilbau 
zur H&lfte bei Äckern) in grüsster Mannigfaltigkeit aufgezählt werden. 
Über diesen Witllicher Hof handeln drei Pachturknnden von 1305, 
1378 und 1420'*'*). Im ersteren Falle ist die Pachtsumme, bestehend 
in Getreide (Roggen und Hafer), Kapaunen, Öl und der Hälfte des 
Weinertrags, genannt« im zweiten ebenfalls, aber die Mühle, ein Haus 
sowie Geld- und Hflbnerzinse weiden angenommen, verbleiben also dem 
Kloster zn unmittelbarer Nutzung. Dagegen 1420 wird die Pacht' 
snmme nicht namhaft gemacht, aber wir erhalten dafür ein ganz genaues 
Vennichnis des Hofznbehörs; da^ Ackerland bat sich gegen 1288 Ter- 
melurt nnd nmfasst jetzt siebzehn IMorgeo. 

Anch in Wintrich (Kr. Bernkastel) hatte die Abtei einen Hof, 
1493 ewria nnd ewriis genannt. Woher dieser Besitz stammt, l&sst 
sich nicht sagen, denn die Schenkung der Eheleute Johannes nnd 
Katharina von Novigant '*'^) von 1302 seheint nach dem Wortlaut der 
Urkunde nicht so bedeutend gewesen za sein, ja sie war vielleicht 
identisch mit jenem Haus nebst Garten, Wiese, Weingärten und zwölf 
Morgen Ackerland, auf welche* die Brüder Sibodo nnd Johannes von 
Yeldeos 1316 Erbansprüche zn haben meinten ^°^). Näheres Aber den 
Hof bezw. seine Namhaftmachnng als solchen erfahren wir erst 1486, 
wo eine aosfübrliche Yerpachtangsorkonde abgefosst wurde Damals 
gehörten znm Hofe ein Wohnhaus, ein Eelterhans, Sehener, Stalle, 
Gärten, Wiesen, Weingftrten, Icker sowie Wein-, (3ür- nnd GeMzinso; 
die Verpachtung erfolgt auf fftnf Leben, nämlich die der Eltern und 
drei Kinder, und die Pachtsumme besteht in acht Ohm Wein, zwei 
Malter Hafer und neun Quart OL Einige Jahre sp&ter (1493) wird 

"*) Schreiner 1, S. 206 Nr. 63. 

>•>) Schreiner I, S. 223 Nr. 73, S. 326 Nr. 149, S. 344 Nr. 162. 
»•*) Schreiner I, S. 220 Nr. 70. 
IM) Schreiner I, S. 229 Nr. 81. 
»•) Ebenda I, S. 435 Nr. 188. 
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der curia ahbatialis ia Wintrich das Bebolzungsrecht im Wintricher 
Gemeindewald zugesprochen^*^*). Im Jahre 1783 wird Wintrich in der 
Reihe der Orte aufgezählt, wo St. Martin (iebäude besitiit und wo 
gdkeltert wird, während Wittlich und Leiwen aberhaupt nicht mehr 
genannt sind. Wittlich und Wintrich waren aber nur Besitzungen, 
keine Frohnhöfe wie Leiwen, sie haben demgemäss auch kein Hofgericht 
besessen ; hier war St. Martin nur einfacher Oorfgenosse und ein weiter 
gehendes als das jedem Gemeindegliede zustehende Beholsaogsrecht musste 
88 sich sogar erst im Prozesse erstreiten. 

Unter den Orten, wo St. Martin 1168 eine Hufe besass oder noch 
weniger ist auch Willingen genannt; eine undatierte Urkunde, 
die etwa 1165 zu setzen sein wird, behandelt diesen Besitz ausfohr- 
lieh aber später ist davon eben so wenig die Rede wie von den 
Besitzungen in Lonebach, Wahlholz, Dudeldorf, Ingendorf, Rivenich, 
Waldrach oder F)lzen. Sie alle sind in irgend einer nicht naher zn 
bezeichnenden Weise veräussert worden, und andere GQter tauchen an 
ihrer Stelle auf, so z. B. in Biewer (Landkr. Trier), denn 1228 ver- 
zichtet St. Martin aof gewisse Gflter daselbst zu Gunsten von St. Irminen 
und wird dafQr von gewissen Renten entbunden, weiche es bisher dem 
Kloster schuldig war und welche einst die damina Adeleides beaie memone 
an St. Irminen fQr ihr Seelenheil geschenkt hatte *^^). In Kesten 
(Kr. BernkasUl) schenkte Ersbischof Dietrich IL (1212—1242) mittels 
undatierter Urkunde^ die etwa 1233 anzasetsen ist*"), ein kleines 
Grandstfldc auf dem Kirchhof, welches spftter eine halbe Mass öl ein- 
brachte, doch Ilgen sechs Denare Zins fllr den Pfkrrer darauf. And«^ 
Weingmndstttcke m eoi^nio viBe de J&sKn^s"^ und .... den man 
nennet die gnf^e, ffdegen in der plegen mt Eßstente»^^*) werden im 
vierzehnte! Jabrbandert verpachtet. In Pfalzel besass St. Martin 1168 
drei Hufen, doch spftter werden diese nicht mehr erwähnt. Die Her- 



1«') Ebenda I, S. 459 Nr. 195. 
"8) Vgl. oben S. 38. 

Beyer, Urkb. I, S. '708 Nr. 646. Gobleni, Staatiarchir. St. Mar- 

tin Nr. b. 

"0) Beyer, Urkb. III, 281 Xr. 8S0. 

Schreiner I, S. 149 Nr. 27. taream . . . panius inuHknt. Gedruckt 
Beyer, Urkb. III, S. 422 Nr. 646. 

"«j Schreiner I, S. 270 Nr. loy (iü;U). 

»») Schreiner I, 8. 332 Nr. ISa (1898). Derselbe Weingarten ist auch 
ISfö genannt. Ebenda I, S. 822 Nr. 145. 
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bergsrechte, welche 1272 abgelöst werden^'*), waien vielleicht das 
leiste Überbleibsel davon : tria hospUia statnUs iempcribus sive terminis 
von drei Laien sowie 10 Schilling Zins von einem Geistlichen standen 
der Abtei dort zu, und die Laien hatten dafür gewisse Gmndstflcke 
ZQ Lehen. Wohl weil die Beherbergung ihren Zweck nicht mehr erfollte, 
wurde die Verpflichtung aufgehoben und dafür der Betrag von 15 
Schiliingen eDtrichtet, so dass nunmehr 25 Schillinge Zius aus Pfalzel 
dem Kloster zuflössen. Das Pl'alzelor Weist um, wie es vm 1600 zu Recht 
bestand '*^), z&blt ausdrQcklich alle Prälaten aad Herren auf, die in Pfalzel 
begütert sind, St. Martin aber ist nicht darunter. In der Plalzeler Qe^ 
roarkung als „ Auswendige" besitzt es nur ein kleinee Haus und ein wenig 
• Land ^*^), vielleicht ist es die Schenkung der Witwe, welche 1494 erwfthnt 
wird"V Dass £schau mit seinem Weingelände im Gericht Pfalsel liegt, 
bezeugen verschiedeoe Urkunden, am deutlichsten eine von 1379**^): 
gegen drei Pfund Pfennige Zins wird auf vier Leiber das dortige Weinlaod 
yerpftcfatet. Aber auch einen einträglichen Zehnten (1471) gab es in 
Eschau, der auf 7^/t Golden im Werte beredmet wurde, wenigstttis 
wird die swansigj&lirige Nutzung desselben gleich einem Kapital Ton 
150 Gulden erachtet ^^*), DieGater, welche 1279 der Schnltheiss von 
Echternach nebst seinem Sohne zu Zenaingen vom Kloster xu Lehen 
trägt sind ftberhaupt nicht mehr als klösterliches Eigentum ansn- 
sprechen, denn die Inhaber verpflichten sich nur, im Falle, dass sie 
dieselben irgendwie verftussern wollen, »ie snerst St. Martin anzubieten. 
Anders ist es mit dem Hanse in Newel (Landkr, Trier), NuoiUe, welches 
1305 gekauft wunde**'), man vefpachtet es 1^41 für 20 Schillinge 
und xwei Kapaune*"), doch spftter hat das Kloster auch Rechte an 



"«) Schreiner I, S. 183 Nr. 49. 
»•) SehrwiDsr II, S. I471L Nr. 960. 

Est 'Io»n(nciUa eum adiacente terra, oHm vinea, infra PaXHm vkUt 
bona doiiiHs l'cutoniae et n'ncas ahhatiae St. Marine in Eschau patsim 
niinrnpata et siiuata. Ist die Gegend, wo das ilaus liegt, „Eschau" benannt 
oder diejenige, wo die Weiaberge der Abtei St. Marien liegeo? 
»") Schreioer I, S. 466 Nr. 197. 

11«) Ebenda 1, 8. 3i(7. wingart . . gdtgtn uff dem Moaelberge enbaom 
EMkamue m dm gerUM «mhi Fvdtd. 

"») Schreiner I, S. 407 Nr. 181. Einen Weingarten in Rschau hatte 
St. Martin schon 1229 eingetauscht. Beyer, Urkb. Ui, S- 298 Nr. 371. 

"«) Schreiner l, S. 196 Nr. 55 (1279). 

Ebenda I, S. 225 Nr. 74. 
IS«) Ebenda I, 8. 30> Nr. 128. 
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dem Walde Forst (1662)'") und am „Gebram tfMi Bosch" (1723)'"), 
die sich kaum aus der blossen Waldberechtigung des Hauses werden 
ableiten lassen, VTplmehr als besondere Erwerbungen gelten rnus^ön. Es 
kommt dann auch ein Garten bei St. Simeon nebst vier iiansfrn unter 
Martiniseben Besitzungen vor"'), welcher 1410 anderthalb Malter Korn 
Jahrzins giebt, sowie eine Hofstatt 2U Zewen (bei Trier), wo die 
Beständer ein Haus bauen sollen "*). Ob das Fuder Wein, weiches der 
Abt 1440 zu Saarburg verkauft'"), aus dortigen Weingärten stammt, 
als Zinswein eingekonuaen ist oder sonstwie erworbea wurde, moss 
dahin gestellt bleiben. 

Unmittelbar ^gegenüber von der Abtei am linken Moselufer, in. 
Pallien'") und dessen nächster Umgebung, finden wir riemlicb umfai^- 
reiche Weinberge, für welche verschiedene Flurnamen in Übung sind 
Die Lage im allgemeinen pflegt durch ultra ponteni '^') oder über brück 
l)ezeichnet zu werdtti. In Pallien selbst iii 1302 der Besitz einer 
Mühle"') und 144S"') der eines Hauses bezeugt, 1497'") wird ein 
Weingarten daselbst erworben. In nächster Nähe liegt die örtliihkeit, 
welche uff der paveien^^) heisst. ferner ScalhciJe oder Schalbeden ^^^), 
Bies^^), Fulci Ilmberg'") und Savel, wo 1335 ein Baomgarten and 
1337 ein Weingarten in dem bedentenden Umfange von vier Morgen'**) 



Ebenda U, 8. 241 Nr. 286. 
it>) Ebenda H, S. 887 St. 819. 

»") Ebenda I, S. 276 Nr. 114 (1338). 
»«•) Ebenda I, S. 395 Nr. 172 (1412) 

Laiupreclit, Wirtsrhaftslcben HI. S 4:^4. 

Nicht zu verwechseln damit ist I^ellingen (Landkr. Trier) an der 
Strasse nach Niederzerf, wo St. Martin bia kurz vor löOO auch bedeutenden 
Besits hatte. Schreiner I, S. 83t Nr. 811. 

Beyer Urkb. lU. S. 881 Nr. m (ldfi8). 
'««j Schreiner I, S. 403 Nr. 178 (1488). 

Kbenda I, S. 219 Nr. 69. 
''^) Ebeada I, S. IW Nr. 178. Der Erbzios beträgt unam straboncm^ 
quarttm 32 faciunt iloretmm renensem. 
>") SchiefaMT [, S. 479 Nr. 803. 
»•) Ebenda I, 8. 411 Nr. 188 (1473). 

'") Beyer, Urkb. II, S. 294 Nr. 254 (1200). Schreiner I, S, 260 Nr. 
102 (1329), S. 807 Nr. 186 (134b) und S. 308 Nr. 137 (1360). . 
»»•) Schreiner I, S. 307 Nr. 136 (1348). 

Ebenda I, S. 304 Nr. 132 (1344). 
*») Ebenda I, 8. 282 Nr. 119. 

^) Urk. V. 13. Jnni (Cobleni Staatsarchiv) vgl. oben 8. SO Anm. 81. 
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erwähnt wird. lü uur geringer Entfernung von Savel bat ein Krenz '*") 
gestanden, welches wiederholt zur Ortsbestimmuog von Grundsiücken 
verwendet wird. 

Der roannigfache Wechsel im Güterbestaode Iftsst ein gar buotes 
Bild erscbeioen, zeigt aber auch, alles in allem genoramen einen dau- 
ernden Fortschritt und Güterzuwachs. Die Lage der pinzplnon Höfe, 
Hufen und Grundstücke, die dem Werte nach di^^ II uii tma^se des 
Klnsrei lifsiizes darstellen, ist aber zugleich von grösbier Ut iinitung für 
die Wiitschaftsorganisati in, leun durch sie wird die Lokalverwaltung 
and die Einteilung ihrer Bezirke bestimmt, die mit der Zentralverwaltung, 
die naturgemäss an den klösterlichen Wohnsitz gebunden ist, in dauernde 
Verbindang tritt. 

Schreiner 1, S. 282 Nr. 119 (1336) u. S. 307 Kr. 186 (1348). 



IV. Kapitel. 

Die Verwaltung der abteilichen Grnndherrscliaft und die 
Lage der abhängigen Bevölkerung. 

Der ierstrente Grundbesitz, so wie wir ihn eben kennen gtiernt 
babeOf schloss von vornherein eine Bewirtschaftung nach Art eines 
modernen Rittergutes als Repräsentanten des agrarischen Grossbetriebs 
ans, selbst wenn die technischen und sozialen Voraussetzungen dazu 
vorhanden gewesen wären wie es in der That nicht der Fall war'). 
Wenn eioe Masse Land, die an so viel verschiedenen Orten lag, nntz- 
bringend bewirtschaftet werden sollte, so konnte das nnr geaehehen doreb 
Anfteilung in eine Menge von landwirtscbaftlicben Kleinbetrieben, welche 
anter wechselnden Formen stattgefunden hat Nnr dört, wo aar Er« 
baltnng der Ordnung ein örtlicher Sammelininkt notwendig war, wurde 
in einem Frohnhofe ein kliksterlicber Beamter angesiedelt, der Meier^ 
der alle Becbte des Klosters zu, vertreten und von den abb&ngigcn 
Bauern die Zinse Anzutreiben hatte, selbst aber nnr eine b&uerlicbe 

1) Vgl. Lamprecht, Wirtscbafttleben I, 2, S. 751 ff 
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Wirtschaft betrieb. Die Verschiedenartisjkeit der örtlichen Verhältnisse 
ermöglichte jedoch im Zusammenhang mit der Verschiedenheit der grund- 
herrlichen und der dazu erworbenen gerichtlichen Befiisni'ise nicht eine 
«nheitliche Ilofverfassung, die sich beliebig von dem einen Orte an 
den andern h&tte übertragen lassen, sondern verlangte Anpassung an 
die örtlich gegebenen Zustände. Deshalb ist es nötig, die grundberr» 
liehe Lokalverwaltung in den einzelnen Höfen mit Einschluss der herr> 
schafUicben Rechte und Pflichten und der wechselnden richterlichen Befug- 
nisse getrennt zu behandeln, w&hrend die vom Kloster selbst ausgehende 
Zentral Verwaltung, wozu auch das Verhältnis zur abhängigen Bevölkerung 
und deren wirtschaftliche und soziale Lage gehört, als einheitliches 
Ganzes aufgcfasst und dargestellt werden kann. 

Für die Verfassung der einzelnen Efife dieot uns als Quelle weniger 
die Urkunde als vielmehr das Weistum, welches im allgemeinen aus- 
f&brlicher und vollständiger die Zustände darstellt, da es ja systematisch 
das geltende Recht vorführen soll, während die Urkunde immer nar 
vom einzelnen Falle handelt. Vom Hofe Sievenich und seiner Gerech» 
tigkeit handelt ein Weistum vom 14. November i486*), welches die 
Form eines Notariatsiostniments besitzt und reichliche AnskQDfte au 
geben vermag. 

Die Höfe Sievenich und Kumlingen werden als im Pfarrbezirk 
St. Viktor gelegen in der Urkunde des £rzbischof8 Dietrich von vor 
975 (Heilige I A) bezeichnet, die Lage am linken Moselufer wird 1499 
ausdrflcklich bezeugt^), aber wahrend 1285 von der Vogtei Aber die 
Dörfer (villa) Sievenich und Kumlingen die Bede ist^) and 1328 noch 
von der Verpachiimg des Hofes (curiU) Ksmlingen so erscheint 1499 
Sievenieh in Verbindung mit Ottenschener'). Die örtlichkeiten lassen 
sieh genau feststellen: der noch heute als Sievenicher Hof bezeichnete 
Besitz ist unweit Trier an der Bitbnrger Landstrasse gelegen, Otten- 
scheuer — wohl identisch mit dem heutigen Schneidershof — liegt 
nach ^er Karte aus dmn Anfang des neunzehnten Jalirhunderts, die 
Bich im Besitze des Herrn Kochs, vormaligen Besitzers des Sievenicher 
Hofes, befindet, dicht an der Grenze des Sievenicher Höfgebietes, und 

«) Vgl. unten Beilage Nr. Ilf, S. 9*. 
») Schreiner II, S. 10 Nr 221. 

EbeQda I, 8. 203 Nr. 61. . . 

Ebenda 1, S. 258 Nr. 100. 
*) timmt 4m gerkht, beringe, zeidten und marken äee hoift OtU»- 
MftiMre und Seimiek^ Schreiner H, S. 10 Kr. 221. 



Digitized by Google 



60 



Dr. Armin Tille 



ist wohl vormals ein Teil des letzteren gewesen, sodass das seit 1499 
als Ottenscheuer hezeichnete Gebiet vorher, so 2. B. 1285, mit unter 
Sievenich begritFen war. Der in Anmerkung 6 wieder gegebene VVortiaut 
der Urkunde zeigt deutlich, dass Sieveuich und Oiteuscbeuer zusammen 
im technischen Sinne einen Hof bilden und nicht zwei Höfe sind. Das 
Weistura spricht ganz in diesem Sinne sowohl vom darf Sevenich, 
Ottemchure und simc banne als auch vom gcricht Sevenich und Otten- 
schwtr als einer Einheit. Kumlingen ist der ein beträchtliches Stück 
nördlich gelegene Hof im Banne Möhn^), den die modernen Karten 
als „Kimmlinger Hof" bezeichnen, und ist nicht mit dem Dorfe Komm- 
lingen am rechten Moselufer östlich von Konz zu verwechseln. Wie es 
kommt, dass die beiden ein so beträchtliches Stack von einander entfernt 
gelegenen Höfe Sievenich und Kumlingen in der Frahzeit itnmer zusammen 
genannt werden, wissen wir nicht zu erklären, wir mttssen nns deshalb 
mit der Feststellang der Thatsache begnügen. 

Wenn man ancb Bichl sagen kann, dass der Hof Sievenich mit 
der nächsten Umgebung des Klosters auf dem rechten Moselufer ein 
Ganzes bildet, so ist durch den Besitz des Wasserlaufes der Mosel seit 
1097**) doch eine Verbindung hergestellt, welche durch die Wirksam- 
kttt der Sievenicher sieben Schöffen als Schöffen in des Abtes Kammer 
noch enger wird. Der sämtliche Grundbesitz am linken Moselufer (über 
brück) gehört nach dem Weistnm zum Hofe Sievenich, das Oeding aber, 
welches 1486 in dem Saale des Gotteshanses St. Martin stattfindet, 
Ist frfiher, d. h. also sicher vor der Zerstörung 1433^), vielleicht auch 
nur bis 1339'^}, bei der Kirche St. Viktor abgehalten worden"). 
Die nnmittelbare Umgebung d«8 Klosters i«t aleo von vorn herein ein 
selbständiger Bezirlc gewesen, nur aUmfthlidi immer enger mit dem 
jenseiligen umfangreichen Hofe verwaehseii. Die Schöffen ziehen 1486 
ancb die GrandstfidEe, die im Mahr liegen, also answeifelhaft auf 
dem rechten Ufer der Mbeel, nahe am Kloster, mit in ihre Weisungen 



0 Schreiner II, S. 47 Nr. 231. 
«) Vgl oben S. 36 Ann. 18. 

*) Vgl. oben S. 41 Anm. 33. 
'«) VgJ. oben S. 43 Anm. 41. 

") nJs ran afders zu sent Victoer übber 7>ri'ivJc getvcst und gehalten itt 
in ttamen >les fiievanteu cloisttts. Dem scheint allerdings das Ockfener 
Weistum v. 1325 2u widersprechen, da es schon als Oberhof f&r Ockfen die 
mit den Sieveaieher SebdiEBn besetste abteiliche Kammer beteichnet. 
Schreiner I, Nr. 165, 137, 175 (1893—1446). 
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eiD. Wenn wir daran festballen, so könnte möglicherweise der Kloster- 
bezirk als alte ImmuDiUl lu Aiisprucli genommea werden 

Im Jahre 1486 hatte der Abt ganz sicher kein Hochgericht io 
Sievenich, vielmehr wird seloe Befugnis umschrieben als die eines 
Grmidhorren, Lehnberrn, Vogt und Schirmers — dieselben Worte, 
welrhö HU selben NV* isiuni ;\ncli bei Irsch verwendet sind — . während 
bezüglich des Halsgerichls andere Dicht naher bezeichnete Gerichte 
zuständig sind"). Aurh son*t fehlt es an irgend welcher Unterlage 
dafür, dass der Abt Herr des hohen Gerichts auf dem linken Mosel- 
ufer gewesen sei nur das Budget von 1783 kommt mit der klaren 
Angabe, dem Abt stehe die Ilochgerichtsbarkeit zu Sievenich zu, und dies 
wird durch eine Notiz bei Schreiner, deren Inhalt sich zunächst nur auf 
das linke Ufer erstreckt, unterstützt Als reine Erfindung wird sich 
dies schwerlich betrarbten lassen, dagegen würde es möglich sein, dass 
der Abt das ihm im alten kleinen Immunitätsbezirk zustehende, sachlich 
gewiss völlig bedeutungslose Recht verstanden hatte auf das ganze dem 
Kloster unmittelbar benachbarte Gebiet auszudehnen ^*). Die hervor- 
ragende Stellung des Sievenicher Gerichts als Oberhof für Ocklen und 
Irsch sowie die Thatsacbe, dass der Abt Frevelbussen d. h. die dem Hang 
Daeh umnittelbar unter der Hodtgerichtabosse stebeode Strafsomme^'),. 

Vgl. Obau Kap. II, Aani. 88. 

Item gu vdaam, Über Hata und dotteft wistm si m dat gerieM, dar 
U ffdtoerich ist. Als Verbrechen, die vor das Hochgericht gehören, werden 
genannt: Mord, Diebstahl, Verrat, Nachtbraud, Notzucht. Lamprecht, Wirt- 
schaftsleben, T. 2, S. 1033. — Von Anfang an gab es auch einen Vogt für 
das Sieveuicher Gericht, aber 1486 hat der Abt selbst die Vogteirechtc 
erworben, denn er selbst ist »Vogt und Scbirmer", aber er scheint doch für 
die Hasdhaboiig der Ordnung beim Gericht nach Beilage S. 19* Aheatz 4 
seiiiea üntervogt bestellt sa haben. 

1**) Fabricius, Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Rhein- 
provinz, S. 176 weiss auch nur zu sagen, dass Pallien mit den Höfen Siever- 
nich und Ottoscheuer unter dem Mittelgericbt der Abtei öt. Martin ge- 
standen hätten. 

Dnreh das Weiatom TOn Pfalzel (Sehreiner II, S. 147<-157) deda- 
rantur UMnUea uparmtfa mriidktimm altem de Ffdbtd a iuriadietione , 
alta abhatiae 8t. Martini m Siwmdt et eim boMno. 

'*) Lamprecht a. a. 0. sagt vom Hochgericht, seine Kntstehung auf 
grundherrlichem Boden sei nur auf Grund friihmitfelalterlicher Immunitäts- 
Übertragung oder auf Grund spateren Erwerbs zu erklären. 

So in dem Weistum von Ittel 1561 (Grimm, Weisthümer II, 291),^ 
wo sogleich der Herr, dem die Frevelbnaie sufUlt, deatlich ala Markgedings- 
h«nr erkennbar ist. 
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im Betrag von 16 Scbilline. in Sievenich eiDziehen konnte, würden 
diese KorapetenzerweiteruDg fiiiht als etwas zu ungeheuerliches hahen 
erscheinen lasseo. Im Weistum von 1486 sind die Rechtsbefugnisse 
des Abtes genau umschrieben: er hat iu der Terminologie Llhii- 
prechts das Grundgericht d. h. das durch Verbiuduug von Bau- 
ding und Markdiog entstandene und durch einige weitere Kompeteuzen 
anderen Ursprungs verruehrle Gericht. Zu letzteren gehört die Hand- 
habung des Masses und die Erhebung des Zolls"), während die Er- 
hebung des Dem d. h. der Abgabe von der Schweinemast sowohl 
.hofrechtlichen als auch roarkrechtlichen Ursprungs sein kauu; das 
Fischereireclit beruht auf besonderer Schenkung, und die Jagd, die 
1486 nicht erwähnt wird, aber wohl auch schon damals unbestrittenes 
Eigentum war'^'^j, wird wohl nur auf markreclitlichen Ursprung Anspruch 
haben. Meier, Schöffen und Büttel setzt der Abi üach freiem Ermessen 
an, aber es müssen abteiliche Zinsleute sein; der keiner sal fri erfe 
hat')!. (Ion ein icklicher sal sin zinsbar dem apf senf 3Ie>iine. Die 
letzten Worte bestätigen uns. dass es im „Gericht Sievenich" auch 
Leute auf freiem Erbe giebt, wie wir ja wissen, dass auch andere 
-Grundherren dort begütert waren gebfn uns mithin auch deo Beleg 
•dafür, dass der Abt markrechtlicbe Befugnisse besitzt. Da nun aber 
ein recht grosser Teil des Landes abteilich ist, so wird alles Recht von 
demselben Schöffenkollegium gehandhabt und im Weistum eine hofrecht- 
.licbe Norm in engster Verbindung mit einer markrechtlichen ausge- 
sprochen, aber die baugedinglichen Bestimmungen überwiegen ganz 
entschieden. Da jedoch auch einige strafrechtliche Befugnisse, für 
leichtere Vergehen, hinzukommen ('(jd/ot und verbot), so ist. die Be- 
zeichnung Mittelgericht"*) zweifellos für den Zustand ein ganz treffender 
Ausdruck, obwobl man nicht verkennen kann, dass der mit diesem 
Worte gedeckte Begriif ein sehr fiiessender ist^°). 

Die drei Dörfer Irsch, Hockweiler und Korlingen bilden fast eine 
Eijiheit, da sie einen Hof beeirk darstelleu. Kein anderer Herr als das 

'*) Wirtsebafttlttben I, % S. 1088. 

") Vgl. dazu oben S. B8 (Ockfen). 

1783 gehört die Jagd im „Sievenicher Hochgericht" zu fl<»n abtei- 
iichen Kecbtea und ebenso ist ein Steinbruch im Sievenicher Wald abteilichea 
•JBeaitztum. 

") 13Ö0 kauft das Kloster von Heinrich von Bassenheim Wemgl^ten 
. (Schniner I, 8. 808 Nr. 187). 
») VgL S. 61 Anm. 13 a. 

'*) Vgl LampfeeUt, Wirteehaftdeben I, 1, S. 19i a. I, 8, 8. 1088, 8. 
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Kloster St. Martin hat dort irgend weldi«! Besitz, dieses alwir liat 
fQnfandzwaozig Hafen, deren jede in swOlf Teile zerftUt, and ein solcher 
heisst Pfenning lande» Dem Zasammenbange nach, in «eldiem davon 
f^esprochen wird, ist daraoter lediglich eine Grundlage zor Gddamlage 
zu erblicken, eine landwirtschaftliche Bedentang kommt dieser Einteilong 
dagegen nicht, zu. Wenn gelegentlich in unserem Gebiet die Alttei einen 
gewissen Besitz „kauft" "'^), so folgt daraus nicht, dass der Verkäufer 
denselben bisher als freies Eigen oder sonst unter einem freieren Titel 
besessen bat, vielmehr ist zunächst immer an Rückkauf solcher Güter 
zu denken, die verlehot worden waren ond verloren zu geben drohten. 
Die umfassenden Rechte unseres Klosters in Irsch werden immer wieder 
umschrieben, ja 1686 wird es kurz ein „Martinisches Dorf** genannt 
und die Eigenschaft des Abtes als Grund- und \ ogtherr betont. Das 
Weistum des Hofes Sievenicb von 1486 spriciit sogar \, om (icrkht Jrsch, 
was zur Genüge andeutet, dass dem Abte mehr als einfach grundherr- 
lichc Rechte zustehen, ist docli das Klü»ier gegen Ende des vierzehnten 
Jabrhuuderis im Besitze der vormals staatlichen direkten Steuer bezeugt. 
Einen Teil dieser Steuer, schaft^^) genannt, hat damals der Trierer 
Bürger Johann Prandom zu Manuleheu, und Abt Hugo kauft diesen 
zurück, wahrend das dadurch begründete und wohl auch noch auf 
anderem Besitz beruhende Lebensverhältnis bestehen bleibt. Der Erlrag 
des gesamten Schaftes war sieben und ein halbt-s Pfund Pfennige**). 
Aber die Thatsache, dass das Kloster (•in( Mirnn^ls staatliche Steuer, 
noch dazu in so geriogem Betrage erhebt, legt die Vermutung nahe, 
dass der Abt einst Immunitiitsberr im nachmaligen Gericht Ii^cb ge- 
wesen ist. An sich wäre es wohl möglich gewesen, dass er in diesem 
Gebiet Hoheitsrecbte erworben b&tte ; wenn dies aber dem ¥iel reicheren 



Schreiner I, S. 201 Nr. 60, Note. Im Vertrag zwischen Kloster 
uQd Gemeinde von 1686 (vgl. Beilage VI C, S. 37*) heisst es in diesem 
Suane Abs. G: . . . . sollen . . . . iAr anteil im land nach proportion der 
pfemtmffen hdtommm» 

Ebenda I» 8. 20O Nr. 69 (1882), aoch Beyer, Urkb. HI, 8. 385 
Nr. 495 (1233). 

") Vgl. r.amprecht, Wirtschafklleben I, 2, S. 1027, 4 und 1080, 4. 

•*) Davon hatte Praiidon 3 Ib. Die Summe von 4*/i Pfund aus Irsch, 
welche als Maniniscbes Leben bezeichnet wird, ist aber verschiedentlich ver- 
iosiert worden, eo 1385 (8chfei]ier I, 8. 880 Nr. 118), und iet hdchet «ahr- 
echeinlieh das Eomplimenk ni den 8 Pfüad, aber leider iprechen lich die 
Urkunden ?on 1835, 1840^ 1843, 1441 nicht deotlieli genug ttber die Ter- 
hAltniaee am. 
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Kloster St. Maximin und anderen nicht gelangen ist, so darf dies ans 
bei St. Martin nicht wandern. Wie es mit der Vogtei gerade in Irsch • 
in der FrObzeit gestanden hat, ist nicht zu sagen, aber die PrivilfL'ioj. 
die bei Graach regelmässig die FreihtiL von jedem Vogtrecht ausdrück- 
lich betonen, thun dies bei liäch ebensowenig wie bei Sievenich ^^). 
Aus den Privilegien — auch für Graach — folgt aber durchaus nicht, 
<lass überhaupt kein die Vogtrechte ausübender Laie vorhanden ge- 
wesen wäre, denn dieser war ja uubediugt erforderlich ; es wird viel- 
mehr lediglich gesagt, dass kein weltlicher Herr einen Rechtsanspruch 
auf den Besitz der Vogtei hat, also sachlich dasselbe als wenn im 
Privilegium, wie es oft geschieht, dem Abte die freie Voglwalil zu- 
gesichert wird. Im Anfange des dreizehnten JahrhuDiiert"? (1217) hat 
einmal der Ritter Matthäus von der Brücke gewisse Martinische Wein- 
bauern als seine Leute angesprochen und begonnen, ac si homutes sui 
rssent, iura advocatie et exactiones molenter exforquen -'^). doch scheint 
es als ob dieser lediglich Vogtrechte usurpiert liätte. als Martinischer 
Vogt wird er nicht bezeichnet. Anders steht es zu Beginn des letzten 
Viertels des Jahrhunderts: 1275 verzichtet Daniel von Winneberg frei- 
willig — vielleicht als Geschenk behufs Begründung eines Anniversars — 
auf sein Vogtrecht zu Irsch zu Gunsten der Abtei, deren Eigentumsrecht 
an dem Dorfe ausdrücklich anerkannt wird^*). Dieser Verzicht bezog 
sich nur auf das Dorf Irsch, für Korlingen ist er erst 1280^^) von 
Daniels Sohn, Wiricus von Winneberg, ausgesprochen worden, und zwar 
varidchtet dieser auf cmnem actionem, im et omne dominium, quod 
hahemus .... in advocatia inUae de Curlanch, deren Eigentumsrecht 
St. Martin zastehe. Doch wird es sich bei diesem Verzichten wiederam 
nicht um die ganze Vogtei und deren Einkünfte gehandelt haben, sondern 
wohl our am die HAlfte, dean bereits im folgenden Jahre (1281) mase 

**) hat .Joannts miles dominus de }fnrf>^fh daselbst die Vogtei 

von St. Martin z-i Lehen (Schreiner I, S. 203 Nr. 61), welche 1292 für 205 
Pfund Trierer Denare verkauti wird (ebenda S. 211 Nr. 65). 

>«) Vgl. Lamprecht, Wirtachafislebea I, 8, S. 1071. 
Beyer, Urkb. Ul, S. 68 Nr. 67. 

") Schreiner I, 8. 186 Nr. 52. resignamw . . . im et onme dammiim, 
quod hahemus seit nohis competit vel cnmpetere jiofesf vel p<met in advomfia 
fiillac Eriche, religiosis viris ahbati et conv^ntui S, Mariini . . ., quorum 
proprietm euisdem villae esse dignoscitur. 

Ebenda I, S. 197 Nr. 56. Dass es der Sohn ist, ergiebt aieh da- 
ram, dase die 1S7Ö ali ttxor Daniel« genannte Eliaabeth 1880 alt muUr det 
Wiricua anfgefOlirt wird. 
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der Enblschof Heinridi nach einer AnhOraog winer Vuallen das Urteil 
Men, dasB der Abt vod St Martin befngt sei, die balbe Vogtei Iber 

Korlingen, die Chibelimts de Corlang mtsaUus von ihm za Lebeo trag 
nnd gegen vierzig Prond und sehn SehiUinge au Woltems de Dejfone 
4irmiger verkaoft hatte, für den genannten Preis von letzterem znrflck 
za erwerben'*'). Gleichzeitig aber bestfttiKt derselbe £rzbischof, dass 
Wiricus, doiuinm de Winnenhcrch, ihm erkl&rt habe, auf seine Hälfte 
der Vogtei, die er zu Lehen trag, verzichtet zu haben"). In den Händen 
der Winneberger war also die Vogtti über Irsch und Koi liii^ien — ~ \v 
ietztereiu Dorfe wenigstens zur Hflifte — gewesin, und wer übte die 
niiinlicheii Kechte in Hockweiler aus? Offenbar auch der gcnanntt- 
Wiricus und vor ihm sein Vater Daniel, wenigstens liegt eine ürkund» 
von 1285 vor"), ia welcher Wiricus als Lehenherr seine Zustiromunff 
dazu giebt, dass Evfrhardus (mfii-; quondfim Fridinti tlicd Ze> Irlich 
von seinen Einkünften ans ]{<>ii,!;ic(h-r ^einer Frau Lucia 100 Pfund 
Trierer Deiunt verschreibt. Schon die Tbatsaclie. dass die Urkunde in 
der Martinischen Urkuudensammlung enthalten ist, beweist, dass sie für 
das Kloster von Wichfi<»keit grewesen sein muss, und e^s lif^gt am nächsten 
anzunehmen, dass es Vogteieinkünfte wareu, mit denen der Winneherger 
belehnt war und die er als Afterlehcn an Eberhard ge^'el)en liatie. 

Diese zufälliger Weise in einer bestimmten Zeit einmal etwas 
genauer Itekaunten Vogteirechte können perade/u bis ins vierzehnte 
Jahrhundert als typisch gelten. Dann jedoch treten die Vögte von der 
Schaubtihne ab, .sie werden durch die immer mehr erstarkende landes- 
herrliche Gewalt abgelöst, und zwar im puten wie im bösen Sinne, 
liingst vor der Verkündigung des ewigen Landfriedens auf dem Reichs- 
tage zu Worms (1495) ist es den Landesfürsten gelungen, im wesent- 
lichen Ruhe herzustellen und den raublustigen niederen Adel zu händigen, 
sodass ein besonderer Schutz der klösterlichen Güter und Leate eDt> 
bebriicb wurde, aber andrerseits hat das Territorialfürsicntum auch 
nicht geruht und sich bemüht, immer mehr von den Rechtsbefognissen, 
welche die Grnndherreo im Laufe der Zeit erworben hatten, an sich 
an reissen oder wenigstens deren Handhabung nach fürstlicher Anordnung 
20 erzwingen'^). Dieser Prosess hat im vierzehnten Jahrhundert, in 

Schreiner I, S. 198 Nr. 67. 
Ebenda, S. 1Ü9 Jsr. 58. 
»> Schreiner I, S. 805 Nr. 62. 

**) Über die EntwicUang der Landeshoheit vgl. Lamprecht, Wirt- 
«chaftilehen 1, 3, S. 1864 ff. 

TiltriMlhM AnUT. Halt 4. 6 
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Trier apeiieU unter dem gewaltigen Baldnin von Loxembarg, begonnen 
nnd hatte seinen Abechlnss noch nkht errdcht, als das geistliche 
Territorioni unter dem Anstorm der Franzosen zerrieben wnrde. In 
Beziehang auf unseren Marttnischen Komplex Irsch liegen einige That- 
sachen ans dem achtzehnten Jahrhundert vor, welche diese Ansdehnang 
landesherrlicher Gewslt reranschanlichen. Im Jahre 1717 hatte der 
Abt die Anlage eines Leienbrochs in Korlingeo gestattet und zwar in 
seiner Eigenschaft als mittel-, yrund-, vwß-, lehm- und sehenherr^)^ 
jedoch dabei seine Leute daselbst als „Uaterthanen" bezeichaet, wie es 
seither immer und noch in dem zwischen Abt und Gemeinde 1686 
abgeschlossenen Vertrage (Abs. 13)**") geschehen war. Dieser Aasdruck 
erscheint 1722 dem Kurfürsten als gewaltige Anmassung, aber er erhebt 
auch iü seiner Eicenschaft als J^andeshcrr Auspruch auf den Zehnten 
von der Leitukaui lu. Korlingen. Der P^rira*; daraus wird nicht allzu 
gross gewesen sein, aber die Durchhilduug des i'nuzips verlangt die 
Geltendmachuug auch solcher Ausprüche. Spater (1783) lagen diese 
SchieferbrOche, ebenso wie die zu Irsch und Graach, still nnd waren 
gegen eine Abgabe von zehn Prozent (gegen den zehnten Pfennig) den 
Gemeinden uberlassen"). Doch nach 1722 ^nd die Kompetenzen 
zwischen Abt und Landesherren noch weiter ventiliert worden, es liegt 
ein fjanzes Aktenfaszikel \ oi , weli lu - betitelt ist „Akten betr. Mi^s- 
lielligkeiieü zwischen dnn kurlui In Im n Amt Pfalzel und der Abtei 
wegen abteilicher Kechtf in Irsch, Korlingen, Hockweiler 1763 ff.". 
Am 2. Juni 1757^^) haue der .Abt als Grundherr den Leuten zu Irsch 
verboten, Brenn- und Bauholz ohne seine Genehmigung aus dem Ge- 
meindewald zu holen, ohncrarliftf dirscWe hierzu von ohnerdmkUclier 
seit berechtiget wären, wie es in der Beschwerde heisst, aber er hatte 
den Leuten auch noch eine andere Beschränkung auferlegt, die gegen 
die landesherrlichen Ansprtiche des Kurtürstcu gerichtet war. Die Lan- 
desregierung hatte die Ilahung von Geissen eingeschränkt und zwar in 
der Weise, dass es jedem Bauern frei steht zwei zu. halten, dass aber 
derjenige, welcher auch Kindvieh hat, fOr jede eine Abgabe von zwölf 
Albus geben muss, welche „Eopfetfick'* gmiannt wird. In dieser Abgabe 

Cobleo«, Staatsarchiv, St. Martin Nr. 5. Die Urkunde ist vom 20. 
Februar 1717. 

Beilage Nr. VI C, S. .H9* Z. 1. 
Coblenc, Staatsarchiv Nr. 13. 
3«) Ebenda Nr. 14. 

Das Verbot wird am 6. Des. 1763 wiederholt. 



Digitized by Google 



i\. ivapiicl. Die Vfrwaltuug der abteilicheu Gruadbemchaft. 



ao den Landesherren erblickte der Abt eine Beeinträchtigung seiner 
grund herrlichen Rechte und verbot deshalb seinen Leuten die Haltung 

von Geissen überhau])t, um zu verhindern, dass aus der Thatsache der 
Zahlung, die er natürlich nicht hatte verhindern können, weitere Kon- 
sequenzen gezogen würden. Darüber hinaus gab das Jagdrecht 
noch einen zweiten Streitpunkt ab: Der Professmönch Peter Joseph, 
Expositus zu Irsch, nitumt als solcher auch die wirischaftlichen Interessen 
seines Klosters wahr und bestreitet den kurfürstlichen Jägern energisch 
das Recht, im Gebiete der drei Dörfer zu jagen, ja droht mit Weg- 
nahme ihrer Flinten, wahrend der kurftirsiluhe Iiochgericlil62ender seiner- 
seits das Jagdrecht der Landr^liei i scbaft als zu Recht bestehend aner- 
kennt und demgt iiiii'^s die kurlursUiclie Verordnung wegen der Schonzeit 
auch zu Irsch verotieuilicht"'"). Die zahlreichen Streitfälle machten aber 
eine gruudsützliche Entscheidung notwendig, und diese kam in einem 
Vergleich vom 12. April ITt)/}"'^) zustande, Kraft dieses Vergleichs 
erhält der Kurfürst die lnntJes/ürstlichr hohe ohrirfkeii samhf aUem, 
was mir dahin gehört, so dass ihm das hochgerichi und die /huoH' 
schränkte erkuntuus tu allen dahin gehörenden Sachen gantz unverän- 
dersam verbleiben solle. St. Martin erhält dagegen die civil- und 
fundaljurisdiction, welche fernerhin vom Amt Pfalzel nicht beeinträchtigt 
werden soll, doch sollen die kurtrierischen Landes- und sonstigen Justiz» 
Verordnungen bei der Handhabung des Rechtes als Richtschnur dienen. 
Das, was der Abtei hiermit xogesprochen wird, wird in der Urkunde 
selbst als „Mittelgericbtsbarkeit*^ bezeichnet, aber man würde fehl 
gehen, wenn man als Inhalt der neben der grnndherrlichen Gerichts- 
barkät genannten civilJwisdicUon nur bürgerliche Streitigkeiten im 
modernen Sinne verstehen wollte, es ist vielmehr nur ein kurzer Aus- 
druck, der a potiori genommen ist, um einen den Zeitgenossen geläufigen 
Ideenkomplex zu decken. Dies ergiebt sich ganz deutlich aus den 
folgenden Worten: es wird ailerkannt, dass das Martinische Gericht 
i» ewi/pr<teeßsadten und was diätin straff bahrea einschlaget ohne 



**) Im Budget von 1788 ist das Jagdredit als unbestritteoei Gerecht* 
sam der Abtei aafgeflihrt, während die Fiechereigerechtsame gemdnsam mit 

dem Domkapitel ausgeübt wurden. 

*®) Vom Kurfürsten bestätigt am 21. April. — Hiernarh ist die Angabe 
bei de Lorenz! I, S. zu berichtigen, welcher zuviel behauptet, wenn er 
sagt: „Auch die Territorial rechte über das genannte Gebiet kamen der 
Abtd in.« 

*^ Vgl. oben Anm. 20.^ 

6* 
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wtferithied jbu erkennen und su trafen hat*'^). Als Beruf angsinstaiiz 
erscfaeiat jetast nieht mehr der Hof Siereoieb wie in Weistam voa 1486, 
sondern nach Wahl der Parteien ist der knrfOfstliche Hofrat oder das 
korftorstHehe Hofgericht die Stelle, an welche die Akten behufs Urteils- 
einholang zn Tersenden sind nnd deren Urteil dann ohne weiteres den 
Parteien einsnlutndigen ist. In dar Praxis war also, wie Meht zn 
ermessen ist, die Mittelgerichtsbarkeit nicht allzo viel wert, denn ein 
Eingriff der landesherrlichen Gewalt war sehr leicht möglich, uud die 
Sportein gingen natürlich dann verloren. Es ist ausserordentlich cha- 
rakteristisch, dass in dem Vertrage **) zwischen Abt und Kurfürsten die 
abbäwgiijeQ Leute, deren Belästigung doch den Ausgangspuukt gebildet 
hatte, ülierhaupt nicht erwähnt werdeu, uud dass die schwere Beeiü- 
trächtigung des ilolzuugsrecbtes kurze Zeit nach dem Yertragsabschluss 
erneuert wird. 

Abgesehen vou eiuzelnen Urkunden unterrichteu uns über die 
Hot Verfassung zu Irsch ein Weistum von 14 98*^) und zwei einem solchen 
'gleich zu achtende Verträge von 1501 und 1686, die als Beilagen in 
ihrem vollen Wortlaut uuten (S. 26* bis 39*) folgen. Die bei Schreiner**) 
ebenfalls überlieferte Scahinorum in Jrsch dcmonsirafin hirlntn ahbatiac 
dagegen ist lediglich ein Auszug aus dem Weistnm von 1498 in zwanzig 
Absätzen. Inuerhalb des ^lartiuischen (jebietc>, welciies wie wir wissen 
fünfundzwanzig „Hufen" umfasst ^''), gab es löG3 vierundzwanzig Feaer- 
stellen, von denen auf Irsch uud Korlingen je neun uud auf Hockweiier 
sechs entfallen Unmittelbar an das eigentliche Uo^gebiet anstosseud, 

Den Rahmen, in welchem diese Bestimmungen zu verstehen sind, 
bildet das auf dem Kurkölnischen vnn 16R3 beruhende Knrtrieriscbe Land- 
recht von 1668 uud 1714, welches überwiegend römisch-rechtlichen Inhalt hat 
und durch die Aufhebung aller Statutar- und Gewuhuheitsrechie in gruud- 
sfttslich feindliehe Stellang g^aflber den überkommenen Rechten der Qrond- 
herren geriet Ygl. R. Schröder, Lehrbuch der Dentsehen Reehtsgesdiichte, 
1. Auflage S. 829. 

") Vgl. Anm. 39. 

*') 16btj wird (Abs. 1) noch ein Kontraktshrief von 1484 und eine 
Sentenz der kurfürstlichen Kanzlei von 166U erwähnt. Mit ersterem ist 
ofiisnbar die Urkonde Ton 1482 (Schreiner I, 8. 412 Nr. 185) gemeint, aber 
letztere vermag ich nicht weitere Aneknnft zu geben. 

44) Band II, S. 229 Nr. 283. 18&6, Mai 30. 

*•■') Vgl. oben Anm. 21. 

Fabricius, Erläuterungen zum geschichtlich(>n Atlas der Rheinpro- 
vinz, S. 147. 1684 war die Zahl auf sechzehn gesunken, aber ein Jahr- 
hundert später, zu ächreiuers Zeit, waren es wieder die alte Zahl, da man 
wohl 1668 den Frohnhof nicht mit gesfthlt hatte. 
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aber nicht zu ihm gehörig ist der Ivtmiplex, den Erzbischof Egilbert^') 
1097 schenkte; er ist im Vertrag von iü8ü Absatz 4 gemeint, wo 
irrig auf den „Herrenwald" angespielt wird, ond heisst gewöhnlich der 
„Irscher Berg." Hier Hegt die Mahle nebst zwei Joch Land, tiber 
welche 1224 mit dem Kitter Matthäus von der Brücke Streit entsteht*®), 
und wohl aucii das Kelterhaus, welches 1265 als 6apia Olcinam iuxta 
monteni Erscrlicrch gelegen bezeichnet wird"*'). Nach dem Weistum 
von l-i'Jö sind es zweiunddreissig Morgen Land und vier Weingärten, 
deren Grundzinse ausserhalb der des Hofbezirkes aufgeführt werden. 
Wir erfahren dabei noch, dass vormals eine Schleifmahle daselbst ge> 
standen bar. 

Was die llotverlassung selbst angeht, so hat das Kloster einen 
Hof, die „Borg** genannt, wo der Meier als abteilicher Beamter sitzt. 
Im Gericht, welches natürlich zugleich Grundgericbt und zuständige Stelle 
für die oben erörterte „Civiljurisdiktion" nebst dahin gehörigen Straf- 
sachen ist, sitzen neben dem Meier als Vorsitzenden sieben Scliötfen, 
von denen 1498 je drei aus Irsch und Hockweiler und einer aus 
Korlingen ist: der Abt bat sie nach Rat des Gerichts zu setzen und 
entsetzen. Am Dingtag erscheinen zur Wahrung der klösterlichen Rechte 
Abt and Kellner oder wenigstens einer von ihnen, und das Jahrgeding 
wird in den gewohnten Formen gehalten. Der Grundzins ist für die 
gesamten Hüfen zusammengefasst und beträgt vierandzwanzig Malter 
Korn und zweiundvierzig Malter Hafer, aber je nachdem vom Frobnhof 
aas ein kleinerer oder grösserer Teil des Landes selbst gebaut wird, 
fällt der aliquote Teil des Zinses weg. Daneben steht der Schaft, in 
Hflhnern bestehend^*'), nnd der Geldzins von dem Lande auf Irscher 
Berg- Die Bussen, grosse und kleine d. h. solche von zehn Weiss- 
{)fennigen und fttnf Schillingen, fallen auch dem Abte zu, aber jeder 
Schöti'e bekommt vom Verurteilten ein Sester Wein. Alles Land im 
Gebiet der drei Dörfer giebt der Abt za Lehen, und der Bauer rnnss 

Vgl. oben S. 37 Kap. III, Anm. 18 b. 
") Beyer, ürkb. III, S. 197 Nr. 288. 

Schreiner I, S. 17S Nr. 48. Im „Irscher fierg« liegt ein Stade 

Land, 2'/8 Morgen gross, htcn quideni Jiupmhiis leige appdlatO, dessen In- 
haber 1341 urkundlich das Eigentun St Martins anerkennt. Schreiner I, 

S. 299 Nr. 127, 

Vgl. oben S. 63 Anm. 23. Neben dem Schaft erhält der Abt auch 
noch Yogthübner, doch nicht in einer Gesamtsumme, sondern von jedem 
Hanse besonders. Es ergieht sich daraos, dass der Schaft jedenfalls keine 
Yegteistener Ist. 
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ihm den Haldigangseid leisten. Es könnrn aui h Leute, Uie au^s rbiilli 
der Dörfer ansässig sind. Land erhalteu, es fallen ihnen dann abei 
dieselben Pflichten zu wie leu eingesessenen*'), anter anderem aach 
die Unterhaltung des Weites unten am Irscber Berge. Die Haoptver- 
pflichtung der Geböfer aber nebeu dem Zwange, die hannraahle zum 
Mahlen von Getreide and öl za benutzen und im abteilichen Kelterhause 
zu keltern, was wohl kaam als Druck enipiuiidea wurde, waren die 
Frohnden. Sie werden 1498 genau aufgezählt und erstrecken sich 
auf das Pflügen, WeinschniU, Heamähen und Einbringen sowie Gctreide- 
sfhnitt und Weinlese. Nicht ausser Zasamiaenhang mit der grossen 
bäuerlichen Kevolution wird es stehen, wenn 1504 ein Urteil die Leute 
zur Erfüllung ihrer Frohnptlichten zwingen muss Im achtzehnten 
Jahrhundert waren die Arbeiten noch gerade dieselben wie 1498, denn 
Schreiner führt im fiti/Hlnen auf: Weiuschnitt, Grasmähen, Kornsc-hnei- 
den, Henmachen und nach der Abtei zu führen, Heumachen und 
nach der Bur-j in Irsch zu führen, ein Viertel Korn zu brachen, ein 
Viertel Korn und ein Viertel Hafer zu säen und unter zu eggen sowie 
den Wein zu ernten. Und wir erfahren von ihm noch genauer, dass 
man drei Arten von Frohnden unterschieden habe, nämlich solche, zu 
denen alle Gehöfer, solche, zu denen nur die eines bestimmten Gebietes '^') 
und solche, zu denen nur die im Hofgelände uuftssigeii nicht aber die 
ausserhalb wohnenden^) verpflichtet sind. 

Die klösterliche Eigenwirtschaft in der «Bui^" sdieint nach dem, 
was wir Ober den Zins an Roggen mid Hafer oben gesagt babeo, xn 
verschiedenen Zeiten verschieden gewesen zu sein, jedenfalls ist es nicht 
als Unrecht empfunden worden, wenn heimgefallenes Land dauernd oder 
zeitweilig vom Frohnhof aus bewirtschaftet wurde. Gegen Ende des 
faiifRehnten Jahrhunderts hat offenbar das Bestreben bestanden, die 
Eigenwirtschaft auszudehnen. £s entgeht nämlich 1482 die Frage, 
wie viel Vieh auf dem Hofe gehalten bezw. wie viel davon mit der 
gemdnen Herde geweidet werden dürfe: es heisst dies so viel als die 



*^ Eine Schwierigkeit entsteht bei dinen Leuteo, die nicht „hinter 
des Gkitteshauses Gericht sitzen,* ftlls ide eine Busse nicht beiahlen; es soll 
ihnen dann des Abtes Vogtscbats eotzogen nod ihr Land gmommen wwden* 
Vgl. S. 30*, Z. 10. 

»*) Schreiner II, S. 25 Nr. 226 

Das soll wohl bedeuten sämtliche io einem der drei Dörfer be* 
g&terte Leate. * 

M) Vgl Anm. öl. 
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Menge, welche thats&cblicb Torhudra war, enchien den GehOfern «Ii 
za gross. Im genaonten Jahre wurde omi bei zehn Otüden Strafe, 

die halb der geschädigten Partei, halb dem Laadesherren zufallen solh 
»lern Kloster das Recht zugesprochen, hundert Schafe, vierzehn Stück 
Rindvieh und acht Schweine zu halten. Dabei war das mittelbar ain h 
/um Kloster gehörige Vieh des i'ldirers eingeschlossen, dagegen das 
Zielvieb, welches fiir die ganze Gemeinde im ilofe zu halten war, nicht 
mit inbegriffen • '). Als Entschädigung — zu vollaat — aber erh&lt 
die Gemeinde ein Malter Koru und ein Malter Hafer am St. Briccius- 
lage ''*'). Doch ist der Vertrag so zu verstehen, dass die genannten 
Zahlen fiir das Kloster die obere Grenze der Viehhaltung darstellen, 
dass dagegen die Gemeinde so lange den genannten Vollast erh&lt wie 
tlberhaupt Klostervieh mit vor die gemeinen Hirten ß:etrieben wird 
Die Möglichkeit, dass letzteres nicht immer der Fall sein konnte, scheint 
mau also in der That in Betracht gezogen zu haben. Gegen Ende des 
siebzehnten Jahrhuu lfi werden dann dioselltf^n Frafreii wiefler und zwar 
nnsinhrliclii^r und mit Einschluss der BehüLunt,'TiecliL*^ enirt^Tt -^^j. Eine 
Änderung ia der Stöckzahl ist damals iu solern einL'etr« ten, als das 
Vieh des Pfarrers nicht mehr mit gezählt wird : diesfi darf vielmehr 
seinerseits ausser d^m Vieh im Frohnhofe vier Stück Itindvieh, sechs 
Schweina und so viel Schafe halfen, wie einem Gomoin-imann zustehen ^*), 
vom l'rohnhof darf aber ausserdem ein Gp-i aiin Pferde nebst einem 
Füllen zur Weide pehen. Falls die Gemeinde ihrerseits überhaupt keitie 
Schafherde hält, darf das Kloster, wenn es die Kosten der Hut selbst 
trägt, zweihundert Schafe auf die Weide treiben. Auch 1783 i.st diese 
Zahl noch rechtsgillig, und in der That scheint man wegen des erheb- 
lichen Wollnutzens die Stückzahl nie unter die zulässige Grenze haben 
sinken lassen. Au den zwei Malter Vollast für Rindvieh und Schweine 
wird durch die eventuelle Verschiebung in der Schafhaltung nichts ge- 
ändert. Im übrigen bezeugen die detaillierten Bestimmungen genügend, 
in welchem* Masse die Natznngsrechte der gemeinde am Walde in Form 



"} Schreiner I, S. 412 Xr. 185« 

'•) d. i. November 13. 

") Vertrag von IBHH, Juli 17. Vgl. unten Beilage VI C, S. 35*. 
Die Zahl wurde jährlich aufs neue bestimmt und zwar durch Ge- 
ineiadebeachluss. Es geht daraus hervor, dass trotz der Grundherrlichkeit 
dea Bodens aleh ein aelbetibidigee'Marlcgeding unter dem Zehnder als Vor» 
sitiendsn erhalten bat und dass dissse nieht vom Hofgerieht tmter dem 
Meier als Vorsitoenden absorbiert vorden ist 
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der Eckemiesaqng für die SchwdnemMt und des Bdioliigaiigvrechtes 
zu GoDsteii des Klosters eiogesehrftnkt worden süid. 

Nidit allin abweichend von den Znsttoden in Irsch sind die zn 
Ockfen an der Saar. Aach hier hat St. Martin ein Ho^jeding, nnd 
besitxt die Mittelgerichtsbarlceit, liegt 1788 allerdings im Prozess mit 
dem Kurfürsten darüber, abt gemeinsam mit letaterem die «Ueine'' 
Jagd daselbst und bat schliesslich die Fischerei im Bach^^, den Salmen- 
fang und drei kleine Wder. Die Mittelgerichtsbarkelt ist ihrem Begriff 
nach ein juDges Produkt der BechtsentwicklaDg aber sachlich scheint 
sie in ihrem Ursprung erbebUefa weiter xurflck in reichen. Wenn in 
dem Weistnm von 1325 das Hochgericht allein dem Landesherm 
zagesprochoi wird, so ist implicite damit gesagt, dass alle andere 
teichtsbarkMt in anderen Hftnden gelegen bat, und das können, wie 
die Verhaltnisse liegen, nur die von St. Martin gewesen sein, obwohl 
in jenem Weistum ausdrOcklich nur von der grundherrlichen, d. h. Hof* 
getichtsbaiirdt St. Martins die Bede ist. Auch 1568 werden dem 
Kloster nur grnndhenrliclie Rechte zuerkannt ^°), unter denen die streng 
genommen aui^serhalb des Hofrechts fallende Givilgerichtsbarkeit mit 
begriffen sein wird. Das Wort „Mittelgerichtsbarkeit", wie es im 
achtzehnten Jahrhundert gebraucht wird, setzt bereits eine strenge 
Durchbildung des rechtlichen Denkens voraus, welches die abstrakte 
Rechtslage wohl von den konkreten Verhältnissen zu sondern vermag 
und deshalb die Rechtsprechung des klösterlichen Schaltheissen in die 
hufrcclitliche und civilrechtliche (d. h. in normalen Fullen vom landes- 
herrlichen Niedergericht geübte) trennt. Die Jagdrechie übte der Kur- 
fürst bereits im vierzehnten Jahrhundert aus, vielleicht als Austluss 
seines landesherrlichen Hoheitsi echtes, kraft dessen ihm auch das Hoch- 
gericht gehört: wenigstens erscheint iu der Saarburger Kellnpreirecluiuii- 
von 1327 unter den Einnahmen der Posten: De iure dkto Jcycirvchl 
m Ockevan ei Schoden ö nih'. cum dimidio [avenej So würde sich 



Das Schüffenbuch (Coblenz, Staatsarchiv, St. Martin Nr. 7) von 
1561 bezeichnet auf dem Titel kurz die nerechtsame der Abtei mit den 
Worten: »!>'a«f .'^far/iii.-< rloit^ter ein grondher ist mit for eil im recht, sdirfj'en 
zusetzen und zueHtsrtztn. Das waren also ofieubar die dem Schreiber am 
meisten ins Auge springenden Punkte, 

Vgl. oben S. 67 Aonu 40. 

FabriduSr ErlftutecuDgen tum geschichtlichen Atlsa der Rheic* 

Iprovinz, S. 182. 

•1) Lamprecht, Wirtschaftsleben III, 40(>, 45. 
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auch die 1783 bezeagte gemeinsame Ausübung der „kleinen" Jagd 
erklären, indem sie als der Mittelgerichtsbarkeit eotsprecheDdes Recht 
auigeiasst wird, wie es ttir das Denken der Zeit auch ohne unmittel- 
baren Zusammenltang durchaus uaiie liegend, ja eventuell beweiskräftig 
gewesen wäre 

In welcher Weise die Abtei in Ockfen zuerst Besitz erworben hat, 
haben wir oben**) gezeigt, wir haben auch die Umschreibung der grund- 
herrlichen Rechte aus dem Jahre 1168 kenueo gelernt, aber dartlber 
hinaus fehlt es an genaueren Angaben der Gerechtsame bis zum Jahre 
1325, wo die Schöffen ein ausführliches Weistura tlber die Rechte des 
Erzbischofs, des AbUs und des Vogtes geben ^'). Danach ist der Erz- 
bischof als Landesherr im Besitze der hohen Gerichiabarkeit (uitimum 
supplktuhi) — auf Gnmd welchen Rechtes niuss dahin gestellt bleiben — 
in dem des grossen und kleinen Zehnten und erhebt eine Steuer, 
die iährhrh am 1 Oktober entriclitHt wird und in einem Mass Hafer, 
eiri 'iti Huhn, eiiieiu iJeiiar und ein^m Brote im Werte eines Deuars 
besteht. Auf welchem Rechtslitel diese Steuer beruht, lÄsst sich nicht 
sagen, da jede genauere Angabe fehlt, aber es steht kein Bedenken 
entgegen, wenn wir die Bede iSchaft)^^^ darin s^hon wollen. Die Richtig- 
keit dieser Annahme und der oben (S. 24) bezüglich der Existenz eines 
Immunitätsbezirks entwickelten vorausgesetzt, würde sich daraus ergeben, 
dass Ockfen ausserhalb dieses Bezirks gelegen hätte. Doch das Recht 
des Erzbischofs erstreckt sich nicht auf den klösterlichen Allodialbesitz; 
als solcher aber wird einzig und allein der Wald bei Ockfen bezeichnet, 
in welchem auch der Vogt keinerlei Rechte hat. In diesem Bezirk 
würde also St. Martin nach dem 1325 geltenden Rechte, 
falls es den Wald gerodet und besiedelt hätte, das Hoch- 
gericht gehabt haben. Im übrigen ist das Kloster Grundherr zu 
Ockfen und bat als solcher die gewöhnlichen im ersten Absatz der 
Weisung aufgezählten Rechte, ausserdem die Hälfte des W^asserrechts 
in der Saar vom Kohlenbuscli bis zam Kisselbach, die Handhabaug des 



•») S. 36 Kap. III, Anm. 16 ff. 

•3) Vgl. unten Beilage TV A, S. 20*. 

«3'^) Ein Zeuge im Pruzess 1490 (vgl. obeo S. 6 Anm. 23) S. 153 
sagt: l^iemaud iiat tujtntoms . . tr ütgdie ader besteiie is dann von dem 
abt ader eonvent 9u »ent Mirtini sunder den zenden wieen die »eheffeu 
min gnedigen Herren von Triere zua, DatBetbe S. 201. 

M) Tgl. oben S. 69 Anm. fiO. 
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Masses**) und zwei Drittel des Zolles. Die Gehöfer leisten dem Abte siimr 
lieb den Treueid die lu>ffen werden nacb dem Rate der MitschOtieii 
vom Abte geset/t, die Bussen verfallen zu zwei l)ii(tel dem Kloster, 
zu einem Drittel dem Vogie, drei ordeoilichc (roiiin^'e zu bestimmten 
Zeiten, Anfang Oktober, Ende Dezember und nach Ostern, werden ge- 
halten, und als Oberbof erscheint auch hier, wie wir schon wissen, 
die abteiliche Jiammer mit den Si hoilen zu Sievenich *"^). Au dritter 
Stelle werden die Befugnisse und Rechte des Vogtes aufgezählt. Wer 
1325 Vogt war, ist nirht pesrigt, es ist nur verraten, dass er zu Saarburg 
oder Ayl wohnt; doch wir wissen, dass zu Beginn des Jahres 1328 
Bnrsiliiis de Vn'>/storf, »liirs, die Hälfte der Vogtei, die er von 
Thcodorus dotnicellus de liurch zu Lehen hat, für zweihundert Pfand 
kleiner Tarnosen an St. Martin verkaufe^'). Ein anderes Viertel der 
Vogtei erwarb der Abt für fflnfzig Albus kleiner Turnosen von Katharina 
relida ,^uonäaM SßnmmnU de Oyr^piirdi de Bopardia niilUis am selben 
Tage, 60 dass also nnr noch ein Viertel flbrig bleibt, dessen Inhaber 
wir nicht kennen. Dass durch die Erwerbung der Vogteirechte der 
Einfluss und die Einkünfte des Abtes erbeblicb' wocbseD, ist selbst- 
verständlich, denn nicht nur das eine Drittel der Bussen und des 
Zolles verfielen ja dem Vogte, sondern dieser hatte auch drei direkte 
Stenern za erheben, nämlich vier Trierische Pfand in Geld, acht Malter 
Roggen und zwei Fuder Wein, welche auch noch durch die Gehöfer 
uach Saarburg oder Ayl geschafft werden mussten. Aoch das Hen auf 
den Wiesen des Vogtes wurde von den Geböfern gewendet and >o 
Schobern an^gehänft, wie sie auch Frohnden in dessen Weiogftrten zn 



1637 ist aus dem Aufsichtsrechte ftber das rschte Mass anch eine 
Weiiisapfoberattfiiicht entwickelt worden, sodass wer Wein versapfsn will dem 
Meier als Ab^be ein Mass Wein geben mnss. Coblttis, Staaiaardiiv, St 

Martin Xr. 10. 

**) Den Wortlaut des Eides giebt Schreiner I, S. 2n2. Trh N. xV. 
ftchwöhrc und gelobe dcwr liochirürditjni herrn herni A'. X. der abtei S. 
Martin ablen, meinem vogi-, grund-, Ichui- und ziitsherren trm und hold zu 
sei«, »ein und »eines eonvsnt» nuteen zupröffen rmd fitr aekaden »u vamen, 
Urne eu gOott und verboit eu gi^onamen «nd aU deuijenige »u leute», was 
»mr wgteilicher lehen-, gmnd- und zinsherrlichkeit ffdtörig, wie es einem 
treuen nntfrthan ((jelwhfr) gebühret und zustehet, so wahr mir g<M k»^ und 
sein heiliijfs cvangdtum : im (tnfan'j n ur dn$ wort etc. 

Der 13. Zeuge (S. 69) und ebenso der 18. (S. 88/89) im Zeugeo- 
vwbAr 1490 beseldiaen Irsch als Oberhof. 
Schreiner I, S. 254 Nr 99 
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leisten hatten. Das Vogthahn zu Fastnacht aus jedem Hause stand dabei 
noch ganz ausserhalb. Wenn der Abt irgend welches Land der Gehüfer 
kraft seines Vorkaaferechtes erwirbt, so ist davon dem Vogt anch seine 
Gerechtigkeit zu thun, wahrend im übrigen das von jeher in Eigen- 
wirtschaft des Klosters befindliche Hotiand von Vogteiabgaben frei ist. 
Weüü dagegen verlehotes Land wegen vemachlÄssipfter Zinszahlung von 
Rechtswegen zum Hofland zurttckfällt, so ist diesem so lange dem Vogte 
nichts schuldig, als es beim Hofe bleibt, wird es aber wieder, sobald 
es anfs neue verlehnt wird. Wie lani^e der Abt die Vogtei^erecht?amR 
in der Hand belialtcü bat. wi sen wir nicht, aber gegen Ende 
des füijfzf hnten Jaiirbunderts ist wieder ein Vogt bezeugt^**) und zwar 
sind die Amtleute zu Saarburg in dieser Zeit die Vogte (S. 35), aber 
nur als Kastvögte von wfaaü des Erzbischofs (S. 241/42) Ira sieb- 
zehnten Jahrhundert haben die Herren von Scbmiedburg die Vogtei 
— wis^rr rlgoifhnmhlidie und von nirnnnd lehmtütrtge freu und fa^it 
nnlmchtvnie rufjie'i und deren gerecht igkcü mit riUcm thrrm zuhthör zu 
Ockfen, im anipf Sarb?irph gelegen, als nonlich geiconlidien sclia,f und 
vogteiuein, mahlnmhle undcn am darf, sodan Weingarten, wiesen, fische- 
reien, jagten, gelt- und Jrudii reuten, auch hüner nicht davon usge- 
nnmmen — in ihrem Besitz und verkaufen sie am 12. Juni 1627 
an das Kloster fttr fflnf hundert Reichsthaler sowie die Verpflichtung, 
ein Anniversar fOr die Verkäufer zu halten und ihnen jährlich ein Fuder 
Wein zu liefern, welch letzteres für zwölfhundert Thaler (einer = 30 
Albus) ablösbar sein soU^*'). Gegenüber dem ZmUnde too 1325 sind 
aber 1627 ganz bedeutende Veränderungen vorgegtag^n: Jagd und 
Fischerei sowie eine JtCablniable'') sind lunzogekommen, während die 

Das, wat der Yoft filr mine Anwesenheit bei den drei echten 
Dingen erlillt, ist oidit elf Beiaatiing dea Hoflandes sondern als besondere 
Vergtttang für geleisteten Schutz anzusehen. 

"*) Trier, Stadtarchiv, Hs. lfiH4 (vgl. oben S. 6 Anm. 23), S. 14,15 

Coblenz, Staatsarchiv, Abtei St. Martin Nr. 10. (Urk. Abachr. Pap. 
% Bll. fol.). 

In der Tfaat ist dieses Fuder Wein 1641 filr 488 Reichsthaler 
4 Kopibtfldc abfeldst worden. 

Im Besitse der unteron Getreidemühle (mola adioeoH) ersdieint 
neben der oberen f)""^!' domini ftindij und der 1376 erbauten Lohmüble 
(Schreiner I, S. 325 Nr. 148 mola conterendis arborum corficibus pro coriariis) 
der Abt 1722. Vgl. Schreiner II, S. 326 Nr. 318. Der Abt giebl damals 
den Müllem die Konzession für ihren Betrieb und schützt sie in ihrem von 
den umwohnenden Mflllem beanstandeten Rechte, mit Pferden und Eseln 
Getreide nim Mahlen aus Serrig (Er, Saarburg) herbeiznholMi. 
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Frohnden der Geböfer nicht uithr genannt werden. Nach 1627 scheint 
das Vogtrecht beim Abt geblieben zu sein, wenigstens gelegentlich der 
Erneuerang des Hofrechts 1701, nachdem seit 1(594 wegen Kriegszeiten 
auf dem Hot zu Ockfen kein Geding gehalten worden war, wird dem 
Abte Benedikt Ilenu seitens der Gehöfer als Grund- Vogt- und Zins- 
herren gehuldigt'^), wie ja auch in der oben angeführten Eidesformel 
der Gehöfer, die jedenfalls zu Schreiners Zeit noch iu Geltung war, 
derselbe Aasdruck gebraucht ist. Den Kern der abteilichen (rerechtsame 
bildet natürlich die niemals bestrittene Grundherrlichkcit ; kraft dieser 
gestattet Abt Wilhelm 1376 die Anlage einer LohmQhle nebst Darre 
aul einem Stück Lande aui Ockfener Walde kraft dieser wird 1728 
gerichtlicheiaeils dem Abte das Recht des Bieaenfanges im (i^ l lele 
von Ockfen zuc^estauden und trotz des gegenteiligen Spruches der 
Coblenzer Regierung vom 15. Juni 1728 am 7. März 1730 bestätigt. 
Eine ausführliche Darlegung der abteilicben Rechte in viemndzwanzig 
Absätzen enthält auch die Anklageschrift des Abte^ gelegentlich des 
Prozesses im Jahre 1489 : es wird darin im wesentlichen dasselbe 
vüigeführt, was das Weistum von 1325 enthält. Der strittige l^unkt 
bei dem Prozess ist die Waldnulzung, und zwar bittet der Abt zu 
entscheiden, dass der bmch Ockfen, der da stoisscf an Schodi'n und 
(kr franicen. von f^erni vagdie, St. Martin als Grundeigen angehört, 
dass nur der Abt oder sein Meier die Erlaubnis zum Uolzscbiag erteilen 
kann und dass die Leute von den geschlagenen Stücken, wie es ge> 
schehen sollte, aber in der Tbat nicht geschehen ist^^), die siebente 
Garbe gebea sollen. Wichtiger als die Hauptfrage im Prozess sind für 
ans die dabei gelegentlich gestreiften abrigen VerhlUtnisse, die im weseot- 
lichen bereits 1325 vorhanden gewesen sein werden. Neben Mass und 
Zoll werden auch seihe (V) als ein Recht St. Martins genannt Mühle 
und Kelterfaaos g^ören zam Hofe^^), von «elcbem ans eine erhebliche 

") Schreiner II, S. 304 Nr. 310. 
") Vgl. Anm. m. 

Sdireiner I, 8. 325 Nr. 14& 
^■') Sdireiner II, S. 837 Nr. 328 St Martin sei in iure pereipiettdi 

partein apiim in districtu iiirisiJidiaiiali de (kkfa inceniarum inanutenenditm' 
Vgl, unten Anm. 84. Der Begriff d ist riet us musdietionalis ist der Gegen, 
satz zum „alten Walde", der Allod des Klosters ist. 

»•J Vgl. oben S. 6 Anm. 23. Die Anklageschrift umfasst S. 10—26. 

7*) S. 19/21, Absatz 11. — S. 23/24, Absats la 
S 18/14, Absats 8. 

») S. 17, Absats 7. Tgl. Anm. 71. 



^ d by Google 



IV. Kapitel. Die Yerwtltiuig der abteiiieheti GrDndherradwft. 77 



Meoge Lftod ia Eigeawirtsebalt gehalten wird^^}, wfthrend ein betrftcht- < 
Hcher nnderer Teil gegen den Siebenten (medem) verlelint UL Ton 
den Schweinen, welche die Bauern in den Wald aar Edcemiesanng 
treihen, geben sie dem Ahte den Dem*^). 

In der Hauptfrage ist ein richterliches Urteil nicht gefiUlt worden, 
aber im Febroar 140S ist ein YergieiGb anstände gekommen, in welchem 
durch gekorene frfunäe, soensltfde und freundliiAe mittler eine Einigung 
wegen der Waldnutzuog zwischen Abt und Konvent einerseits und zehn- 
(Jer^-) inwohner und fjemein des dot^s Oclcfa, un hocltgericht zu Sarburg 
gelegen,, andrerseits erzielt wurde ^•^). Bezüt,'lich des ^jungen Waldes" 
aß' dem herg Schoden warf wird vereinbart, dass der Abt soviel 
Bau- und Hrt'nuliülz, wie er uuiig hai, dort liolen darf, doch obüe den 
Wald zu verwüsten oder Holz zu verkaufen. Mit Erlaubnis des Abtes 
und Zenders können auch die armen Leute Bau- und Brennholz holen, 
ja sogar mit Erlaubnis des ersLeren verkaufen. Die Bussen für Wald- 
vergehen bezieht der Abt allein, während dem Zeiider nur ein Sester 
Wein zusteht. Das alte Weistuin besteht zu Recht : die Schöffen sind 
verpflichtet, dem Abt jederzeit beim Jahrgediu-i zuweisen c/<r/. idkI ßu<:h\ 
vogel in der Inft uiul fisrh iiu mi^aer, wir (lu.< in alter form gt'li(ilf>'n 
ist worden. Der Bienenfund im „alten W^alde" der sniidcrVuli >'/;ifn 
gut desselbigen cloisierti. gehört dem Alite zu, im übrigen (Tebiete des 
Gerichts Ockfen teilt der Abi mit den Amtleuten von Saarburg als 
Vertietern des Landesherren im Hüchgericbt, nicht mit ihnen in ihrer 
Eigenschaft alü Ka^itvugteu, sodass die Hälfte der Finder, ein Viertel 
der Abt und ein Viertel der Hochgerichtsherr bekommt. Der von den 
Saarhurgern gefangene Meier des Abts endlich wird in Freiheit gesetzt, 
oad die Konten tragen beide Parteien zu gleichen Teilen. 

Dieser Vertrag von 1492 hat in der Tliat in der Folgezeit als 
Rechtsgrundlage gegolten, vor allem haben die Leute stets die Erlaubnis 
des Abtes zum Holzschiag nötig gehabt, wie es Auszüge aus den Jahr- 
gedingsprotokoUen Yon lö93 bis 1764 beweisen, in denen wiederholt 



^"1 Es gehören dazu u. a. swei grosse Wemg&rtMi. S. 36, zweiter Zeuge. 

»») S. 21, Absatz 12. 

S. 73 ist von Theeaclaia co» Jracht scheffen und senner zu Jrgdt 

die Rede. 

Scbreioer I, S. 4dO Nr. 192. Coblens, Staatserehiv. Urk. 54 und 
Aicten 10s» awei Ahachriften 18. Jhrhs. 1491, mare Trmrenei, 21. 

**) Das kann nor der 1325 als reines Allod des Klosters beieichnete 
Wtid §tm, in welchem nach der Vogt kehiwlei Redite bat. Tgl. oben Anm. 7d. 
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Beetrafiuigen wegen VentAesen gegeo diese VoTOChrlft bezeugt siiid^). 
Audi du Weistnm von 1627 steht dorebMe aef demsdben Boden**). 
Wohl nur eine weitere AosfOhriing des 1493er Yertrages ist die Er- 
neuerung des von Kellner CUds wm A&e eigenhändig geschriebenen 
Zinsregisters von 1481 durch das SchOftmweistuni von 1500*'). Hier- 
nach werden Grundstöcke, von welchen Geldzinse entrichtet werden, 
penninklant, von solchen unterschieden, die in Eigenwirtschaft gehalteu 
werden (eigentum), und solchen, welche gegen den Siebenten, al'^o einen 
2\aluralziDS, verlehnt sind (niedciulant)^^). Es liegt auf der Haud, da5S 
die dritte Art di'r Bewirtscii^ituag die älteste ist, neben welcher in 
der früheren Zeit nur die Eigenwirtschaft gestanden hat. Die gegen 
Geldzinse verliehenen Grundstücke sind solche, welche vormals auch in 
Eigenwirtschaft gehalten wurden. Es erhellt dies daraus, dass dieselben 
keinen Zehnten geben ebenso wie die HoÜändereien, sie waren also 
selbst vormals Salland*'), bestehend in Wiesen, Weingärten und Feldern 
Unmittelbares Hofland ist auch 1500 noch vorhanden und genau be- 
schrieben, es besteht in Haus und Hof mit Mühle und KeUerhaus, 
Weiern, Wiesen, Feldern und Weingärten^''). Das Medetnlaiid hingegen 
sriebt Zehnten und zwar, wie wir wissen, dem f ande-herren ; falls aber 
wegen ungenügender Bewirtschaftunü ein dazu gehöriges Grundstück dem 
Grundherrn verfällt und wieder zum Hofland geschlagen wird, dann ist 
es sofort zehnifrei ^^), 

Das Gebiet des Dorfes Ockfen ist nicht allzu ausgedehnt, es hat 
1563 nur zwanzig Feuersiellen, deren Zahl 1684 auf vierzehn gesunken 
ist "^). In welchem Masse jedoch dieser Besitz zersplittert ist, wenigstens 

Coblenz, Staatsarchiv, Abtei St. Martin Nr. 10a. 
M) Ebenda Nr. la 

Schreiner I, S. 533—539 Nr. 212, sowie Cobleu, Staaisarcbiv, 

St Marlin Nr. 7 (Abschr 16. Jahrbooderts), 

") Vgl. oben Anm. 80. 

") Vgl. dazu S. 37 Anm. 21. Das Weistum sagt: Hernadi juUjti dua 
lani ffmnt jWMfititi^tetttl vcm mesen, weingafU» und velden, iveldi uns apt 
tmd convent als redUen gruwUterrtH jairikh pemink fftbeH, dardurdt eehenäes 
frei seint von alters, 

»*>) Vgl. oben Anm. 80. 

"j Wann dies rurffenant wingart iisgeroecht werden drl inail durch 
unser scheff'en, so sinf si idt.'^er eiffetitom naich als coir und sint sehenden 
fri, tvtuint' icir ai aelOs boiven und Winnen. — Wegen des VogtrechtS in 

diesem Falle vgl. obea Ann. 68, sowie onten Beilage TBS. 25* Nr. 4. 

") Fabricius, Erl&uteruDgen snm gescfaichtlidien Atlas der Rbeinpro* 
«ins, 8. 160. 
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in der zweiten Hälfte des «ditzehnten Jalirhanderte, das zeigt die Liste 
der (f^9ber und re^peeUve unterthanen des KleeterSf welelie 1766 dem 
Abte gebaldlgt haben**). Wie in Irseh-Korlingen-Hockweiler werden 
andi bier solche Leote nntersebieden, die im Dorfgebiel wohnen (Unter- 
thanen), nnd solche, welche nnr Hofland besitzen nnd mitbin nar 
«Gefadfer** sind, wfthrend erstere Unterthanen and CMiOfer zugleich sind. 
Bis 1694 hatten a. a. anch die Dominikanerinnen von St. Katharinen 
Landbesitz vom Klostei- in Nutzung gehabt 1766 ist noch das Kol- 
legium der Gesellschaft Jesu zu Luxemburg in der gleichen Lage K> 
sind in letzlgenanutem Jahre im ganzen eiohunilertundfünfuudzwaDzig 
verschiedene Gehöf'er vorhanden, davon wohnen in Ockfen 26, Irsch 
(Kr. Saarhurg) 4-4, Saarburg 21, Beurig (Kr. Saarburg) 11, Schoden 7, 
Merzig 3, Serrig und Trier je 2 und in Luxemburg, KirlV, St. Wendel, 
Zerf, Wa&serbillig, Weiten, Couen, Wiltingen und Bitburg je einer. 

Der Besitz in Graach unterscheidet sich grundsätzlich von dena 
zu Sfevenich, Irsch und Ockfen, denn hier hat St. Martin neben anderen 
Grundherren nur einen Huf, hat demnach auch inueihalb der gauzen 
Dorfmai k uicht mehr Rechte als ein suitbiiger Markgenosse. Es ist in 
Graach deshalb auch keine Rechlsbefugnis weiter entwickelt worden, 
und das ßadget von 1783 kann deshalb hier auch nur den Besitz eines 
Hufgediijges fe.ststellen. Alle Befugnisse der Abtei im Hofgebietc zu 
Graach müssen aus der GrundherrlicJik' it liin n Tlr^prung haben, dagegen 
alles was in Irsch und Ockfen darüber hinaus zu df n Rechten St. Martins 
gehört, kann als Kriterium für das Wort ..Mitt* 11;* richtsbarkeit" gelten. 

Das Martinische Hofweistuni, welches 17b3 sicher noch in Übung 
war, ist ans leider nicht erhalten, aber einiges darüber ist doch aus 
den Ui künden zu gewinnen. Die günstige Lage des Ortes Graach an 
der Mosel, welche einen Schitfsverkehr mit dem Kloster ermöglichte ^"^j, 
wird in der Frühzeit eine otienbar rentable Eigenwirtschaft begünstigt 
haben, wenn es auch an einzelnen Verleihungen nicht gefehlt haben 
wird^^). Darch Kaaf wird das Hofland im dreizehnten Jahrhundert 

M) Schreineir II, S. m Nr. 363. 

Gobleoz, Staatsarchiv, St Martin Nr. 7 (SchOfieDboüh). 

") Vgl. oben S. 39 Anm. 28. 

»«) AVenigstens 1486 (Schreiner I, S. 435 Nr. 18«) und löüö ist das 
Schiff des Klosters in Graach bezeugt (Schreiner II, S. öO Nr. 232). 

Alten Ursprungs ist wegen der damit verbundeneu Herbergspflicht 
offenbar die Yergabong eines Weuigartens, dessen Inhaber 1291 ein Sseter 
öl Erbsins giabt und einen MOnch ed«r KlesterbMmt^n mit Pferd einmal 
ini Jahre beherbergen mnas. Schreiner I, 8. 811 Nr, 65. 
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gelegentlich einmal vergrössert ^^). Aber die Eigenwirtschaft muss wie 
Oberall der Aufteilung des Besitzes an kleinere Pächter weichen: 1335 
giebt ein Pächter für sechs Weinparzellen den beträchtlichen Zins von 
aaderthalh Ohm Weiu'-*^), 1440 werden Weingärten, welche wir selbs 
vor zijden zu houwen pJa^ffcn, an Leute verpachtet, welche auch andere 
Weiügärten als EigeDLuiu in der zeeiulcyicn iles dor/s zu (jrraich be- 
sitzen, und zwar gegen ein Dtiuel des Ertrags^*). Die Pächter werden 
ftlr das fragliche Stück aJs andrr unser IrlicHliide angesehen^ mUssen also 
ebenfalls beim Baugediog erscheinen und werden von diesem eventuell 
in Strafe genommen, eine Veräusserung des Weinlandes ist ilinen ge- 
stattet, dem Klostor verbleibt nur ein Vorkaufsrecht. Im Jahre 1505 
wird sotrar der i^edehnte Komplex von sechzehn Morgen Weinland 
vcrpaclitet. abtr nur gegen ein Fünftel des Ertrages'"®). Trotz so ver- 
schieilener Aufteilung nnd Verpachtung bleibt der Begriff des abteilicheu 
Hüfes oder Distrikts bestehen, in welchem noch 1783 der Abtei aller- 
dings gemeinsam mit dem Landesherren und dem Hospital zu Gues 
das Jagdrecht zusteht. 

Die Gegenpartei, mit der das Kloster in Graach am eliesteu in 
Konflikt geraten konnte, war die Gesamtheit der Markgenossen, welche 
in einem Orte, der neben mehreren Gnindherren, wohl auch nocli selb- 
ständige Bauern aufweisen konnte ^^^), mit ihrem Zender '^-) an der 
Spitze natnrgemäss eine ganz andere Macht darstellten als in einem rein 
grnndherrlichen Dorfe. Eine Graacher Gemeindeeinricbtung scheint von 
Anbeginn an die Teilnahme an die Verkehrsvermittlung über die Mosel 
bei Schweich gewesen zu sein Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
ist dieselbe ein Recht der Abtei St. Maximin and dem Kustos daselbst 
als Einnahmequelle überwiesen. St. Martin muss von seinem Hof zu 
Graacb, doch wohl als Beauftragter der Gemeinde, die ihn entschädigt, 
eines von den dreissig Mass Wein geben, welche die pontinarii (Fähr- 
leate) einUebeo, am dann dem Kustos zu Martini faufondswanzig Schil- 



Beyer, Urkb. III, S. 877 Nr. 344. 1288, Jali 18. Weingärten fttr 
5 Trierer Pfand. 

»«) Schreiner I, S. 278 Nr. 117. 
»9) Ebenda I, S. 378 Nr. 170. 

Schreiner II, S. 60 ür. 232. 
»«>) Vgl. Aom. a9. 

iM^ 18^ ist er eeM<tfr/o genannt und aüt adtwcafi», i^fHw, icabini 
ei altV maiore$ viSae de Grakk eommunitaiem eiutdem r^rauentaiHtts in eine 
Linie gestellt. Schreiner I, S. 316 Nr. 145. 
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ÜDge dafür zu geben *®^). Später LaL St. Martin wohl kraft desselben 
Titels den Leinpfad und du! Hrticke bei Graach, und /war ohne Unter- 
stützung der Gemeinde Weiilen, im Bau zu erhalten und wird 1500 
fQr die wachsenden I/asten nnr darcb den rechtmässigen Besitz einiger 
bisher strittiger Wiesen entschädigt*®*). Zo Gewalttfaaten and offenem 
Anfrnhr seitens der Gemeinde gegen das Kloster und seinen Hof kam 
es aber bei anderen Gelegenheiten. Wegen einer Wegbenutzung kam 
es 1358 zum Streite, in dessen Yeiiauf die umzäunteu Weingärten 
ihres Schutzes beraubt und dem Kloster ein Schaden vou huudert Pfund 
zngefOgt wurde. St. Martin klagt deshalb vor dem geistlichen Gericht 
und erhält scblie^sliuli fünfzehn Pfund Entschädigung Wegen der 
Wegbenutzung selbst, der Ursache dieser Vorgänge, vermitteln Nikolaus 
und Gerhard von Hunolstein einen Vergleich zwischen Al t und Ge- 
meinde *'^^). Im Jahre 1402 ist ^ der Trierische Amtmann Reinerus 
von Bernkastel zu Baldenau, welcher die Leute des Abtes hindert, 
Brennholz aus dem Geraeindewald '°^) zu holen, wie sie es von jeher 
gerade so wie andere Markgenossen gethau hatten '°*). Der Amtmann 
nimmt die Pferde weg und giebt sie nur gegen eine Kaution von 
zwanzig Gulden wieder frei. Vom Offizial des geistlichen Gerichts wird 
ihm dafar mit Eikommnnikation gedroht, falls er Dicht binnen sechs 
Tagen das dem Abte zugefügte Unrecht wieder gut mache '®^). Es 
bleibt hierbei allerdings fraglich, ob der Amtmann in der Meinung, 
landesherrliche Rechte zu wahren, die Martioiachen Leute vom Walde 
fara bftlt gerade so wie andere Nachbarn von Graach, oder ob es sich 
nnr darum handelt, dem alrteilicheu Hofe das Nutzungsrecht im Ge*^ 
meindewalde zu yersagen, da zu diesem ein andrer Wald innerhalb 
der Dorfmark als Eige&tiim gehört "°). Dort hatte nur der Martioische 

Beyer, Urkb. II, S. 461 Kr. 16. Itt ptm^niairim der Ffthnaaim 
oder der Brückenwärter? 

Schreiner I, 8. 639 Nr. 213. 
»") Ebenda S. 816 Nr. 143 (1363). 
»»•) Ebenda S. 321 Nr. 144. 
uf der hart genaont. 

aieut tarn ijpse guam oHi memi prefate euirtia facert, ui dkUm, 
«gie eonntetermt. 

"») Schreiner I, S. 338 Nr. 156. 

Bezeugt wenigstens 1602 (Schreiner II, S. 7 Nr. 220) : qitandam 
mlvam in et &nh distrkiu vilagii Graich co)isistentem et iaceniein ad ipsos et 
eorum monastennm praedictum proprUtarH spectantent. Es scheint derselbe 
Wald m sein, den Ersbiechof SlUa 1108 erwihnt mit orMim d. h. Eachen- 
waU mr Oewinining vea WeispOUeo, ragleicih Lohbeeketi. 
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Hof die Eichelmast, wi^hrend der Gempiude keinerlei Nutzungsrechte 
zustanden. Zu Begion dcvi secli/elinten .Jalirliiimit^rts, wo die Rauern- 
erhebnnsren immer lebhafter wurden, trieben auch hier die Bauern aus 
der Gemeinde ihr Vieh in den klösterlichen Wald und zwar bereits im 
Oktober, um den friedlichen Besitz der Abtei zu stören, ja diese daraus 
ZQ verdräQgea ^'*), sodass ihr ein Schaden von vierundzwanzig Gulden 
zugefügt wurde. Aucfl hier greift das geistliche Gericht ein, verbietet 
den Bauern, bei Strafe der Exkommunikation bei ihrem Unterfangen 
zu beharren, und droht mit weiteren hundert rhemiscben Gulden Strafe 
an den Landesherrn. Hiernach scheint sich die Gemeinde gefügt za 
haben. Auf friedlicherem Wege wurde ein Zwist zu Beginn des acht- 
zehnten Jahrhunderts ausgetragen : vor der Pforte des Martinischen Hofes 
lag eine Insel bezw. ein Stack altes Moselbett, auf welches sowohl St. 
Martin als auch die Gemeinde Ansprüche erhoben, bis am 5. Dezember 
1710 ein Torfcrag darüber zustande kam"^. Die Abtei kauft damals 
dm genau omscliriebenen bedeutenden Distrikt für 450 Reichsthaler und 
42 Albus, wogegen die Gemeinde fortan auf eine NoUnng desselben 
cliurch die gemeine Herde verzichtet. Die AbtAi aber verzichtet ihrer- 
seits auf ihr bisher behauptetes Recht, dei| sim Verkeofe bestimmten 
Wein von eigenen Schrödern zurecht machen zu lassen, verpiiehtet sich 
vielmehr die «gemeinen Schröder" des Dorfes Graach dun zu verwenden 
und sechsunddreissig Albus Schröderlohn fürs Fuder zu zahlen. Hier 
whloss also die £ntwicklang mit einem friedliduD Ansgleicli, weicher 
sogleich den Klosterhof der Wteheoden GemeuuleQrgiuuntion in b&heren 
Miffe wieder einordnete. 

Über die anderen H«fe and ihre Yerfkssong beiitnen wir Intal 
Mnteri»l Ober Orzig ist bereite eben «Ue« geengt, was wir wiiMD, 
in Leiwen war 1886 eine cmtNs"^) Torfaanden geradeso wi6 Beir't288 
in WlttUob'^*), aber deren Ofganisation wird sieh von der Graaofaer 
nieht weientlich nnteraehiedea haben. Die Tendern, die Gflter im einzdnea 
in freieren Facbtfonnen ansznthnn, wird dieie Boforg»nintfoneo schon 
bald anilgelOst haben, sodass wir natntgemlas in anserem Material nnr 



monasttriim d eurtarium in CfraiA turbeauU, moktUmÜ €t vesBtmü 
tt dieki sua pacifica possessione destituendu 

>»«) Schreinfr II, S. 313 Nr. 814. . : 

"») S. 40 Aqui. 30 

Vgl. S. 53 Ama, IQO. 
"*) ShMda Anm. m Aneh in Güssem (taadkr. Trier) ist eimnal 
(1518) ein Hof erwihnt YgL eben 8. 88 Ana. 88a. 
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wenig Nachrichten darOber finden, nnd nach der Zertrfimmerung der 
Hoforganisation lag eine Ver&nssernng dnrch Kauf oder Tausch sehr nahe. 
Reste alter Höfe sind gewiss Wintrich und Thron, wo 1783 die Abtei 
noch Keltern und Häuser besitzt. Wenn uns atier auih noch soviel 
Einzelheiten aua allen diesen Orten bekannt waren, unsere oben ge> 
wonnenen Anschauungen Qber die Hoforganisation wttrden schwerlich 
dadurch eine wesentliche Äudemog erfahren. 

Was die Lage der bftuerlicben Bevölkerung betrifft, so haben wir 
diese im Vorbeigehen schon wiederholt gestreift. Aus der Frübzeit, 
wo freie und unfreie Elemente sich mischen und zu d^r durch Hof- 
hörigkeit'") geburideiiPn Klasse der Grundholden verschmel/-eu. fehlen am 
bei St. Martin aiie Quellen belege, aber trotzdem ist nicht im M:eringsten 
daran zu zweifeln, das« hier die Entwicklung gerade so verlanfen ist 
wie sonst im Mos« liiindo Hatte sieh bis ins dreizehnte .laljrbuodert 
der Grundherr uücii als voller Eigentümer des verliehenen Bodens be- 
trachtet, so mns5!te dieser Anspruch spiter zurücktreten: das bebaute 
Land wurde nunmehr nur als ein durch gewis-e Zinse belastetes, al)pr im 
übrigen freies Eigentum des allerdings persönlich noch abhängigen Bauern 
betrachtet. Dieser hatte das Recht errungen, deti Belitz zu veräiissern, 
und die dazu erforderliche Zustimmung des Grundherren hatte nur 
formale Bedeutung, wenn sie nicht in ein Vorkaufsrecht behuls Er- 
weiterung des Hoflandes umgewandelt war. Der letztere Fall ist uns 
in Ockfen 1325 bezeugt"'). Der alte Eigentumstitel des Grandherren 
am Lande tritt hingegen aucii im späten Mittelalter noch in Erscheinung, 
wenn der Bauer seine Pflicht nicht erfoUt, den Boden schlecht bestellt 
odor verwahrlost. Ist er dreimal deshalb im Baugeding g«i1lgt worden, 
so verliert er seiQ Land'"), und dasselbe neschieht wegen versäumter 
Zinszahlung'") oder Entfrenufamg von Hofland, doeh ist dabei Willkahr 
im HtROi dweh das GenosBeBgericht mmgvseldmMii, denn die Hit* 

»") Laraprecht, Wirtschaftsleben I, 9. S. 119R. 

^t\' <^ben Anm. 63» Erlaubnis der Verttusseruiig mit Vorkaufs- 
rachft im Elettera i. B. 1440 in Graach; Sdircisar I, 8. 878- Nr. 110. 

^ Weiatnm Odriim 1600 Aba. 1: dm «MManl, dm drei nwH ge- 
mmmA< teirl, verfeit in mmm hem äbts hant zu st, Martein, S. 2V. 

Weistum Ockfen 1326: si aliqua bona pro censu negltcto et rmn 
tohito devolverentur ad ipmm monast^rittm ex decreto seit ^mtmtia f^rahino- 
rum . . . Wegen versäumter Zinszahiang — es waren 3 rh Quideo versessene 
gime aufgelaufen — ftlh l^t Morgen Laad 1446 ans Kloster auräck. Schrei* 
MV I, 8. 808 Nr. ITft. Da wellle vwiggaehea bei einer Terpaditiuig m» jmt- 
ftfmm m^fü^^Uotim ISSl: Sdireiaer i; d. mNr. TOO. 
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baoflni htban darflber m entscheldeQ, ob eine Terwihrlosong oder ZiDS- 
Tflnanmiiia voilkgt. Die einzige mnch spftler noch aufrecht erhaltene 
Beschrftaknng der GHtter ist die auf ein gewisses Mass herabgeminderte 
TeOhariceit'*^. Schon frfih (1166) ist ein Fall bezeugt, wo ein Baaer 
(edUmus) in Wiltingen w^en Entfremdung von Hofland seines Gutes 
von Rechtswegen verlustig erklärt wird. Er hatte ein StQck ungebauten 
Landes, das neben seinem Acker nnd Weinberge lag, an sich gebogen 
und bebaut, ut pro censu nacta occasione iniusfr sibi vindieatum licUe 
videatur possiderc; er wird bestraft qtiasi disipasset res ecdesic, aber 
uachlraglicli und (ias ist bezeichnend für den Kampf, den die recht- 
liche Theorie mit der wiiLscliaf iiichen Praxis führt — erhalt er als 
tüchtiger Wirtschafter alles zurück und noch vierzig Sciiillinge für den 
Ausbau des Weingartens, hatte er ja doch auf seinem Grunde auch eine 
Kelter mit eigener Arbeit errichtet, wobei das Kloster nur das Material 
geliefert hatte"'). Anders ist es bei Zinsversäumniä, denn da liegt ja 
in der That eine ar^^e wirtäciiaftliche Nachlässigkeit oder Böswilligkeit 
vor: regelmässig erfolgt da die richterlichp missio in pussessionem und 
zwar CO mre, prout mlgariter dicitur envart^"). 

Die Iiau])llast för den Baiiprn ist die Zinszahlung, mei->t in einem 
Teile der gebauten Frucht be^jttiheud, also vorwiegend (j-etreide und 
Wein. Während aber in der älteren Zeit die Hälfte"') vorkommt, 
ist später das Drittel '") und schliesslich sogar das Fünfte) bezeugt, 
womit nicht gesagt sein soll, dass die Last an sich geringer geworden 
wäre, denn mit fortschreitender Knltnr wächst sowohl der Ertrag als 
auch der Aufwand für die Bestellung. Bisweilen ist die Qualität des 
Zinses genauer bestimmt, entweder wird einfach gute Ware, z. B. reines 
and klares Öl ***) gefordert, oder genauer anderhajf malder guten, dürren 

»0) Cobleu, Staatsarchiv, St. Martin Nr. 80. Hofireeht an Leiwen 1333. 
Torcitlar in ipsis predii» no9tro üMl^plu eo UihoranU eonstrucium, 
Bejer, Urkb. I, S. 702 Nr. 645. 

>") So 1348 Schreiner I, S. 307 Nr. 136 und 1370, ebenda S. 324 
Nr. U7. Ähnlich 1865 (ebenda S 316) ea eotuuehuUne hadmuB cbmvaia, 
gue dieitwr moeui, 

>*«) 1165 Beyer, Urkb. I, S. 702 Nr. 645. 1288 Schreiner I, S. 206 
Nr. 63 (Acker). 1305 Schreiner I, & 233 Nr. 73 (Weinlaod). 1366 Sehrei- 
ner I, S. 323 Nr. 146 (Weinland). 

1415 Schreiner I, S. 343 Nr. 161 (Weinland). 1440 Schreiner I, 
S. 378 Nr. 170 (Wemlaud). 

^) 1605 SehreiiMr II, 8. 60 Nr. 982 (WeinUnd). 

>M) Sehreiner I, 8. 187 Nr. 68 (1376), oder ebenda 8. 411 Nr. 184 
(1481) sechs quarten goudm, Mden iwtem aliii$, oder der beeto Wdn 1244. 
Coblens, Staatsarchiv, Urk. Nr. 21. 
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pistei-gebm roohm*") cl h. bereits ToUständig ansgetrocknete Fracht, 
welche sofort Terbacken werden könnte. Neben dem Zins wird gelegent- 
lieh noch eine andere Last auferlegt, so z. B. sollen die bestender 
einer Hofst&tte in Zewen (bei Trier) daselbst ein Haas bauen'"), als 
regebrechte Verpflichtungen wiederum erscheinen die Froh n den auf döüi 
Herrenhofe **•), die oben wiederholt erwähnt wurdeu. Erna beaoudere 
uameiitlich ia der älteren Zeit recht wichtige Verpflichtung ist die 
Beherbergung des Abtes, eines Mönches oder eines Klosterbea inten, 
^Natürlich werden vorzugsweise die grö^>cren Höfe bezw. besseren Wirt- 
schaften damit beschwert, aber mit lurtschreitender Arrondierung des 
Besitzes und regerem Verkehr werden die Beherbergungen von geringerer 
Wichtigkeit und deshalb abgelöst, wie die im nahen Pfalzel 1272"*), 
wobei sich als Wert einer Beherbergung fuüf Schillinge ergiebt. Andere 
Güter behalten die Verpflichtunu' auch später noch oder wenigstens ist 
von einer Ablösnncj nichts bekauuL; sü wird eine Beherbergung des 
Kustos 1244 zu Monzel"'), die eines Mönches oder eines l^eamten zu 
Graach 1291*") und zu Wintrich 1486'=**) erwähnt, in Leiwen ist 
1332 nur von eini r Aufaahnie der Heuen und in Wittlich 1305 
nur von einer lieulieteruug fttr die Pferde übernachtender Klosterbe- 
amten die Rede"'). 

Uie einzelnen Banern können arme leute^**) des Abtes sein d. h. 
persönlich von ihm abhängige Leute, es können freie Leute sein, die 
selbst eigenes Land besitzen"'), und schliesslich auch üntersassen anderer 
Herren, denn au solche wird io Irsch bei den aosserhalb der drei 

»') Schreioer I, S. 840 Nr. 157 (1405). 
Scbrefner I, S. 895 Nr. 178 (1418). 

Vfl. bMonders 8. 70 Anm. &8 die Frohnden in Ineh ^SOL 

8«bniner II, S. 25 Nr. 226. 

»■♦) Schreiner I, S. 183 Nr. 49. 
*•») Coblenz, Staatsarchiv, Urk, Nr. 2L 
»") Schreiner I, S. 211 Nr. 65. 
Schreiner I, S. 435 Nr. 188. 

Sehreiaer I, S. 871 Nr. 110. Pret&rea rteognoieQ t§o Jacobui 
«•Uietw pnfatuSf quoä in fmäo dietorum boMrum domtm eotWhrm^ rafKMM 

cuiw dktos domino.s anno guoliÖet semel receptare et eis hospitium prebere^ 
akut ab antiquo e»t aolUum . . . Dataelbe Coblena, StaMarehiv, St. Martin 
Urk. Nr. 30. 

»») Schreiner I, S. 223 :^r. 73. 

^) 8o im Zengearerliür beim Proieis wegea det OcküMMr Waldm 
1480, S. 88 IL a. a. 0. 

i**) Vgl. Obau. 8. 80 Aam. W. 
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Boxfer KUtaBagBa xn denkm eehi^). Die Ailadrttdee fittr die Lette, 
die Leod empfangen, sind ebemo mamiigfoltig vie die Becbtiakte, 
dmrdi mßdm diesee geschieht, aber die Lage ist im Gnmde immer 
dieselbe. Ob ErbpadttsverbAltiilB^ voriliegt, eine Zeitpacbt odet 
eine Terieihong auf swei'")^ drei"'), vier'^ oder Hat***) Leben, die 
Lage der Leute bleibt Immer dieselbe, falls ZinsvenftiimDis oder eohlecbta 
Bestellung des Landes vorkommt. Oer Empf&nger mtiss in der Regel 
ein Unterpfand stellen, welches meist in bestimmt benannten Liegen- 
scbaften besteht. Bei irgend welchen Streitfragen von grösserer Wichtig- 
keit, die nicht zur Kouipetenz des Hofgerichts gehören, liebt es der 
Abt seinen Pächter oder auch die gauze abhängige Gemeiude vor das 
geistliche Gericht zu rufen, wie wir oben in mehreren Einzelfällen fest- 
gestellt haben; bei der Frage nach der Verpflichtung ^ut Zahluiig des 
Kftlberzehnten (Irsch 1502)"') mag dies noch natürlich erscheinen, denn 
der Zehnten ist eine grundsätzlich kirchliche Abgabe, aber bei dem 
AUodialwal 1 in Graach ist dies keineswegs der Fall. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit in unserer Gegend ist der Wein- 
bau, dessen Bedeutung für die Klosterwirtschaft daraus hervorgeht, dass 
im Budget von 1783 die i^inkunfte aus dem Weingewacbs mit 5073 
Reichsthalei n nv hi- als die Hälfte der Gesamtfinnalimon '*') ausmachen. 
Um oineu iicgnll vom Reiiiei trage de- Mürti;en Weiulaudes im Durch- 
schnitt zu bekommen, dazu kann uns eine Urkunde von 1337 dienen, 
aus der wir erfahren, dass vier Morgen jährlich zwanzig Schilliui^'^ Renie 
geben, ein Morgen also fttnf ScbilUnge oder ein Viertel Pfund Trierer 

"8) Vgl. oben S. 70 Anm. öl. 

***) 1844 ein Garten in HoDiel (Coblens, Staattanhiv, Vrli. Nr. 81), 
mi Weingarten in Onadi ^cMner I, S. 811 Nr. 66), 1881 WeisKlrten 

in Kesten (ebenda, S. 270 Xr. 109), 1378 Eigen and Erbe zu Wittlich 
(ebenda, S. 326 Nr. 149), 1412 eine Hnt>tatt In Zewen (ebenda, S. 3i)5 Nr. 
172), 1723 ein Wald ?m Newel {ohi^wla, II, S. 327 Nr. 319). 

Auf 21 Jahre, Walburgis 1329 beginnend, Schreiner i, S. ^ö8 Nr. 100. 
Sin Shepaar 1896. Schreiner I, 8. 888 Nr. 1A8. 
^ Ein Ehepaar und 8 Kinder. Schreiner I, S. 844 Nr. 101 (1480), 
in demselben Falle heisst es 1429 (ebenda 8. 847 Nr. 188) tr druer lebeeiajr« 
H9f das Ehepaar gilt also als ein Leben. 

^**) Ein Ehepaar und nrei Söhne, hier ist von 4 Leibern die Redei 
Schreiner 1, S. 327 (1379) 

• ^**) Ein Ehepaar und drei Kinder, Schreiner 1, S. 435 Nr. 188 (1486^ 
MS) Schreiner n, S. 1. 
^ Vgl. oben %, 82. 

>«*) 9838 Beichtthaler. Vgl. Beäage Vn, S. 40* 
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Dviara*^. Zur nibenn TenmtolMMiUehvtig 4er FiditTerliAltDisso in 
dw frflheitcfi Zeit, «He wir m» Ifartiiwr Qaellatt daatlfeher keaatti 
brnen, folgoi oiiter den Beilagen vier Fnditvertrftge wu der Mitta dM 
dreisehnten Jahrbanderts, die wegen ihrer Aasführlicbkeit auch im alU 
gemeinen Beachtung verdienen ^*^). Der Zins, in Wein nnd Geld oder 
nur in einem von beiden bestehend, muss an die Kelter des Klosters 
geliefert werden, aber nicht nur dies, sondern der Weinbauer muss seine 
ganze Ernte dahin bringen und. wie er sein Getreidt; ^'t^eu ein be- 
stimmtes Kntgelt in der lianuiuühle mahleü lassen muss, öu lu der 
klösterlichen Kelter den Wein gegen eine bestimmte Abgabe, natürlich 
in einem Teil des Weines bestehend auspressen oder wenigstejis die 
Ab^iibe entrichten. Hohe Strafe steht auf der Zinsvers&umnis auch nur 
u[u einen Tag, ja der Zins muss selbst bei völligem Misswachs entrichtet 
werden, und wenn selbst für den Zins nicht genügt nd Wein gewachsen 
ist, 80 wird Pin Ohm mit fünf Schilling berechnet und das Fehlende 
io Geld hm/ugefügt. Dm Kloster hat bei Vträusserungen ein Vor- 
kaufsrecht, gestattet es aber den Erwerb einem anderen, so muss dieser 
das Land vom Abte in den voi geschriebenen Formen empfangen und 
dafOr eine besondere einmalige Weiuabgabe von einem Sester entrichten. 



Obwohl 8&müiche Urkimdeii uimI Akten, die uns $H Qaelle dienen, 
die YerhftltQisae vom Standpunkte des Klosters als Omndberren ans 
betraebtM, so fehlt uns dodi eine genaaere Kenntnii der klösterliclten 
Zentral verwaltnng. Und es ist diei in der Tbat nicht weiter su 
▼enmndem, denn sie war dem Kellner, dem eigentlidieD Gflterverwalter, 
so gegenwärtig, dass es fbr ihn einer Anfzeichnung nicht mehr bedurfte, 
wie sie znr üntersttttsnng seines GedAobtnisses in Betreff der einseinen 
Gmndstllcke nnd GAter nAtig war. Im gansen war sie aber auch du* 
ftcfa, denn verantwortlicb waren ja dem Ktoster selbst der Meier, aneh 
Holinann genannt ^^), für seinen Bezirk, nnd er wurde nur gegenttber 

Vgl. oben 8. 51 Aom. 82. 
Nr. II A-D, S. 4* bis 7*. 

Weistum Irsch 1498: man soll nehmen das echt deü des waistom 
vor gehenden und keUerrecht. Falls der Zehntvo wirklich in 10 Prozent 
besteht, würde auf das Kelterreeht 2*/i Prozent kommen. 

>M) So im ZeagenverbOr Ockfen U9(>, S, 69 und S. 68 mit Besug auf 
den Meier in Oraarh. 
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diD zinaondeB Bsoern, flüls 68 nOtig war, dareh die Uöflterlidie Antorittt, 
die liiiiter Ihm stand, ontentflUk. Audi er liatte ja den FnkBM spltor 
in Pidit und nunte eine fesfee Somme in NataralIeD aa daa Kloster 
abftbren. Der lleiM' war die ZwiMheiiperMm swiaclieB dem Abt und 
den Banem, nnd der ni Leiwen bescbrelbt 1338 aeliie Yerpfliclitiingeii . 
ganz knapp: ceims quoque prediei» aö^wlfe mmiB Völligen d$ meis. 
eottfeudatarüs et eoe dhtis domims .... prae$mtan ae i» sohiHont 
eontndem re^eUes, si qui fuerint, aeoiuare^^'). In der Regel mifss 
der Meier, dem ja eventaeU die FrohndieBSte der Bauern za Gebote 
stehen, Bauten am Hofhaas selbst ausfahren, nur bei grösseren — 1328 
beim Hof Kumelank sind es solche, welche mehr als zwölf Denare 
kosten — , ist der Abt zu einer Unterstützung ver[iiiicbtet Natür- 
lich ist jederzeit der Abt der Geschädigte, wenn der Midfw irgendwie 
belästigt wird, wie wir ja oben die Eiügnüe des AbLtö zu wiederholt^ii 
Malen kennen gelernt haben. Und wenn auf dem Prozesswege nichu 
zu erreichen ist, wenn es gilt aufrührerische Bauern nieder zu werfen 
— zu twiiigen und zu drbigm — ^, dauu muss ein Adliger gewonnen 
werden, der Gewalt anwendet Nur in diesem einen Falle ist, so 
weit ich sehe, zu diesem äussersten Mittel gegriffen worden, im flbrigen 
ist es gelungen, dieser VorlÄufer der grossen Bauernerhebungen, in 
Graach 1363 und 1502 und in Irsch 1504. rJurch Androhung der 
Exkommunikation ond durch F'iuLrreifen der Staatsanwalt Herr zu werden 
In den i^ruuiiiierrlichen Dörfern i>t St Martin als Herr genügend 
legitimiert, aber in anderen Orten, ja seihst in (iraach, ist der Abt 
bezw. sein Meier einfacher Markgeuu.^se, umi detn gleielien Rechte 
unterliegt er 1493 in Wintrich, wo er im Gemeindewald hol/>berechtigt 
ist wie jeder andere '''^). In solchen Orten muss der Abt auch beim 
Jahrgeding vertreten sein: diese Verpflichtung galt schon vor 1228 in 
Biewer'") und bestand bis gegen 1500, wo der Besitz zu Pellingen 
gegen den Zehnten in Sehr an St. Matthpis (gegeben wurde***), und sie 
dauerte noch löOö wegen anderer in Kumiingen gelegener Güter f&r 



»«) Schreiner I, S. 271 Nr. 110. 

>") Ebenda S. 258 Nf. 100. 

"*) Vgl. den Revers des Dietrich von Daun von 1381 unter Heilage 
Nr. V, S. 2ö*. über Baueroerhebungen io Graach vgl. oben Anm. 105 (I3t>3;< 
III (1502), in IrMh Anm. 52 (1504).* 

^ Schreiner I. & 459 Nr. 195. 

>M) Beyer, Urkb. HI, S. 281 Nr. 850. 
Scbreiaer 1, 8. 581 Nr. 811. 
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das Jahrgeding za Wetechbillig fort"'). Und ganz die gleiche Yei^ 
pöicbtiiDg wird in all den anderen Gemeindeo bestanden haben, wo 
unsere Abtei begfltert war. 

Das Kloster besass ansehnliche Wirtschaftsgel aude mit einem grossen 
Beamtenpersonal und eigener "Wirtschaft. Von Irsch wird regelmässig 
Hen nach der Abtei geführt, denu die Verpflichtung dazu peh(h t zu deo 
Frohnden der Irscher Gehöfer, während wiederum die Schweiüöherde, 
die in der Abtei selbst gehalten wird, gelegentlich nach Ockfen zur Eichel- 
mast ziehen moss*"). Holz hingegen wird ans dem Ockfener Walde 
zn Schiff*") nach dem Kloster gebracht oder am Ii gtflösst"')^ wie auch 
den Höfen Irsch und Graach mit Ockfener Holz aasgeholfen wird. 
Auch die Schafzucht wird in eigener Regie des Klosters eifrig betrieben, 
weuii auch nicht gesagt ist, dass dies unmittelbar im Kloster selbst 
geschehen sei. Am linken Moselufer in der Pfarrei St. Isidor wird 
1254 ein Schafstall mit Zubehör, der bis dahin offenbar von St. Maitin 
ans benutzt worden war, gegen den Zehnten verpachtet"^). In (iandern 
ist 1492 eine abteiliche Schafherde bezeugt'"} und 1783 werden im 
Hofe Ottenscheuer eiahundertundfünfzig und in Irsch, je nachdem die 
Gemeinde Schafe hält, hundert iHler ?weihundert gehalten. Diese alle 
aber hält das Kloster auf eigene Rechnung und erzielt im Durchschnitt 
aus der Wolle jährlich 96 Reichsthaler. Im übrigen erläutern die 
Einnahmen'") und Ausgaben in der Zusammenstellung von 1783. die 
den zehnjährigen Durchschnitt geben, die Einzelheiten der damaligen 
Klosterwirtschaft. Dabei ist jedoch streng daran fest zu halten, dass 
nach mittelalterlicher Rechnungsweise alles direkt Konsumierte überhaupt 
nicht in der Rechnung erscheint, also von den Schafen nur die verkaufte 
Wolle, nicht aber das natürlich im Klosterhaushalt verzehrte Fleisch, 
während andrerseits bereits nach Art modemer Rechnung Naturalein- 
kanfte in Geld angeschlagen sind. Der Yerbraach der immerhin in 
siemlichen Mengen einkommenden Katuralien mius mnächst Wunder 
nehmen, aber er verliert das Auffallende,' wenn wir die Liste der 1788 
in fester Besoldung stehenden Personen s^en. Die fiesoldung seihet 



»«) Schreiner II, S. 47 Nr. 231. 

»•) Zen?Anverhör 1490, S. 21/22 und 127. 

I I enda 1. Zeuge zu Artikel lö. Vgl. S. 79 Anm. 96. 
i*«)) i!.boQda 2. Zeuge Artikel 8. 

Schreiner I, S. 168 Nr. 4g. 
tii) Bbende, S. 446 Nr. 19t. 
tM) TgL unten Beilage Nr. VI£» 8. 40«. 
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l«t gering, sie besteht lo fMoadimuiiig Malter Koni, wd geringes 
Mengen von Wein, WeiMo, Qente ind Hafer im Gemmtweit 
Beichathalern, aber wenn auch nicbt alte, so haben doch manehe Beamte' 
tAglieh tuid andere davon «eitweilig ionerbalb des Klosters gelebt nnd 
von den gem e insamea Tontten feiebrt, ganz zu geschwelgen Ton dem 
luterti DienstpersoDa], welches natttilteh in reicUieher Menge, sehen 
aar Besorgung des 7ieb^ vorbanden sein mosste. Man hatte thaf- 
sicUich 1783 folgende tarnte: Oberschultheiss, Medicus, Subsyndlcas, 
Sieben Schöffen, Chirargas, zwei abteiliche Boten einen zn Trier and 
einen zu Irsch, Schäfer, Wiesenbesorger za Ruwer, Waldförster zu 
Sievenich, Fährmann „zur Leoben" (dem heutigen Zurlauben), Leiendecker, 
Sattler, Schmied, Messenbaben, Hotmann zu Thron. /ui in kN er folgen 
lassen sich diese Personen iü ihrem Vurhuiiiiensein t'a^t niclit, aber die 
f^anzfj Natur der Klosterwirtschaft spricht eher dafür, das früher z. B. 
an standig bc.sclialLigLGn Handwerkern noch mehr vorhanden gewesen 
sind, während der Arzt and der Chirurg wohl mehr als Errungenschaften 
neuerer Zeit zu betrachten sind. Der einzige, über den wir näheres 
sagen können, ist der 6cboltheiss — nach der Terminologie von 1783 
der Oberschaltheiss, der das Ober in seinem Namen natürlich erst dem 
Vorhandensein des Subsyndikus verdankt — , er ist der weltliche Rechts- 
beistand und Güterverwalter der Abtei neben dem Kellner. Soweit ich 
sehe, ist mit Namen zuerst 155? Peter Malbarg als M^^ lier genannt 
1686 Diderich Meelbaum, beilnr Kechrn Itoktor, zugleich Amtmann 
von St. Maximin, wahrend als Oberschultheiss /zuerst 1766 Kaspar Joseph 
Beull, ebenfalls beider Rechte Doktor, bezeugt ist"*). 

Eine weitsicbtiire Fmaiizwii tschaft in der klösterlichen Z* ntrale 
konnte in der I- rub/i it eig» ntlich nur in dem Bestreben zum Ausdruck 
kommen, den vorhandenen Besitz zu behatipten nnd neoe f'rwerbutigen zu 
machen, ^fit der MobilisieruDs,^ der Werte, der Verallgemeinerung des 
Verkaufs von Zinsen und der Einführung des Rentkauls namentlich seit 
dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts wurde die Aufgabe der Güter- 
verwaltung immer schwieriger und erforderte ein tieferes Verständnis für 
die wirtschaftlichen Vorgänge. Der Tausch von Gütern behufs grösserer 
Abrnndang des Besitzes nnd leichterer Bewirtschaftung war schon früh 
üblich. In einem undatierten Vertrage, der aber sicher noch ins elfte 
Jahrhundert gehört *^^), wird aasdrückUch aof eine Erlaobnis zur Ver- 

^) Hontheim, Hük Trw, dipL H, S. 761. 
SchniDer H, 8. 480 Nr. 8b3. 
Schreiner I, S. 112 Nr. 7. 
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tamctliniig UreUieheo Basiliet seüeDs does Papstes Leo — es wird 
WoU Leo IX. (1049— lOH) gemeint sein — Bezn^ irenommeo : 
eb war damals also offenbar ein Tauschgeschäft noch nid t etwas 
alltägliches, man hielt ach vielmehr an den alten S( henlMuigaakt, 
dorch den gerade dieses oder jenes 5turk Land zur KrreichuLig dieses 
odetr jenes besiiramteo Zweckes vermacht worden war. Im Bewusstsein 
der Zeit, welche wohl die FunRibilität der Personen ktmnte^ aber den 
individuellen Charakter der Diii?^e als selbstversUindlich ansah, mu«sten 
erst ganz wesentliche Veraudtrangen Tor sich gehen, ehe der Güter- 
tanscb als reguläre Erscheinung auftreten konnte. Im zwölften 
Jahrhundert ist dies bereits der Fall, und auch bei St. Martin ist 
wenigstens 1229 ein Tausch bekannt, in welchem die Urkunde diesen 
Vorgang als ganz gleicbgiltig notiert. Andere ähnliche Geschäfte toli^en 
später, so z. B. 140ä'^°), U41 ^'M und 1469'") Das modernen 
Begriöeu am nächsten liegende Mitiel zur Ar roudierung ist ohne 
Zweifel der Kaut gegen baaie.- Geld. Deu erstei) Beleg dafür rinden 
wir bei St. Martin im Jahre 1305 und es moss dabri wie iu 
ähnlichen Füilen '''i zweifelhaft bleiben, ob wir es mit einem treieo 
Kaufe oder nicht vielaj» hr mit einem Rückkäufe ehemaligen Klostergules 
zu thun lialipn, das kraft des Vorkaufsrechtes erworben wird. Selbst 
bei Lehensverhältnissen, bei denen in früherer Zeit niemand an eine 
Yeräussernng des Besitzes gedacht hatte, wurde gelegentlich nachträglich 
die Verpflichtung der Lehensleute stipuliert, dass sie ihrpn Besitz, wenn 
sie ihn veräussem wollten, zuerst dem Klostor anbieten müssten '^*), 
1393 wird ein allerdings nicht in Grund und Boden bestehendes Mann- 
leheo thatsächlich zurftck erworbea"*) und 1441 kommt ein, wie es 

Oim mm wxta auetontatem Leanu papae ret eetUsiaHicae dU- 
troktmturt ut meliora prospiciantur ut utri^ eommodUaU proi-'uhatur . . . 

Auf der Kulturstufe der gescblossenen Hauswirtsrhaft ist der 
Tausch nur als AMsiiilfevnrsan^r bekannt, der primilire Mensch hat uicbts 
weniger als eiueu angeborenen Hang zum tauschen. 
'•') Beyer, ürkb. III, S. 29i Nr. 371. 
>") Scbraioer I, S. 341 Nr. 158. 

Ebenda & »74 Nr. 160. 
"«) Ebenda S. 406 Nr. 180. 
Schreiner I, S. 225 Nr. 7i. 

Ebenda S. 403 J4r. 176 (1463), & 4U ^^r. 183 (1473), S. 464 
Nr. 196 (1494). 

So tehon 1279 vom Ftnpium MciüMut EpUmaoentis Th^bnaimim 
fOiim, welche Gftter aa Zensingen inae haben: Schreiner I, 9. 196 Nr. 65. 
»•) Schrehier I, S. 383 Nr. 164. 
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scheint, 1393 zurück gebliebener Teil desselben Lehens in die Hände 
des Abtes zurück ^^^). Mit diesem Rückkaof von Gütern and Rechten 
— auch die oben erwähnten Rückerwerbungen der Vogteirechte gehören 
hier her — steht der Abkaaf von Yerpflichtnngen, die bisher an Dritte 
ZQ leisten waren, anf einer Stufe. So bezog bis 1489 das Kapitel 
St. Simeon auf Grund irgend eines Rechtes, um weiches sich die Zeit 
schon längst nicht mehr kflmmerte ^"), eine Jahrrente von neun und 
ein halb Albus, im genannten Jahre aber befreite sich St. Martin durch 
einmAiige Zahlung von ebensoviel Golden von dieser Last""^). 

Einem geschickten Finanzpolitiker mit reichlichen Baarmittclo bot 
sich bei solchen Gewhftften die beste Gelegenheit zu grossem Erwerb. 
Denn bei der langen Daner, während der ein bestimmter Zins gezahlt 
wurde, veficboben sich die Grundlagen, anf Grand deren einstmals ein 
angemessener Zins gefordert und gegeben worden war, oft so gewaltig, 
dass det eine Teil dabei erheblichen Nachteil hatte, aber die Bechte- 
anseluuiQOg, die jeden Zins als einen Teil des gewieseDon Beebts ansah, 
vetmechte nicht darin eine Korrelitar vorzonebmen. Wenn nna aber 
der Orandberr in Fftllen, wo er tn kan kam, anf glltlicbem Wege nnd 
selbst gegen einen hoben Preis seinen £igeiitanistitel wieder erwarb, 
dann kam er in die Lage, ein neues fbr ihn gOnstigeres PaehtrerhAltnis 
zn begrflnden. Das ist ja anch der tiefere Grand, weshalb die alten 
ErbpachtSTeAUtnisse spftter durch Zeitpacfaten nnd Pacbtnngen auf xwei 
bis fünf Leben abgelöst wurden. 

Etwas grnnddtilicb nnd seinem Wesen nach anderes ist der Rent- 
kauf, wobei analog den alten ZinsTerhUtnissen namentiicb in der Stadt 
ein rein sachlicbes Recht dessen, der eine gewisse Summe einmal bia- 
giebt, anf einen Jfthrlicben Zins (Rente) begründet wird: der Abscbhiss 
solcher Verträge ist fbr den Kapitalisten des Hittelalters das Mittel, 
um sein baares Geld, whr warden modern sagen in Hypotheken^ nutz- 
bringend anzulegen. Der früheste Fall, der in dem Maniner Material 
vorkommt, ist ein Rentkauf Ton 1276***), und zwar handelt es sich 



w«) Ebenda, S 394 Nr. 171. 
IM) Schieiner I, 8. 446 Nr. 190. 

"*^) Auf welche eigenartige Weise das Kloster bi dea Oeauw eines 

Ziases gelangen konnte, zeigt z. B. die als Beilage Nr. IT E S. 8* abgedruckte 

Urkunde vom Ifi März 1330, durch die dem Kloster 6 Denare .Tabrzins dafOr 
zufallen, dass St. IrmiueQ das Wasser zu seiner Mühle am Biewerbach Uber 
klüsterlictiea (St. Martioer) GruQd uud Boden leiteu darf. 
*n) Schreiner I» 8. 187 Nr. 63. 
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dabei um eine ölrente, wobei, falls einmal kein Öl da sein sollte, sechs 
Denare für ein Seater öl gerechnet werden. Als Pfand setzen die 
Empfänger der Kanfsamme von einuodzwanzig Schillingen Trierer Denare 
zwei Gärten, die bereits mft Wer Denaren Zins zu Gunsten von St. 
Barbara belastet sind, aber nor mit Züstiromung von St. Martin noch 
weiter belastet werden dürfen. Auch später kommpn solchR Naturairenten 
noch vor*®^), aber os überwieK'Mi l)ei weiteiii die Gt;lii/inse, und das 
Verhältnis, in wel, hein Kiufsumme und Jahrrente zu einander stehen ist 
sachlich dasselbe, wie Kipital nnd Zins in der Gegenwart ^^^), nur die 
Rechtsauffassuü? ist in beiden Fällen verschieden. Der frtkheste der- 
artige Rentkauf ist, soweit ich sehe, 1288 belegt und zwar werden 
6 Schillinge Zins für Ittnf Pfand und 10 Schillinge gekauft ^^^j, d. h. 
ms'n rechnet mit 5'',ii Projsent, 1330 kommen ö'/s Prozent vor""^), 
während 1325'*^) und 1334 '"j bereits 5 Prozent belegt sind. Bei 
manchen Käufen ist die Kaufsumme nicht ausdracklich genannt ^*^), bei 
anderen ist eine Rückkaafsfrist vorbehalten. 

Die Grandlage fflr allen Besitz unseres Klosters ist die Grandherr- 
lichkeit, alle anderen Befugnisse sind erst sekundäre £rwerbangen oder 
AasflQsse der grandherrlichen Macht. Aach die Erwerbung des MQhlen- 
rechts in der Mosel begründet grnndlierrliche Befugnisse, in spätem 
Anffassung weiter nichts als die Zahlung eines GnindsinseB. Ratione 
fundi fliessen 1302 aus der ArcbmiUde acht Denare nnd zwei Oboli 
wie irgend welche andere Besitzer von ihren Häasnn ratione fundi 
einen Zins entrichtend'^). Im tlbrigen hat das Kloster an solchem Be- 
BiU weiter kein Anrecht, nur eben das auf den Grandzins. Aber das 
geafigt schon, am alle Verkaafeorknnden solcher Häuser und Grundstücke 
znn woiigBten in beglaubigter Absclirift dem ArcbiT einzuverleiben, wie 
z. B. diijjenige, wodurch der DentechoidenskonTent 1331 ein Hans sn 

1481 häuft St. Martin sechs Quart Öl (Schreiner I, S. 411 Nr. 184), 
1494 erwirbt die Krenabraderschaft durch Schenkung SVt Quart Öl (ebenda 
S. 476 Nr. 200). 

»>) Vgl. oben S. 51 Anm. 82 und S. 87 Anm. 148. 
u>) Schreiner I, S. 909 Nr. 64. 
»*) Ebenda 8. S65 Nr. 105. 
«") Ebenda S 239 Nr. 93. 
»"^ Kbenda S. 277 Xr. 11'), ■ 

So 1332 (Schreiner I, S. 274 Nr. 112) oder 1336 (ebenda S. 278 

Nr. 116). 

>**) Schreiner I, S. 817 Nr. 68. 

IM) Ebenda I, 8. 260 Nr. 101 (1828). 



Digitizcü by Google 



94 



Dr. Armin TiUe. 



Erbpacht verleiht, welches ex fundo dem Abt 3 Schillmg und 6 Den&re 
schuldet "•). 

Die Gerichtsbarkeit, so weit Siö im Beeitie des Klosters war, ist 
bereits oben bei den einzelnen Orten behandelt worden; in einem gruad- 
herrlichen Dorfe, wo fast jede Rechtssache, die zur niederen Gerichts- 
barkeit im mittelalterlichen Sinne gehörte, anch in irgend einer Beziehung 
zum Hofrecht stand, konnte sich die später sogenannte Mittelgerichts- 
barkeit durchaus leicht entwickeln, wenn sich dies auch im einzelnen 
iWif Grund unserer Quellen nicht schildern Iftsst. Auch die Frage nach 
dem Hochgericht in Sievenicli und einer vielleicht vorhandenen Immu- 
nität ist nicht gelöst, wie ja manche Frage vor allem in Bezog auf 
die Zustände bis zum zwölften Jahrhnndcrt ungelöst bleibt, aber im 
.ganzen haben wir gesehen, dass die Nachnchten über die kleinste der 
Trierer Benediktinerabteien doch nicht so unbedeutend sind, als man 
nach den bisherigen Veröffentlichuuf^eu glauben muhste. Vielleicht wird 
man bei genauerem Zusehen anch in Bezug auf andere Klöster und 
Stifter, die bisher in diesem Bnfe stehen, die gleiche Er^üirang machen t 

»w) Schreiner I, S. 269 Nr. 108. Ähnlich Nr. iü7 (1331) u. Nr. 139 (l3fiQX 
Vgl oben % 94 Amu 88 und S. 93. 
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L Die QrQndungsurkunden der Abtei St Martin. 

A» Erzbi9chof Theoderich beurkundet die von ihm vollzogene 
Houeinthhtung des Xhstars St Mariin, 

Vor 975t Jmmr 18, 

Die Urkunde iti gedrmkt hei Beyer, Mütdrhemetke» 
VrkmAeniM^ Band I, NadOrag Nr, 2 S. 716. Die fdlfftnäe 
ist die noA Saueriands Brnrnfuhrmg gereinigte GeetaU. 

In nomiiie p«tri8 et fiUi et Spiritus sucti. Cum aiiindiiB dwr&is 
legator l«gibiis et varias tempornm corsos difina profidenti» non caäbas 
a^ator fortaitis, ex decreto snperom propter delieta inhabitantiiim dvitas 
Treverensis data gentibns Normaimonim vastatione a sao stata concidit. 
£t postmodom resnrgens imperii matadime, tyrannoram principam suc- 
cessione tempore Gisalberti dacis sen Gonradi ab invasoribus episcopium 
omne direptam est; ecclesie deslracte, possessiones subrepte, Dei cultos 
imminutus et sine respecta divini atque imperialis iudicii maligni contra 
saiictas Dei nitebuntur ecclesias. Ea tempestate divina clemeotia pro- 
vidente > o Tlieodericus Treverice urbis caram pastoralem suscipiens 
ad itslaurationem ecclesiaram et divine religionis animum appali. Inter 
cetera considerans ecclesiam sancti Martini, in qua sanctus Maynericiis 
archipresul corpore re(|uiescit, fere destructam, posiiessiouibus privaiaui, 
quibas eam idem sanctus vir ex propria hereditate ditaverat alque post 
eum viri tideles ex hoc mundo recedentes, tniseratione ductus eam 
reparavi et cuidam religioso abbati En^elbertu ad regeuduui sub uorma 
regulari tradidi redditiü possessionibus, que de potestate malorum homi- 
num retraxeram. Hec suut iura ab ipso saocto presole Magnerico et 
a me ipso contradita [snpradicto Martioo] et noniiaa possessionum ibidem 
iure pertinentium: Si abbas predicti cenobii ex hac luce migraverit, 
fratres liberam et canonicam cum consensu episcopi facient electionem. 
Et idem abbas eiusque ^m^cessores euudeai locum cum omnibiis illic 
pertinentibtts videlicet ecclebiis, villis canctisque appunditiis absque ullius 
contradictione sive iuquietudine cum omni pace possideant. Si relit^io 
defecerit, pontifex cum consilio vicinorum abbatum et religiosorum 
Tirorum et mutabit pastorem et religiunem moDachicam reformabit, 

Tri«ri«cbM Archiv. Heft 4. 1 
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Infra lirbein eaDdem ecelesia 8. Vietoris ad sanetam Martinum pertinet 
com omnibas appeadidis suis, Sivinie, Comelanch, Bessilich cam decimis 
snis, ecelesia saiicti SyDphoriaoi com appendiciis suis Lorcben, Sarceni 
cum decimis suis. Intra ipsam ecdesiam sancti Martini est altare in 

honore sanete Gertrinlis. ad quod spectant tres ville vnlut ad matrem, 
Erclie, Hocwilre. Corlancli cum omni eariim integritate et investitura 
et dono ipsius altaris a sanclu presiile Magnericu predicte ecclesie 
contradite iure peipeiiio. In Graclia curtis habetur sancti Martini ipsi 
ecclesie subiecta cum omni intOQ;ritatc et libera ab oraui advocatoram 
iure, et villa Occava, Bessilich. Huncwichileut, Gerste cum omni inte- 
gritate remoto omni iure advocati. que oinnia sub defensione nostre 
stole et succtj&soi um meoruin Semper tuta i)ennaneant. Hec est possessio 
hereditaria et hec sunt iura a beato viro predicto delegata monasterio. 
Que quicunque violare temptaverit et violenter removerit a presenti et 
celesti submoveaiur ecelesia nec fidelium cetui inseratur, sed careat 
miseratione divina oisi temerarium ausum recognoscens ecclesie satis- 
faciat et ininsie intercepta remittat. Quam nostre devotionis atqiie 
coocessionis institutionera. ut per futura secuia firmius teneatur et tidelius 
conserveturs ....') lianc paginam nostri &igiUi impressiooe conürmari 
iussimus. Data ....*). 

B Papst Benedikt VH. (974 -983) besfätigf die von Erzbischof 
Theoderich ^on Tncr vorgenommene Neugründung deS KiostetS 

St Martin und ordnet dessen Verfassung. 
975t Januar i8. 

Die Urkunde ist gedrudtt bei Hott^aim, Histeria 2V«iw- 
rensia diphmaUea «t pragmatiea Sd, JT, 8. 316 Nr. 193. Der 
folgende Text giebt de» Wortlaut in der von Sauertaiid vber- 
geugend luu^gewieaene» ' gereinigten GestaU. 

Chrismoo. In nomine sancte et individne trinitatia. Beaedietw 
epiBoopas servns serToram Dei karisrimis nobis in Christo fratribns, 
. nnivenis episcopis ae totina dignitatis et ordinis catholicis viris, pre- 
sentibas scilicet et fntnris,. perpetaam salatem. Qoia licet indigni, divine 
tarnen dignationis gratia disponente, beati Petri apostdornm prindpis 
saeratisaiinam sedem paatoralemqne in cnram dominici gregis ministeriom 

V Hier nimmt die Fälschung Bezug auf die päpstliche und kaiserliche 
Bestätigung. 

Muse Hne Datierung foigen, die vor den 18, Jamuar 9T5 gdkßrt. 
Die Fätec^wtg, wie eie vorUegt, nemf nur das Jahr 9T5 ohne Monatstag. 



/. JHe GrUnäm^Burkimden äv Jbtei iSf. Martin. 



8* 



Bn^oepÜDDfi, neoMMriom nobis aalabreqne pro«pieimo6 omoitun eodesbumm 
diligeotlisimani sollieitadiiiem insUmter habere, quatiniis nostim procn- 
nnte diligentia io aancte religioois angmeoto pacem, qaietmn atqne 
defeDrioDem advennB onmium maeJiinatiooes nostra aactiwitate finetooDs 
possid<*atit. CTnde omniam tarn presentinm qnam fatnronun nosse to- 
humii sanetitateiD et iadostiiatn, quod Theodeffoo dUwstMno fratre 
nostro sancte Treverensis ecde^ie ardiiepiscopo veniente fiomam causa 
orationis ad beatornm apostolornm limina eodem narrante comperimut 
quoddam monasterium, nbi sanctns Magoericits corpore reqnieacit, me 
sedis sicut religione ita quibusdam possessionibus usqae in saa tempora 
ab inimicis Dei fuisse destitatam. Qaod possessionibas prioribns neces- 
sariisque omnibus renovans ac renovatum sua suorumque comprovin- 
cialium episcopurura t-xcorammncatione confirmans. quo sancte reli^onis 
Status raaior tirmiorque tieret, in eodem monachos. ut prius Deo famu- 
laottis cüllocavit, preticiens eidoni loco abbatem Engelbertum, cuius 
diligentia non solum locus possit iü melius reparari, verum religio in 
dies feliciua perfectiusque augmentaretnr. Undö quia iu eodem loco 
laudabilis probatur monachica conversatio, ne id, quod veneraitiiis irater 
noster coepiscopns Theodericus causa sancte religiouis sueqne salntis 
restauravit, per aliquam sibi saccedentiam archiepiscoporum seu per 
alicuius terreni potestatern domini possit destrui, per huios apostolici 
nostri privile<;ii alque sancte Romane vinoiliiv validissimara constitucionem 
I'lai nit statuere decretnm, quatlnus vi^in ahlias cuin tique eius successores 
iu iiirmachica conversatione inibi Deo militaturi euu it?m locum cum 
onunbus ülic pertinentibus. videlicet efclrsiis villis canctisque 
apnondicm absque ullius contradictione seu inquietn lme cum omni pace 
j i) siileant. Eo vero ex hac decedente vita, quatinus monasterio ex 
eadem conjrresratiuue al»bas iuxta regolaria sancti Beuedicti monita con- 
stitaatur. placuit nostre apostolice sanctionis ponere decretum : quod si 
ex eadem congregatione, quod absit, persona couveniens monacbicis 
institutis minime reperitur. cum consensu archiepiscopi ex eadem dioeesi 
abbas monasterio preficiatur. Contra banc ergo apostolicam constitu- 
tionem, quam abbati monastetioque statnimus, si quis hominum quolibet 
mod(» agere presumjiserit et. qnod iuste et canonice a nobis in plena 
sinodo decretum est, in aiiquo infringere temptaverit, sciat se Dei 
omnipotentis et predicti beatissiroi apostolorum principis omniumqnd 
sanctoram ac deinde nostra auctoritate dampnatum et anatbematizatuin 
atque divine ire iaculo perpetuaLiter confosisaitt, cum omnibos impiis 
. etemo sopplido depatatam. Qai vero hoc ipaum Dostrnm privilepinm 

1* 
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observare, custodire, adimplere fideliter studuerit, benedictioni^ gratiam 
et misericordie pleoitudinem in ceJestibus castris inter electorum mimerüin 
efficaciter a domino Deo consequi mereatur. Sctiptum per maüus Stej)hani 
notarii et regionarii et scrinarii sancte sedis apostolice in mense Januano 
indictione III. Bene valete. Data XV, Kaiend. Februar, per manus 
Widonis episcopi et bibliothecarii sancte sedis apostolice. Anno primo, 
Deo propicio, pontiticatus domui Benedicti sanctissimi pape irapeiante 
domno piissimo principe Augusto Ottone a Deo coronato magno im- 
peratore anno VII. indictione saprascripta tertia. 

//. Urkunden über die Begründung koü Zins¥erhältniesen. 

A. Abt und Konveni zu St Martin verleihen gewisM Weingärten 
zu SchaJbede unter näher bezeichneten Bedingungen. 

1257y S^piember. 

Am Ä*r«ner, Bd. I, S. 171—173, Nr. 44. 

Joannes Dfj gratia abbas totusque conventus sancti Martini Tre- 
vireusis notum esse volumus universis hoc scriptum visuris, ([uod dos 
pro utilitate nostra octo petituras nostras com pulre sitas ultra pontem 
in loco dicto Schalbeide sab pacio subscripto tradidimos cultoribos 
eftrundem possidendas et excolendas. 

Pro qualibet enim petitura cultor \psim persolvet nobis perpetuo . 
in torculan uostro prope sauctum Victorem amam vini et dimidiam 
mensure Trevirensis et octo denarios Trevirensas in aatumpno. 

Item quilibet cultor petiture totum vinum petiture et pulre 
afcrri faciet et comportari usque in torculari nostro et, si neoesse 
habuerit, pretium dabit de torculari et, Tino nostro nobis solato, red- 
daam secum deducet. 

Si qois TOTO cultor predictum vinum, amam et dimidiam et octo 
deaarios antompno peütara sua coUecta nobis non persolverit, tenebitur 
in crastino nobis pro emenda in quinque solidis et de vino et de donariis, 
et de emenda qoinque solidorum babebit cultor petiture et pulre indacias 
uque ad erastinnm beati Brietii, qua die cultores dictaram petitnraruro 
et pulre omnes non Tocati convenient in torculari nostro satisfactari 
de censn et emenda. 

Si qais cultor ipso die non satisfeeerit nobis de premiaaiB, per 
sententiam sibi omnia bona sna dicta poh:« cnm petitnra adindicabnntar 
in dominicationem nostram. 
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Si vero generalis vini defectus fuerit, hoc ipsuiu, qood in petitnra 
et pulre creverit, nobis dabitur et pro residuo vini persolvet cultor pro 
ama quinque solidos representato prius nobis vino, quod creverit in pulre. 

Item iiullus caltor aliquid de bonis predictis vendere poterit, nisi 
prius offerat nobis. 

Item quicanqae alienus, non heres, dicta bona -^ihi comparare 
voluerit, ipsa bona a uobis recipiet daturus nobis sextanum vmi mediocris 
et cultoribus ervitiam. 

QQicuU(|ue vero heres dicta bona a nobis receperit, serviet nobis 
in sextario vini mediocris et in con.Mmili cultoribus. 

Item si quis cultor uou venerit in crastino beati Brictii ad torcular 
nostrnm apud Sanctnm Victorem, tenebitur in emenda qainque solidorum 
nobis, proDt ronsnm suum non persolvisset. 

His ommbuä tractatis et ordioatis in ecclesia Beati Martini per 
ipsos caltores iidem consensum et voluntatera adhibuerunt feria secnnda 
proxima post fcstura nativitatis beate Marie, et nos preniissam ordi- 
nationem sigillorum uostrorum munimine roboravimus ad predictorum 
petitionem hoc etiara pacto apposito, quod nos una cum cultoribus 
predictis custodem ponemus in vineis predictis. Actum anno domini 
millesimo ducentesimo quinquagesimo septimo mense Septerabri. Testes 
Reinerus miles, Cunradus villicus, Petrus gener ipsius, Jacobas dictas 
Ungenade, Constantiiiiis, Wiricus pistor, cives Trevirenses. 

B, Abi und KenvMi zu St Martin ifwpaehioo einen Weingarten 

XU Paliien. 

1259, Juni 11. 

Aus Schreiner, Bd. I, S. 17 i, Nr. 45. 

Joannes Dei permissione abbas totusque conventus monasterii 
S. Martini Trevirensis universis tarn presentibus quam futuris presentes 
litteras inspectnris ac legi audituris salutera in domino serapiternam et 
tidem subsequentibus adhibere. Ne ea, que aguutur in tempore, labantur 
cum tempore, necesse est, ut, que perdurare volumus, litterali memorie 
commendemas. Ad notitiam ergo tarn modernorum quam posterorum 
volumus pervenire, quod nos utilitatem nostre ecclesie attendentes nnam 
vineam nostram apud Paligene^), sitam in loco dicto Gloze, pro dimi- 
dietate fnictaam ipsius et torcular nostram ibidem cooatitatam pro 
dimidia ama viai ad elemofiynarii officiam ecclesie nostre pertinentia 

V FalHe» (Landkrei» Trier). 
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Friderico dicto mülenditiario in Paligene commoranti suisque heredibus 
et successoribus concedimus in perpetanm possidenda. Hoiasmodi vero 
vinee dimidietatem fructuum et dimidiam aiuaia supradictam de torculai 
debitam predictus Fridericus ipsiasqae beredes et successores. qui 
predictae vinee et torcolaris fuerint possessores, nobis persolvere aanis 
singQÜs tenebuntur tempore autumpoali. Qni quidom Fridericus et sai 
heredes elemosynarium uo-frsim seu eins nuntium vel iiuntios, qui pro 
baiusmodi solatione recipienda apud Paligene venerint, suiiis sumptibus 
competentibus procarabunt Preterea possessores vinearum, (luas Henricus 
dictus de Bittburch in i'aiiiene commoraus habet a monastprio uo^liu, 
in Palliene sitarum, racemos earundem ad predictam torcular deporUbunt 
in vindemiis exprimendos. 

Ut autem liec hrma permaneant impusierum, et debita stabilitate 
firmentnr, jiresentes littere inde confecte sunt sigillis uostris in veritatis 
testimoüium communiie et prefato Friderico tradite Datum anno 
domini millesimo ducentesimo quinquagesimo nono feria quarta post 
saoctam TriDitatem. 

C. Ein Mwhehen dwn KhiiM* unä einer Witwe Hriiiiger Weingarten 
in WaU/raeh mint der letzteren gegen einen Mrxine ihr LeHnge 

zur Mutzyng iUeriaeeen, 

1260, November 3. 

Aus Schreiner, Bd. I, S. 175, Nr. 46, 

UniTenis preaentes littwas iDspectorfe nos offidalis cnrie maioris 
archidiooeria Trevirensis notnin esse volamos, qaod cam inter yenerabiles 
viros abbatem et cooTeotiim 8.' Martini Trevirenaes ex una parte et 
MettiMim quoodam Gerlad vigilis de Palatio Tidaam Trevireoaem ex 
altera svper idoea sita in Waltradnn dicta firoderfichaft, coram nobte 
oontroveraia aoborta faiaset, dictia abbat« et conTentn aaserentibos pre- 
fotam Tineam ad ipaomm eedesiain pereinere, dicta Mettildi in contrariam 
allegante id nnUatenna esse venim, taodem coram nobis dicta controversia 
in hnnc modum amfcabiUter est sopita, videlicet quod prefata Mettildis 
predictam vineam, quoad vixerit, possidebit et solvet annuatim ipsi 
ecdesie de eadem vinea sex denarios censaales, post mortem vero ipsius 
Mettildis dicta vinea ad eandem ecclesiam integraliter revertetur. Testes 
sunt Gobolo sacerdos dictus pinquis, item Heinricuä üacerdoä, coguatus 

V Waldradi, (Lamäkrew Trier). 
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ipsius, et Cano Waltracb. Datum aono domioi millMÜno daeentesiiiio 

sexagesimo in crastino animarum. 

D. Mbt und Kontrent zu St Uhu^in geben einen wen einem Triers 
Krger gesci^nkien Bretiiseh*) auf dem Markte aewie ein Haus 

in Erbpacht 

1261, Juli 10. 

Aus SiArtiner, Bd. I, S. 176, Nr. 47. 

No6 Joannes permissione D6i abbas totnsqne conventos monasterü 
S. Martini Trevirensis omniboa preaena acriptam intuentiboa saltitem in 
domino. Ne ea, qne geruutitr in tempore, labantor com tempore, necesse 
eat, ni ea, qoe firma et Inconcnasa permanere volamus litterali memorie 
conimendamus. Notaiu igitor esse volamna tarn presentibos quam futnris 
emnibns hanc pagipam in^pectnris, qaod nos de communi consilio et 
efma&oisa mensam nostram sitam inzta crucem in foro, in qua seiet vendi 
panis siligeneos, nobis oollatam a Wirico bone memorie diclo CoßnMi 
dve Trefirenai, Hermanno dvi Trevirensi, fiUo Emesti pistoris, pro 
dood^cim solidis Trevirensibna hereditario inre Hbere tradidimoa poasi- 
dendam. Solvet etiam predictos Hermaonas in Palatium dnos solidos 
censos de ipsa mensa ezeeptis duodecim solidis prescnptis annuatim 
nobis absqoe omiü onere persolvendis. Item domnm nostram, sitam in 
pafocbia nostra apnd S. Martinum a Jobaane nanta dicto de Ck>lonia, 
cni eam pro censn annnali tradlderamus iahabitandam, nobis resignatam, 
memorato Hermanno pro octo solidis Trevirensibns annnatim in nativitate 
domini et in nativitate Johaonis baptiste nostro elemosynario persolvendis 
hereditario iure in perpetanm coDtulimus possidendani. In cnios rei 
testimoninm preseos scriptum sepedicto Hermanno tradidimus sigillorum 
nostrorum manimine roboratura. Actum et daium anuu domiüi naillesimo 
ducentesimo sexage^^imo primo sexto idus Julii. 

V l^ie Schenkung gesehah durch die fuUjetuh' itndatitrtc, ahfr inihl . 
auch im Jahr lüGl zu, seUende Urkunde, die den Hauptbrief bildet, an tvelchem 
die Vererbig?adamg9ttrJtmde als Transfix hing: Notum sit omniboa tarn 
preaantibu quam fuiuris bane paginau inspecturis, quod e^o Wiricus, dictus 
Ganffman, et uxor mea kariiaima communi consensu et manu pro remedio 
animarum uostrarum dedimus ecctesie S. Martini Trevirwiiis roensara panis 
sitam apud crucem in foro Trevirensi in eo iure, quo nos posscdimus et 
possidemus mediantibus viris religiosis Gerharde elemosynario et Godefrido 
monacbis S. Mathite Trevirensis et scabinis Trevireusibus videlicct ilcnrico, 
Tristando et Warnero. Id huius igitur rei testimoninm presens pagina sigillo 
eivitatia Trevirensis est roborata. 
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E. Abt Johann von St. Martin vergleicht sich mit dem Kloster 

St. irmincn wegen der Mühle am Biewerbach dahin, dass ersterer 
den l¥asserfJuss über seinen Grund und Boden gegen einen Jahrzins 

von sechs Denaren gestattet 

1330, März 16, 

Vork^: l^adtardti« Trier, C^arhOarium Somente C^Ufe 
Kauaognwmmer 2099) Bk. 31, Die Äbedirift wurde freundUdt 
baarfft von Herrn StaätareMvar Dr. M. Keuffer, 

Nos Johaones. doi permissione abbas monasterii s, Martini Tre- 
verensis, nosqae Hauwela, magistra beaip .Matie in orreo Trevereosis 
notum facimus universis, quod mm dudum inier nos hinc indf- dissen- 
sioois materia esset suborta -uji^r eo, quod nos, abbas, aliqiiibus tem- 
poribus ad niolendinum ipsarum dominaram sitam ia T^pvprhag ') aquam 
seu decursam aquarum ad ipsum molendinara per fiinduni ^eu predium 
nostrum protiuore non debere, nobis, magistra, in contrarium asserentibus, 
paci et concürdie super hiis intendere cupientes mediantibus personis 
discretis et bonestis sumus amicabiliter conformati in buuc inodum 
quod nos abbas pro nobis et nostris saccessoribus ad ipsum mülendinuin 
decarsua aquarum sive per predia nostra transeant vel transierint sine 
impedimento aliquo transire permittemus cum minimo dampno, quo fieri 
potest, Dosque magistra predicta abinde pro nobis et nostris saccessoribus 
ipsi domino abbati et suo monasterio sex denarios, Mmu^) censos, 
singulis annis in festo beati Martini hiemali ex dieto motondino dari 
et solvi volumus et ius levandi et percipiendi dictum censam sibi con- 
stituimus a tenentibus et possidenübus moleodinam sopradictum, sublata 
in hiis qualibet capcione. Acta sunt hec, presentibns discretis viris 
et honestis, domino Petro de Palaciolo, decano ecclesie sancti Symeonis 
Treverensis, Jobanne dicto Preadum, Johanne de Horreo, Ordolpho dicto 
Scholer, scbabinis Trevireusibns, Jacobo dicto de Irbunt^) et Kempone 
famulo dicti decani, lestibos premiasonim. In cuius rei iestimoninm 
nos abbas predictns sigUlam oostram presentibiis daximna apponendam 



V Heute ßiewerbaeh, tcekher von links oberhalb Pfalzel in die Mosel 
mündet. 

*J Vorlage: nrandam. 

*J Vorlage: anni. 

V Die Bedeutung dieses Wortes muss dahin gestellt bleiben. 
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ac rogaMinu'^ et rogamus donainum officialem curie Trevereosis, ot ipsius 

curie sif?iiluiu, viso sigillo nostro bis appenso, presentibus apponat. Nos 
vero ütllcialis sigillam dicte curie nosfre utia cum sigillo dicti douuni 
abbatis presentibub apposuimas in testimoniiim preraissurum. Actum et 
datttm annu dummi MCGGXXX, feria sexla aute domiaicam, qua caa- 
tatur letare. 

///. Weistum der Schöffen des abteilichen Hofes Sievenieh, 

1486, November U. 

Am Sehreiner, Bd. J, S, 417—434, Nr. 287. 

Weisthamb deren sefaeffen in des abts Cammer za S. Maitin, wegen 
Sivenicher nnd anderer angehön'gen gerechtigkeiten de 1486. 

In godes luuu 'II amen. Durch dis gegenwertich offenbair instru» 
ment si kaot allermenlicb, dass im jair unsors herrn dusent vierbondert 
sees und aichtzich iu der vierter indiciion ader keiser zaili, babst koroiiung 
des allerbeilichsten in gode vaders und herrn herrn Innocentii von gotz 
Vorsehung des echtes, in dem dritten jair siner kronunge, des eirsten 
dages na sent lirictius dage des beigen buschofs, der da was des vier- 
zehenten daiges in dem monat Novembri, zu zehen uren vormittags ader 
dabi, vor dem eirwerdigen geistlichen herrn herrn Johann apt des gotz 
huiss sent Merline bi Triere sent Benedictas ordens, in demselben sent 
Mertins cloister af dem sale daselbst, in unser notarien und gezugen 
berunden geschreben darüber geroifen und gebeden gegenwerdicheit sint 
perscboenlich erschienen die verständige wise menre Diderich von A, 
Jobann Pünderich, meister Heinrich appotecker, Peter Veltman an Kürretz 
porten, Johann Tan Medernacb, Bernart Dappengiesser, meister Clais 
van Even alsamment scheffeu des ^utzhuises sent Mertins vorgenant 
aber das dorf Syvenich und Aber das erf dea vorgeschrieben doisters 
Ober Trierer brflck gelegen, als da af dem egenantoa sale gesessen, 
nae alder gewainheit gericht zu besitzen und recht allermenlich zu doun 
und za qorechen uf denselben dach und zit, dieselbe scheffen dorcb den 
vorgenanten eirwirdigen herrn apt flislichen gefraget und ermant uf ir 
eid und bald, die si ime, sime gotshaise und dem scheffenstoul gedaen 
vor zit haben, dass sie sich zehen wulden of ein ende, und flisslich beraet 
under sich haben und dar na ime wisen na alder gewainheit, und wie 
si van irren Vorsätzen scheffen gebort hetten, aen si braicht were, wat 



Digitized by Google 



*10 



Dr. Arinm Tille 



herlicheit, frilieit und gerechticheit derselb eirwirdich geistlich herre und 
sin gotzhuis habe in dem dorf Sevenich, ütteDscbure und sime Lüuiie, 
auch die herlicheit und friheit binnen dem banne und begrif sios gotz< 
houses egenant, ond ouch desselben glichenis die herliiheit, friheit und 
gerechticheit in der Moselen \or dem egenanteu cloister van üscherien 
und müllen zn setzen ; ouch vau dem dorfe Ückfe, bi Sarborch gelefien, 
und van dem geiicbt Irsche des ei^enanten cloisters; ouch die heriicheit 
in dem erfe derselben vurgeschrieben scheffen über brock, das si haben 
van dem vor^üenanron apt und gotzbuise ; ouch van dem ert'e der {^^houfer 
über brück des egeiianten gotzhoiis. onch scheffeDwistum ein deil, ouch 
dt'ii zeuden über brück in Sch.illie leu, über bacb in Poelsberg, zu 
Palyen, in Escbaa, oach den zehnden in des cloisters egenant vier 
aicbten in dem Maer gelegen, auch den zenden van der Maerporten aen, 
bis zu Staffel, da beruf zu Rourynnen bis zu der duitselier herrn oberste 
olcke, und da vort abe, bis aen die maeiport egenant, ouch den zenden 
in siner fzrosser oicken hiuder aen sent Simphoriaen ; ouch den zenden 
in sime banne und begriff bi der diiitscbporien aen, dem egenannten 
cloister zugehoericb : ouch \an dem voede dis gerichts egenant — haent 
dieselbe schetten sich ut ein sit gezogen, und sich wael beraden, und 
mit ziUichem ervaerois und wael beraden nioude widderkommen und uf 
die manonge irs eides und hulden, si dem npt, dem gotzbouse und dem 
scbeffenstoul vor gedaen haben, einmondelich gewist haent und bekant 
eins ricbtlicben jaergediDges dem gouhous s6nt Martine in dem sale 
daselto van nlders, van wegen der scheffen van Sevenich, und ouch 
van der scheffen wegen über brück, als van alden zn sent Yicto» 
über brück gewesl ond gehaiten ist in namen des egenantcn cloisters, 
al jaers des neesten dages na sent Bricttus dage mit aweien wisongen, 
ader mit der dritter, abe is noet gebart, ader dem apt geliefde, da 
encbinen sollen alle, die zu hove gehoerich sint, oengenifen zn onen 
aren Vormittage. Dar na sali man «dem ricbUichem jaergedinge ban ond 
frid denn van sent Mertins wegen, van des apts wegen, van des prfors 
wegen, van des kelnera wegen, van des gantsen conveots wegen, van 
des voett wegen, van des meiere wegen, van der scheffen wegen, van 
der gehoafer wegen, van all der gene wegen, da it- billich ban und 
frid van sal haen, dass nimant« os gibe, her gihe mit orlof, nimantz 
in gihe, er gibe mit orlof, nimantz des ander stat besitz sonder orlof, 
niemantz des ander wort Sprech sonder orlof, nnd sal verbieden over- 
brocb hin ond her znm eirsten, zum zweiten, znm dritten mael, als 
lange mins berrn geriebt wert. 
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Dar na sal der meier in roufen alle, die zu hoefe gehoerich sint, 
dar na wer zu entfan und zu huliien haet, der sal van dem apt des 
egenanten gotzhuis eatfaen und ime hulden nae hoefs gewaenheit und 
ubuQgti des gericbiz. 

Dar na sal der meier den scheiFen usmanen uf den eit, und die 
geboufer up ir huld, dass si usgihen und beradeu sich, und dar nae 
vorbrengen, was widder seut Merline were. widder dea apt ader cloister 
vorgeiiant, it si van marken zu stoeren, van wegen, van Stegen, van 
ub<!reren, van uberfaren, van uberbroch, dass man das rieht minlich 
oder richtlich, als vere der scbeffeu erkeut, it recht si. 

Dar na sal man die rougen iu den hnf brengen, und die gehoufer 
saileo die rougen, si uuder sich funden betten, aeu den scbeffeu brengen. 

Dar nae sal man fragen, abe min herr apt und sin egenant 
gotzhuis sin zense habe, dass die binneu der eirsteu wisoug usgericht 
werden. 

Dar na haent si gewist m'ms berrn berlicheit, friheit und gerech- 
ticheit binnen and bonssen, als lierua geschrevon steit : 

Zum eirsten van Sevenich und Ottenschuir wisteu und bekamen 
si. dass ein marck steit zu Palyen in der leien bi der müUen, die 
gemein ist seut Merten und seut Barbereu, vun der vort aeu, vau einer 
marken zu der ander bis bi dat krutz, dat da steit bi der iandstraissen 
za Biedburch zu, bi dem kruitz steit ein marck; van der marck van 
einer zu der ander bis in die marck, die da steit in der vischerien bi 
dem banf sieiDe, da der birtiaiim gestanden bait. van der marken vort 
MO van dner zu der ander bis in busebbaot, hetzont der galgen van 
van der vort aen herum, vau dnw marken zu der ander her bi die 
bach die hinder dem dorf Sevenich beraef kampt an den alden stein» 
brocb, da steit ein marck in der lantstraissen, van der marken vort 
hernmb, van einer marken xn der ander, alt die Iandstraissen bin, 
bis an die marek, die da steit gelicb dem kurschbaume, der da steit 
an der back, die van A beraef koempt, van der marken vort aen bis 
an die marck vor Aer walde, van der vort aeu vor Aer walt ns van 
einer marken m der ander bis an Johan Scbolers walt, da steit ein 
marck, van d«r marken vort aen tuschen Joban Scbolers walt her^ 
van einer marken zu der ander bis vor Johan Scbolers ivalt nf den 
ort, da steit ein marek, van der marken also riebt den giont berin, 
van ein markcm zn dtf ander bis an die Beverbach, da steit ein marcke 
M einem groissen eicbenbanme, der da steit aen der back; da vort 
aen van einer marken zn der ander tuschen dem erf, dat da hoert zu 
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sent Maximine and zo Echternadi bis her niedw aen die marck, die 
da Bteit an dar bacb, da iKfft am nbw die badi den walt berns, van 
einer marken an der ander bis nf die benftmarek, die da steit toscben 
seat Mertio, iniiicr fhmwea um Oeren nnd dem hoef nf kniitserbeig 
gelegen, den man nennet Eockdberg, da ancb der zebnden beert zn dem 
genanten gotabnis sent Mertine, da von bin van einer marken zn der 
ander, bis an die mark, die da steit aen dem eicbenbaume, io welchem 
zwei tcroitz gebauwen sint, van der marken vort aen beruf van einer 
marken zu der ander, bis uf dat hoechst, genant die Stove, da steit 
ein mark, van der vort aen den berch langes van einer marken zu der 
ander bis uf dii- marck, die da steit gensit der Stouven boeven dem 
wege, der ;la -'eit thiiiin zu Boytzwyler zu, \au der vort tien under der 
Stouve van eiutir marken nchL i\i der aader bis uf di-' inarlv, die da 
steit boeven den schufelen, nieden der leieo, tuschen dtin ai t -.oiiL Mergen 
nod uusem herru sent Merlin, van der marken vort aen bis uf dat 
hoecbst an die lei, die da lit, in welche zwei kruitz geliauwen sint. 
Van der vort aen, van einer marken zu der ander bis oevea aen das 
groenhais, das da hoert zu sent Mergen, da steit ein mark, van der 
marken vort aen, van einer marken zu der ander bis in den wech, 
der da geit zu Boy^wyler z«, da in die leie ein krnitz gebauwen ist, 
und ist ein mark, van der vort aen bis zu Palyen zu der marken, die 
da steit bi eim hous, welche mark Scheidt das geriobt van Paltz van 
Trier, und das «rericht Sevenich und Ottenschnyr, van der vort aeu bis 
zu der marken egenant. die da steit in d* r leien bi der molleu, die 
half ist sent Mertine und sent Barbaren da??? der oirwirdiger herr 
apte vargenaut und sin gotzhous ist daselbs binnen den marken, banne, 
und begriff obgerourt ein grontherr, leenherr, voit und schirmer mit 
vollem rechte, und wisen irae zu grund und graet, mann und bann, 
wasser und weide, zuck und flack, die voegel in der luft und den vische 
in Wasser, gebott und verbott, busch, weide, velde, und wat da ist 
binnen dem begriff desselben bannes vorgeschrieben, und ancb den 
vorschnitt und die vormaet. 

Anderwerbe dass die scheffen und lüde des egenanteu dorfs dem 
herrn apt des egenanten cloisters eim grontberm, leenberren, voit 
nnd schirmer zubehoerent mit vollem recht. 

Anderwtirbe, dass die scbeffen ned lade desselben dorfs sint scbnldig 
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dem Apte des egenanten cloisters zur zit von des cloisters wegen einen 
gewoinlichen, getruweo eit za doio, getrawe und holt zu sid. 

Anderwerbe, dass der apt des cloisters egenant, in naraen als vor, 
hait zu machen und zu setzeu meier und sclietfen, als dick des noit 
geburt, und ouch zu entsetzen na verdienst. 

Anderwerbe, dass die bousseo dein und groiss siiit des cloisters 
vurgenant. 

Item zu wissen, aber hals and boacb wisten si in dat gericht, 
dar it gehoerich ist 

Aüderwerbe der egenante apt mach all jaire ein ader mebe jair- 
gedinge, als dick des noit geburt ader dem apt gelieft, balden zu sent 
Mertine van Sivenich wegen. 

Anderwerbe der apt vurgenant in dem vurgeschrieben namen baet 
za bestellen und zu ordineren die maissen desselben doris, und der zoll 
und dime hoert m demselben eijeuanten cloister. 

Anderwerbe sal nimaos sin. d^r moege baben besiizuuge eitm h-^ 
goutzs daselbs in dem dorf, siueu banne und begritf, it si wenich ader 
viell, er neme si dan van demselben apt des vurgenanten cloisters und 
ime in namen, als vorsteit, bantrich eid der trawheit, ader sime ampt- 
maa van sinent wegen. 

Anderwerbe, dass die zehenden, groiss und klein, desselben bannes 
in vollem recht hoerent zu dem apt und cloister egenaut. 

Itera wan eins boedeii noit were des gerichts Sivenich halben, 
sal in der vars^eschrieben apt uf die zit stellen. 

Itera Mandelsberg und Grontzendriesch stoesent wieder einamif r, 
gelegen aen dem Poelsberg, hoert zu Ottenschuyr. Ouch hant die ob- 
geschrieben scheflfen in dem egemelten verbenten \) jairgedinge bi in en 
eiden und hulden, als obgerourt ist, hohe ermaot und gefraget, bekant 
ond gewist mit wail vor bedachtem rade einmoedlicben uf die herlicheit 
nnd friheit, die der vurgenante apt und convent haben binnent dem 
bftiine und beringe sins gotzhuis sent Mertine, und sagen, dass is van 
irren vorfaren scheffen uf si bracht, und mit wistumb genbet si, dasa 
ein abt bi Triere zu sent Mertine und sin convent binnent irrem beringe 
und banne haben die freihcit und herlicheit, und auch also besessen 
imd hergebraecht, dass dan enbinnen habe nimaots anders gebott 
noch ?erbott dan allein apt und convent des ^nanten cloisters sent 
Mertins. 
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Des geliehen habe oacb eio apt und ooovent m seot Uertio 
herrlicheit und friheit der fiMberien im wasser van sent Inaelen Immtd 
aeo bis herab ra seot Symphoriaens kirch bei der Lenfen, van einer 
siten der Mosel 2d der ander, dass dair enbinnen nimanta sal ader 
mach mollen setzen, ader lisch fahen, sonder oriof ond willen des 
egenaaten apts, and das der ghene, dem das van eim apt erianft wird, 
daramb dem gotzboise ein ewigen sins madie nnd zn geben erkenne. 

Anderwttfe haeot die egeoanten seheffen gewist, dass des voigeoante 
gericht so sent Mertine ist ein oberboff aber das dorf Ockfen bi Sarboreh 
nnd ober Irsch boven der Levien, want der apt egenant mach seheffen 
zu Ockfen setzen und entsetzen na Verdiensten, als dick des noit gebart, 
und ist daselbst der apt vorgesdirieben und sin gotzhons ein grontberr, 
leenherr binncnt den marken und begrif des egenanten dorfs. Were 
ouch sach, dass die seheffen van Ockfen zwifelten aeu eim ordel za 
geben, also dat si müsten anderswo ein ortel suedien. dat sullen si 
allein snechen, entfahen und holen van den seheffen van Sivenich io 
der apts Cammer zu sent Mertine, Und were sach. dass die seheffen 
van Sivenich beReiten der seheffen van Irsch, suUen si in den hof van 
sent Mertin niedeu aen sich setzen. 

Oueh zu Irsch macli der apt egenant seheffen setzen, als dick 
das noit geburt und entsetzen na verdienst: und ist daselbst ein grontberr, 
leenherr, voet und scliirnier mit vollem i echt, und zebenden, groiss und 
klein, sind des apts in vollem recht und sins gotzhoas Were oach 
sach, dass dieselben schetien van Ir^rli zwifelten aen eim ordel 7n flehen, 
also dat si muisten auderswu ein ordel suchen, das sulleu si ouch allein 
suechen, entfaben und hoUen van den seheffen van Sevenich in des apts 
kammer zu sent Merline. 

Ouch ist gewist, wanne min herr apt zu sent Mertine der sclietien 
des gerichts bous&en dem jaergedinge und in den wisongeu in des cloisters 
erfe, über brück ader zn Sevenich, Ockfe ader irsche behoeft, sullen 
die egenanto seheffen minem herrn vorgeschrieben schuldig sin. eehorsam 
zu sin in siner kost. Wan aber die seheffen van Ockfe oder van Irsch, 
(iberhofs halben ein ordel zu hoUeu. ader oueh imantz ander van der 
geboufer der scheft'en dis vorgeschrieben gerichts noit hetten ader be- 
houften, sullen die parthien sonder des apts egenant zudoun den vur- 
geschrieben scbefi'en dis gerichts den kost schuldig sin zu bezalen. 

Anderwerf van dem erfe ober brück haent die egenante seheffen 
gewist die echt menner, als ein voet und die sieben seheffen über brück, 
der keiner sal ki erfe baen, dan ein icklictaer sal sin zinsbar dem apt 
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seilt Merline aod siine gotzhoose egenant, oach dass icklicber, der zins- 
bar ist dem gotzhoiis vmrgesdirielien, dneo dos sebnldig ist za bezalen 
binnent der etrsten wieooge na eent Biietiiis dage; der da aen sumich 
Wirt fnnden, ist schnldig dem apt egenant nnd dme gotslMMue ein eesler 
wins, dem meier fünf schlllink nnd dem gericht einen weHm wins. 
Dieselbe booss ist auch schuldig wer nit zam jaergedinge knmpt und 
zn den wisongen, und auch der niet ruret in dem wiogart. 

Auch wisten si, das der voet, scheffen und gehonfer keiner sal 
siuen stoul ader erfe, das er von dem cloister egenant haet, verkeufeo, 
verwenden noch beschweren, sonder schimbaer wissen und willen des 
apts egenanaten, beheltnis dem apt all zit ein neester zu sin, .^ukh erf 
zu sim gotzbous vorgeschrieben zu hoelen. Wer dar widder dede, sal 
erfallen sin sins stonls und erf:*, auch sal niniauu des andern stoul 
besitzen, er si van werde uf dieselbe peue izout genant. 

Änderwerf ist giiwist, dass der voet, scheffen und geboufer sullen 
das erf, das si \an dem vorgeschrieben cloister haeut, in goudem 
oprichtigem bouw halden, die wingarten mit zweien greften mit proffen, 
setzen, sticken, scbniden, binden und düngen, und sint die scheffen 
vorgeschrieben schuldig zu wisen und zu bebalden bi irren eiden all 
des gotzhouses erfschatt, die in diesen hof gehoerich ist, und sint schuldich 
all jaere zu besinn up sent Johans dach zn raitzsommer da=selb erf, 
das in diaeii bot ^Hhoi'rich, und in dem Maer, sent Mtrtiiie egenant zu- 
gehoerich, nl^^ herunden geschribben steit. in biwesen eins kelners des 
cloisters egenant ader imantz van des cloisters wessen, dan sullen die 
vorgeschrieben sch- ffen, das si gesine betten roupar, bi irren eiden uf 
denselben dach aenbringen den vorgeschrieben herren, darumb sal man 
den vorgeschrieben scheffen irf^ben tzwene sester wins tzien mtltschen 
üf denselben sent Johans dach, item tzwene sester wins zehen mütschen 
im jaergedinge na sent Brictins dage, item zwene sester wins zehen 
mütschen in der erster wisonge darna. 

Oach ist gewist, dass ein frevelbouss ist sechszehen Schilling dem 
apt des egenanten cloisters, und also manniche fünf Schilling dem herrn 
apt vorgeschrieben, so mannich sester wins ist den egenanten scheffen. 
Die bouss verblicht, der verbott ^virt zo derae jaergedinge ader za d^ 
wisongen zu kommen und dar über niet wilt kommen; oach der genge 
uf des cloisters erf, e er it entfangen hetfe, van den apt vorgeschrieben; 
OQch dar gemant wurde uf sin eid ader hulde Torzubrenge(n)f wae ronpar 
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were, uud das niet dede: als dick das s:eschege, ist is ein frevelbouss. 
Oucb der geruget wurde und niet ginge bi die berrn und M-hellen, die 
sumenisbonss (als ein sester wius dem apt egenanten, fünf schillink 
dem meier, ein sester wins den scbeffeo uszuricbten) ist schuldig ein 
frevelbouss. 

Anderwerbe ist gewist, dass ein schlecht ronge, die gescbege af 
einen drnw jaere na einander, it were van binden ader rören in dem 
wingart: in dem dritten jaer is it eiQ frevelbouss. Auch wer sin gart 
zu rechter sit nit schnidd und vor sent Johans dage niet gegraben 
heU zn mitzsommer, der ist schuldig ein frevelbouss. 

Anderwerf ist gewist, dass, wer gemget aen grontbonw wirt 
drtt jaer na einander, als van ^zmi, iHroffen, graben, sticken, mouren 
latssm verfallen, hecken laessen verwousten, der ist erfallen dem gotz- 
bOQse vorgeschrieben des erfs oii der bloumen. Aach wer verbrcech 
aem drit deil und senden dem egenanten cloister za haDtrdchen, steit 
in mins herm ongenade nnd in der scheffen recht. 

Item ist gewist, dass in welidien puncten ein gebonfer boossfeUich *) 
ist, ist ein voet ader sefaeffen egemuit dobel. 

Onch ist gewist, dass wer ein bonss 'sebnldich ist, it si ein sumenis* 
aäer ein frevelbouss, si si groes oder klein, nnd die niet gebe, dem 
sal man verbieden sin erfscfaaft, dass er niet daruf gehe ader stebe, 
und dama die bloom darof. Ms nf die alt, dass er die bouss us 
habe geriebt. 

Anderwerfe wisten si, wer einicb erfsobaft van dem doisttt vor- 
geschrieben entfeit ader besteit, sal her in diesen hof an gericht kommen, 
und sal it niet vorder snechen noch verdedigen; wer dar Widder dede, 
ist sebnldich ein frevelbouss den vorgeschrieben herren nnd den seheifeo 
irre recht. 

Ottch ist gewist, wan ein nawe scheffen gemaicht wirt,- kampt der 
apt egenant niet zn dem scheffeoessen eins dritten», sal der scheffen 
demselben apt sebnldich sin nnd bezalen einen balbm golden. 

Item ist gewtst, were sacb, dass ein scheffen sinen scheffenstool 
Wolde nfgebben, der sal van eirst usrichten dem egenanten apt sine 
Zinse des scheffenstools, ond dar na sal er das erf dis seheffenstools 
in allem gondem opriehtigem boowe nf gebben, dar na sal er bi den 
meier dis gerichts gaen nnd erMden sich, vor sin miteidgesellen schefEen 
zu kommen, was er doiselben mitscheffen zn doin were, guiüidien 
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«flSQriditeii. Darna sal min berr sent Meitine den seheffsn den seheffensUml 
7UI dem sdieifea nfoehmen, na wisiamb scbeisn Toiigescliriebenf 
«ind doch of sin eld nommer ni letü^. 

Anch ist gewist, dAss aUdn scbeHsn nasers gerichts egenant 
liMot recht und nberkeit nbber aosers doisters er&cfanft nbber Trier 
Inrack gelegen, der scheffen nnd der gehonfer, aen eincherlei uberkeit 
-eioichs anders gerichts, dit ist der voit scbaldicb zu beiden. 

Item ist gewist, dass wer etwas entfeit ader besteit in dem 
«genanten geriebt, ist scbaldicb dem egenanten apt und gottshouse eiueu 
sester wins, dem meier fünf scbillink and den scheffen ein sedier wins. 

Anderwerf ist. gewist, dass, wer erf van dem egenanten cloister 
•besteit, sin leveulanck ader erflicb, ist scbuidu h marken laessen za setzen 
uf sine koste, als dick des noit ist, in biwesen alitzit der vorgenanten 
'herrn adtjr \\y\iin\i vau irrentwegen. 

Darua iiaeut si gewist den zebenden über brück, als herna 
■gescbrieben steit: 

Zum eirsten in Schalbeden m Jubans velde zum judeo, gelegen bi 
4er Moselen, tuschen dem zehenden van Urea steit ein mark, von der 
marken riebt of*) bis aen die scheferien, da steit ein beuftmark, van 
der heuftmarken vort aen van einer marken zu der ander bis widder 
den graben 5ipn der Wydecia-vi ti. und vort die Wydepas«e ns ])is widder 
den wech, (h r /u l reu geit, den Treuer wech uf bis Widder d* ;) hove 
2.U Spyren. uud wat /u dem hofe zu Spyren pehoerich ist, und vüi t aen 
widder umlp binden berabe bis widder die scbeferie, van der scheierieu 
'bis an die raark. die man nennet der stein bi Spyren in dem Vi'ege, 
van der marken vort aen van einer marken m der ander bis aen Scbolers- 
berg in die leie, und da vort aen under dem Schilde her bis aera frauw 
Agnesen berg, und da vort her in bis aen den gemeinen pat, den pat 
her lanx bis l)i die bacb aen die mark, die da steit in Jobans Gou- 
"werners wingart, van der marken vort aen, van einer uiarkeu zu der 
ander bis aen di^' henftmark, die da steit iu miuer frauwen velde van 
Ueren, van der mark vort aea bis aen den pat, der da geit in Mergen- 
bercb, den pat berlan unden her bis in den nawen wech, den nuwen 
wecb herab Itis in die straes, die da geit zu Uren, die straess herab 
bis au die port aen der brücken uf die Mosel, da entuscben die Mosel 
<af bis aen die mark vurgeschrieben in Johans veld zum jaden boven 
in Schalbeden, da entbinnen haet nimantz zebenden dan allein min herre 
sent Mertine vurgeschrieben und sin goUhons. 

V riebt uf = senJcrecht in die Höhe, 

TxluiMhM ArotÜT. Haft 4, 2 
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liem. itt Poelaberg in der kaalen lit ein Black, Iielt bi die swolf 
morgen ongeverlich, oben ns bis in die aicht zu Poelaberg gelioericta« 
daher bis in den «ingart, der za dem hoefe Poekberg hoert aen di» 
mark, da entbionen boert der senden onch sa sent ICertine egenant. 

Item in Broadergesscbea aeo, entgaen dem kranen, da hin af bis- 
an Bittbarger ader Pallyger kratz, da bin nf al die straes ns bis af 
gene lei, da bine za sent Panlins malten sa, and vort al da berab,. 
oben and vntea dorck Palyen an and im Escbaow, oben and anden 
bis Widder sent Morgen zeenden, da in die Id ein krnita gebanwen ist^ 
bi dem kelterhonse, da der born entsprinkt, geent sent Bemey abber 
ben^tra, da entaschen die Uosd af bis aen Broadergesschen vorgenant 
haet onch nimantz zeenden dan allein min herre sent Martin egenant 
nnd sin gotzboos. 

Item in dem Maer bi Tdere baet das cloester seot Martin vier 
aichten, gebent- dem doester vorgeschrieben jaerlicbs zins and zeenden, and 
siDt wael asgemarkt: die eme aicht ist gelegen uf der obersten sitefr 
beneven aen dem nawen wege and heischet der Kortzboogart and stoest 
zu heufden aen die herm van sffiit ^yioeaen nnd nf lüe niederste sit aeO' 
den Duwen wech, und stoest unten aen den wech, der da geit dorch d^t 
Maer za sent Remey za. Die zwdte aicht heist der lange bongart 
und ist gelegen geliche bi der eirsten aichte und geit van den nuwen 
wecb aen bis in die bacli, oben zu liegent die herrn van sent Symeaen, 
niedeot zu ist der wech bi dem Mae r zu sent Keim y zu gaeiide. Die 
dritte aicht heischet der beschlossen bougai t und geil un sent Remeis 
gass aen doixh die Maergass, die zu der Leulfen geit, und ist beschlossen 
erf und wae) vermarkt und lit iu der proestiben erf van seat Paulme. 
Die vierte aicht ist gelegen uiden der Maerporttn ubber bi der siede 
graben van sent Syineaens mulleu iddeu aen, darabe bis aen die proestibe 
van sent Paulin. 

Itcni van der Maeipforten aen da beruf zu der stat, die genant 
ist Statfel. den wassergank beruf und da heruoib van der stat genant 
Statfel durch die R.iss, y;eiiaiit Oergass hinder den zu ronrinnen ') dorch 
die oleken, da herumb bis zu dem balfscheidt der obersten olcke der 
diiitseher herrn zu Trier, da die herrn van sent Mertiue egenaot deilen 
in eint ni stuck mit der frauwen van IvUtern, bis aen den zeenden der 
frauweu van Urren, da vort herab die stedemour lanx bis widihT 
aen die Mariiort vorgeuant, da entbionen ist euch allein der zeende des 
cloisters sent Mertins vorgeuant, ^ 

V Randbemerkung; iit Glarissen. 
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Ittm in der Torgenaaten herrn groesser olcken Under sent Sim- 
phoriam of dem graben xn stede zu, nnd da herabe dorch den wingartm 
Johane van Harn bis nf die Mo6eI ist der leende oncb allein sent 
Jlertins cloesters dickgeoant in wingarten nnd in velde vorgemette, 
nsgenomen ein stllckelcbin bi sent Symphoriaeo wael nsgemaerkt, in 
weldMm stOekeildiin boert der zeeaden an sent Panlins proestihen, and 
lit diesselb egenant olck in des cloesters firibeit su sent Mertin vnr- 
gescbrieben and in irrem ban und geridit sent MertiDS egenant. 

Item in dem ban nnd begrif des doesters sent Mertins van der 
dnitscher porten aen, da hernf bis an sent Manritins torn, und da bernmb 
bis aen den roden torn, gelegen necst niden aen sent Merlin, und da 
herumb bis widder aeu die duitsche port, ist der zeende auch des 
cloesters sent Mertine egenant. 

Auch haent die obgeschrieben scheffea in dem egenanten verbantem 
jaergedinge erkant, dass wer dem berru apt egenant und sim gotzbouse 
obgeschi iebeu in diese egeschrieben friheit dreit, der einige krenkt, 
erweckt ader erschreckt, so dick da3 geschege, der ist also dick erfallen 
ein frevelbouss demselben egenanten berrn nnd sime gotzbouse, und 
were sacb, dass, der snlchs gedaen bette, mineai herrn sent Mertine und 
sime gottzbous nit bequenklicb weer, den sal der apt dea obgenanten 
cloisters suecheu mit recht aen allen enden, da er in erlangen mach. 

Auch ist gewist van dem voede dis gericlitz, dass er i>t scbuhlich 
zn sin in dem vurgenanten cloister zu dem jaergedinge mit deu wisungen, 
dis gericht zu hueden und zn beschirmen, werc sach, dass imauts dragen 
wulde in dis vurge^icbrieben wistom und iriheit, auch dis geriebt anders 
bin handelen, das vor dis geriebt gehoerich nnd van alders herkomroeu 
were: daruuib haet er van dem egenanten ch^ister einen wingart über 
brück und einen puler mit irrem recht und bürden dem ^ nrgescbrieben 
cloister, der wingart lit in Schalheden und holt einen morgen, uf einer 
siten lit Johan Pünderich, scbeft'en des vorgeschrieben gerichtz wauende 
in der Bruckergass, uf der ander site Schwaeffs Thees, auch wainbefiich 
in Bnickergas-s, welche erf itzont inhaet Jobau van Ruyl Schwaeffs 
Theus nakommen, auch zu Trier in Bruckergass. Der pulcr helt ein 
vierdel lands ader dabi und lit auch in Scbalbeden oben d^s wegs, 
tuschen den velder meister Heinrichs appoteckers, welche velde zu sime 
scbeffenstoul boerent, nnd sal den vurgenanten wingart und puler in 
goudem oprichtigem bonwe halden glich anderm erf der sclieffen vor« 
gescliriebeD. Und wan er dis gericlit huidt im jaergediog und in den 

V H»,: der; 

2* 



Digitized by Google 



•20 



Dr, Armin Tüte 



wisongen zu sent Mortin, als vorgeschrieben steit, dao sal ime der apt 
geben des jaers eioeo Seester wios, waone des gotzhooses egeoaut friheit 
und herlicheil gewist ist, als vorgeschrieben ist. 

Darna sal man draw mael roufen, abe imans vor gericht tu 
schaffen habe, dass er sich vorzehe, ee der raeier den staf niederlege, 
«ant min herr apt egenant haet gont geriebt. 

Ware auch sacb, dass disse puncten obgeschrieben and ander me 
pODcten, die hierin nit begriffen sint, erklerangen noet betten, maeb 
man sich erhoelen in der scheffen bouch des ^nanten gotzhooses nnd 
ander friheiten ader brieven. 

Uf all Torgenanten sachen, pancten and artikeleD ond wistum 
der egenanten scheffen gemeinlichen haet der egenante erwerdige geist- 
liche herr Joban apt in wegen und in namen sins cloisters und auch 
die obgeschrieben scheffen van uns notariui hemnder geschrieben begert 
and gesonnen ein ader viel (tfenbaer instrumenten in der aller bester 
formen, und oudi zu dner ewiger stedicheit flisslichen nnd eindredit* 
Gehen gebeden den ersamen herrn meister Joban Haltfast sor zit sigeler 
sa Tiri«r, dass er des geistlichen hoefe van Triere groessen sigel aen die 
instmment wil henken. All obgeschrieben sachen ond dinge sint gescbiet 
im jaer, indictien, pabs eoronnnge, maent, dage, onren nnd stede vor^ 
geschrieben, in biwesen nnd gegenwerdicheit der ersamen erbaren Inden 
ond menre, herm ... JSb foige» die Namm vm 10 Mlimem und 
die des SiegJers, aewie die jneeier Notare, 

m 

l¥. WeistQmer der Schöffen zu Ockfen. 

JF. KoiarittiainainuneBt über die auf Befehl SrzbtsehefBelduttts erhlgte 
Weisung der Heeitie des Erzbisekefs, ¥eg1e» und Abtes zu Oekfen. 

1325, September 14. 

Aus Schreiner Bd. I, S. 241-246 Nr, 96. Eine JMrift 

der Urk. Coblenz, Staatsarchiv, St. Martin Nr. 7 wurde verglichen» 
Eine deutsche Famtng von Hand 16. JaJirhioiderts ßtuM »itk im 
Ockfener Schüffenbudif Cobleng, Staatsarchiv Nr. 7. 

In dd nomine Amen. hoc presens pnbUeom instromentom 
pateat oniTersis, qnod anno ab incarnatione dosdem mittesimo treeen- 
tesimo vicesimo qointo indictione octa?a qoarta dedma die mensis 
Septembris poet horam meridiei pontificatas sanctissimi in Christo patris 
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domini domini Joannis pape vigesimi secuodi auno decicuo in presentia 
mei infrascripti notarii et testiam infrascriptorum venerabiles viri Boe- 
miiu iuh de Saraponte. major arcbidiaconiis ecclesie Trevireosis, ac Joannes 
de Orreo scabinus irevirensis in domo dominorum abbat is et conveatus 
sancti Martini Trevirensis sita in villa de ückeva in camera eiusdem 
domas superiori ad hoc ibidem ut dicebant, a reverendo in Christo patre 
et domino domiuo Balduino Trevirensi archiepiscopo apecialitei destinati, 
scabinos dicte ville coram se presentialiter convocarunt, quibus quidem 
sraliinis coram prefatis dominis Boemnndo, Pefro et Joanne comparen- 
tibus iidem domini Boemundus, Petrus it Joannes dictos scabinos de 
potestate et speciali mandato sibi, ut asserebant. a prefato domino 
archiepiscopo facto et commisso dilif!:enler, prout hoc melius fieri potuit 
et debuit, in vim iurameuti prestiti moDuerunt, ut se ad partem traherent 
et diligenti deliberatione secum ac aliis senioribus dicte ville, quos sibi 
assument, ])rehabita eisdem dominis B'.emundo, Tetro et Joanni nomine 
predicti domini archiepiscopi referrent, exprimerent et notiticarent omnia» 
et «ingula iura, que religiosi viri dominus abbas et conventns raonasterii 
sancti Martini sopradicti ac ipsum mouaslerium baberent in villa de 
Ockeva et eius banno et conünio memorata. Qui quidem scabinl, hulas- 
modi monitione [ipsis], ut premittitnr, facta se seorsum ad partem 
traheotes, ac deliberatione diligenti et matura prefaabita, nt dicebant, 
mamoratis dominis ßoemundo« Petro et JoaDüi sacramentaliter in vim 
inramenti prsestiti retalerunt, 

qnod homin^ dicte ville de Ockeva n^c non banna, pascna, pis- 
catiooes nndarnm, volatilia in aere ac nemora campi, silve et quidquid 
esset infra metas dicte ville, qae vulgariter marcken appellaator, totaliter 
omDino ac flavios aque, Sare nuncapate, a loco, qni dioitnr Eolenbusch, 
usque ad locnnif qoi dicitor Kissilbacb, pro meilili parte ad ipsos 
religiosos et ipsorum moDasteriain, tanqaam ad veros domioos faadi 
loci predicti pertineant pleno jure. 

Item quod scabioi et homines dicte ville domino abbati predicti 
monasterii pro tempore existenti, suo et monasterii sni predicti oomine, 
et auUi alii prestare tenentur fidelitatis sollte iorameotnm. 

Item qnod abbas dicti monasterii, qao Bopra nomine 0, babeat 
faoere et ponere scabinos, quot&ens <qpas fnerit, de oonsilio tarnen aliornm 
scabinomm dicte ville. 

Item qnod emende dicte ville pro daabns parübns cedaot monasterio 



y tmnquam dominm fundi. 
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antedicto et pro tcrtia parte advocatis ') dicte ville, et qailibet eurum 
de parte eum contingente ia emendis huiusmodi saam potest facere 
volantatem. 

Itfini fquod] abbas dicti monasterii tenetur singulis annis ia dicta 
Villa teuer'' tria placita annalia, videlicet unum post fe-iuin sancti 
Remigii, item unum post fostum nativitatis domini et teriium feria 
quiDta post dorainicam. (|ua cautatur misericordia domini, quibus placitis 
advocatus ville tenetur interesse, et tenetur dominus abbas in qnnübet 
duorum jilacitorum priorum dare et ministrare advocato sextarium vini 
duas denariatas panis et duas denariatas piscium et diraidium maldrum 
avene ac in tertio placito, scilicet feria quinta post dominicam mise- 
ricordia domini, simili modo tenetur ad vinura, paneju et pisöes, sed 
ad avenam non tenetur, sed advocatus ponct equos suos in i)ratis dic- 
toram dominorum abbatis et conventas sub custodia et periculo sui ipsius. 

Item abbas dicti monasterii, quo sapra nomine, habet disponere 
6t ordinäre mensaras dicti loci, et tbeloneum ibidem pertinet ad dictos 
religlosos et eorem monasteriam, sed obTeDtiones provenieates de ipso, 
thelonio pro tertia parte eedunt advocato. 

Item si scabifii dicte ville in aliqaa sententia ferenda dabitarent, 
IIa qaod eos ad superiorem recnrrwe oporteret^ tunc teoentur venire 
apnd sanctum Martinum in cameram abbatis et Ibidem recipere legem 
Tel sententiam a scabinis ville de Sivenich. 

Item retuleruntf qnod abbas et conventas dicti monasterii de om^ 
nibiis et singulis b(mis Salicis, sitis in confinio et banno dicte Tille, 
ante omnem decimam percipiant septimam partem fmctttiim crescentinm 
in eisdera. 

Item - Silva cbotigna Tille ibidem est purum allodinm £cti mo- 
nasterii, et adTocatoa penitna nihil iaris habet in eadem. 

Item si aliqnis hominum TiUe predicte saam hereditatem, quam 
haberet in dicta Tllla et eins banno sea confinio, Tondere Teilet nee 
haboret aliquos de saa linea prozimos, qni huiusmodi hereditatem emere 
Tellent, tanc abbas et conTentas dictam hereditatem pre omnibas de 
mundo emere possaot, si Tolatit, salro tamoi iure adToeati ad deeretnm 
scabinoram. 

Item si aliqaa bona pro censu neglecto et non solato deTolTerentar 
ad ipsam monasteriam ex decreto sea sententia scabinoram, de iUis, 
quamdia sunt in manibos dictoram religiosoram, adTOcato penitas nihil 
debetor. 

\) Vgl. oben Kaj). iF, Anm. OT. 
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Item nallus in mundo, qüicun([ue sit, potest habere aliqua bona 
mansualia in dicta villa et eias banao seu confinio, nisi recipiat ea ab 
abbate dicti mouasterii, et sibi, (luo supra nomine, prestet iarameDtmn 
fidelitatis aut eias officiato suo nomine. 

Preierea prefati scabini nt supra moniti et requisiti de iure 
•domfoi archiepiscopi Trovirensis, qnod habet in villa predicta, retu- 
lerunt, quod superior iunsdiciiu, viJelicet. ultimi supplici nernon decime 
grosse et niinute dicte ville et banni eiusdem plpno iure pertineat ad 
dominum arcbiepiscopum Trovirensem, bouis allodialibus dicti monasterii 
■domtaxat exceptis, in qoibus dominus arcbiepiscopus penitos nihil iuris 
habet. 

Item quelibet domus [dicte] ville tenetur domino archiepiscopo 
Singulis anuis in festo sancti Remigii fercellam avene, ttuum pullam, 

^um denarinm et unum pauem de uno denario. 

Item prefati scabini moniti, ut supra, de bis, que debentur 
advocato dicte ville, retulerunt, quod advocatus singulis auüis iiabere 
consuevit in dicta villa tres exactiones, unam scilicet de quattnor libris 
Trevirensibus, unam de octo maldris siliginis et unam de duabus carratis 
vini, si vini copia creverit, et huiusmodi exactiones transcendere non 
potest, sed eas minuere potest, prent fertilitas hoc exposcit, quas quidem 
exactiones bladi et vini homines dicte ville tenentur singulis annis suis 
\ecturis et expensis apud Saarbarg vel apud Eyele advocato in domam 

■mm. et nnsqoam alibi presentare. 

Item quando foenam in pratis advocati messuin sive abscissam est, 

faomines dicte ville foennm hoiosmodi cam pane advocati spargere ac 

^sparsam et desiccatnm colligere et accamolare sen adcervare tenentur, 

«non ploa. 

Itf m tenentur semel in anno fodere vineam advocati sub ezpensin 
•advocati ita, [qoodj si ipsis debita hora prandii cibaria non ministra- 
rentor, ex tunc dietam vineam licite ezire poasont, non faciendo ininriam 
.advocato. 

Item singulis annis in carnisprivio nnnm pnUnm ex qulibet domo 
-advocato deberi. 

Qdbos sie actis, ut premittitnr, et reUtU dominos Joannes abbas 
>dleli monasterii, quö snpra nomine, premissa omnia et singnla per me 
fnfrueriptnm notarinm conscriln et in ptibUcam formam redigi ac sigülo 
'Cnrie Trevirensis oommnniri petiit et rogavit Acta snnt bec anno, 
;indictione, mense, die et pontificatn predicUs, presentibns bonestis 
«viris et discretis dominis, videlicet Nicoiao de Petra mi&te, Waltero 
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plebauo in Wiltingen, Thilmanno plebano de Eysch, TiHmaaao seolteto- 
de Sarbarg, Waltero qttondam famulo domini Boperti ardiidiacoDi iit 
ecclesia Tmirenai et miütia »Iiis probis et fide dignie testibu ad- 
pjrenkissa Tocatis et rogatU. Et nos (^Cialis cnrie TreTirensis, ipsios» 
cnrie eigiUaiii ad relationem fienrici dicti de Mertert diote eorie 
TmireDsis ac imperiali anctoritate pnblid notaiji, cai in bis et maio* 
ribne fidem adbibemiis, presentibos IHteris dnximtia anponeodiam in. 
te&timoniiun omnioin premiasorom. Datam nt snpra. 

Et ego He&ricas natns qoondam Alberti dicti de Mertert dericor- 
poblicQB *imperiali anctoritate ae cnrie Tk«vireDai& notarina qnia predictia- 
moniticiiibiie, requisittonibas ac relationibna et omnibiu et singolia pre- 
miasis nna cam teatibos aapradietia presena inteifui, hoc prcaena pab- 
licnm instniineDtam inde confed, propria mann conecripsi meoqae sgno' 
conaoeto signavi rogattta, et rasonun aoperioa foctam, acilicet: in testl- 
moninm omnium premiasomm, ai^robo. 

A W^iiittm Sb9r die Zime xu Oekfea. 

1500. 

Aus Schreiner Bd. I, S. r,?,3~539 Nr. 212, im ein aus- 
führliches Weistum über die Zinsf, Erneuerung des fief/lsters 
von 1481 gegeben ist. Eine Abschrtft IG. JaJirhunderts enthäU 
das Odtfener jSioAöjfen&iid^ Coblmz, StaataarcJiiv, St, Martm' 
Nr. 7. Das Weistum »iSMt gunääu^ das penninUaat und dann' 
eigentum und medeodand genau auf und gi^t am ^UUiias«-. 
folgende sechs S&Ute. 

Item hernach volgent etliche acheffen weiatom, in den jairgedingen* 
dem cloiater sagewiat aeint von den jairen vierzeheohnndert ein and 
achtzidi nf donnerstag nach dem aontache Ifiaericordia domini. 

1. Item weiaset der achelfen: daa medemlant, das drei mail geroncht. 
Wirt, verfdt in mdna hem abts hant zu aant Martein, daa ansataaten. 
vor aein eigentnmb, nad aal davon nit zehenden geben, ala langhe ea 
in aeinen headen ligt ala aach des eloiatera egenante ander eigen goitter 
dem herrn bnacbol zn Trier nichst zehendes schaldicb sein. 

2. Item hait der acheffen an Ockfa gcwisr, dass das »bente salh 
gehen vur dem zehenden und nit in den zehenden zu rechen, darnm 
weist der seheffen, dass meins hern bnde von sant Martein, das siben- 
thurob zu heben, sal naer bei der hecken stain dan die zehenten budeo. 
des bisciiuiä vun iner. 
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3. Item wist der scbeiTen, dass das medemUnt, das weiDgart ist^ 
aal man sU jairs besehen, abc es gegraben, gestickt etc. were, als sich 
das gebnrt, imd das seomnis daiain in den jairgeding ragen. 

4. Item «ist der scbeisD, dass der voigt so Oekfe aal nit daadba 
an den grant tasten, ab Imme seine renth tiit worde, dan der abt wtm 
aant Hartein sal den voit asrichten von seinem Speicher ond des sich- 
erhoUen aen dem erf der lende, die senmicb weren, ader aen dem gnint 
der selber lende binnen seinen marcken daselbs. 

5. Item weist der scheffen dem apt zd sant Marten za Ockfe 
gebot vnd terbot nf die hoifs. 

6. Item verbent des .apts meier an Ockfia na wistom der Scheffau- 
nberbracb, want der abt von sant Martein hait zu Ockre goit geridit. 



K Dietrich ¥on Daun bekennt wegen der durch ihn erfolgten 
Niederschlagung des Aufstandes zu Ockfen weiter keine 
Ansprüche an Abt Wilhelm von St, Martin zu haben. 

1361, JuU 7. 

Am Scltreiner Bd, /, Ü. 3:i8 Xr. 151. 

Ich Biderich van Dane, herre 211 Brach, don kant allen Inden 
und erkennen mit diesem briefe also, dass der erwirdigw herre hsat 
Wilhelm van gotz genaden abt za sente Uertine zu Triere und ich uns 
samoitiiidl vereiniget und verbunden han, umb uns ganein lade zu Ockfan 
zu twingen and za dringen, die uns ungehorsam waren, nff unser beider 
koste nnd verlost, des han ich uff mins selbes kost and verlust van ans 
beiden wegen die vorgenante unsere lüde unterstanden zu dringen und 
twingen uns gehorsam zu sin, und welcherleige koste, schaden und Verluste 
ich und raine fruiide, die ich uff dem ersten unde dar bracht und 
gefurt han, j:;elieden und gehaiit ban, der sagen ich vor mich und mine 
erben und alle dieghene, die mit mir in dem veldc wairu, den vor- 
geuauten abt und sin gutzhuis und conveot tjwit, ledich und Uns, mit 
beheltenis-e mir solches biief>, den ich van dem vorgeschriebenem abt 
han, als van des selben schaden und koste wegen der in siner volre 
macht verliboren sal, usgescheidcn alle argelist und geverde. 

Des zu Urkunde han ich miu insiegel an diesen brief gebangen. 
Datum anno domini millesimo triceoteiimo octuagesimo primo, dominica 
post Processi et Martiniani. 
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y/, Rechte der Abtei St. Martin in den Dörfern Irsch, 

Hockweiler und Cerlingen. 

M, Wehttim von 1498, Marz 5, 

Aus Schreiner Bd. I, -S. 482—490 .Yr. Lm. Eine Abschrift 
17, Jahrhundert», CobUnM, ^oaUardM Si. JUarlm Nr. 55. Zum 
T»i gedrudet Im Grimm, Weistümer Bd, II, S. 29i, vgl. muh Orimm 
Bd. VI, S. 464 die Fammg «on 1558. 

In gottcs nainen amen. Durch dis {cegenweitich uflfenbair instru- 
ment si kont allermenlich, dass in dem jair der «eburte uiisers herrn 
dusent vierhundert bieben und nuinzich, nahe gewainhcit za schriben in 
dem Stift Trier, des ersten ih m ndachs, der da was des fünften daighs 
in dtm macat geaant zu latine Martins zu zehen uren vor mittagbe 
ader darbi, in der fuufzeheuder indiction ader hai.serzaiele, baipst- 
coronnng des allerheiligsten in got vatters und lierrn, herrn Alexandri 
von fjotz Vorsehung des .Stedten, in dem seesieu jaire siiier kronungh, 
vor dem erwirdigen geistlichen herrn, herrn .Tohan apt, Nicolau» von 
Arle, keiner, und Conradns, professmoenieh des ,L;otzhuis sent Mertins 
bi Trier sent Benedictas ordens, Michael van Ca«el, moier in dem hoffe 
de-^ If en sent Mertinscloisters in (hnn dorfe Jrsclie boven der Olevien 
gelegen, und daselbs in unsern notaritui und gezogen herunilen geschrie- 
ben darüber geroiffen und gebetteu gegenwirticheit sint perschonliche 
erschienen die verstendige wi«e menner Stetten von Hockwyler (Thys 
eiden), dohan in der gassen zu Irsch (Peters son), Thees Clais zu Irsch, 
Johan von Hockwyler i Hcyntzeu Johans eidem), Costers .Tohan (Thees 
Clais son zu Irsch). Clais Johan von ITockwyler, Clais an dem ende 
(Trynen son von Korlinck), alsammet schellen des gotzhous sent Mertins 
vurgenant in dem gericht zu Irsch, als da in dem egenanten hoiffe 
gesessen, nahe alder gewonheit gericht zu besitzen und allermcnlich recht 
zu doin und zu sprechen, uf denselben dach und zit ') dieselben scheffen 
•durch den vurgenanten, erwirdigen herrn Johan apt, Nicolaus, Ck)nradus 
und Michael van Kasell, iren meier, flisslichen gefraigt und ermaent of 
irre eide and halde, die si ime, sinem goUhoas und dem scheffeustoile 
gedain vur zit haben, dass si sich zehen worden uf ein ende, und 
£isslich Iterait under sich hoillen und haben, und darnahe ime wisen, 
nahe alter gewainheit und wie si van iren vursattzen scheffen gebort 
Letten, ain si braicht were, wat iieriicheit, friheit und gerechticbeit 

V Wer begima der Text bei Grimm, Weistümer II, 294. 
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•derselbe erwirdige geistliche herre Johan apt und sin gotzhous halbe 
In den drien dorfer en Jrscli, Uockwyler, Korlynck und in irem beringe, 
baon, marcken and begriü' 

Ilaint dieselbigen scbeffen sich uf eine site gezogen und sich 
"waii beradon und mit zitlichen erfairnis und wall beraden moude 
wieder kommen und af die manonghe irrer ciden und holden, si dem 
apt, dem gotzhous egenant und dem scheifenstoiie vor gethain halben, 
•einmnendenclich gewist haint und bekamen eins richtlichen jairgediuges 
dem gotzhous sent Mertine in dem hoif zu Irsch daselbst van alters, 
als dick des noit gebarte, ader dem apt des egenanten cloisters geleift, 
mit irren wiaongen, abe des noit wurde, da erscheinen sullen alle die- 
ibene, zu demselben hoiff und jairgedinge geboerich sint, vermitz den 
-bodeu desselbigen gerichts hin zu ronfen zu nnien uren vor mittaghe, 
■dama aal man dem richtlichen jairgedinge ban und friet dein Yan seDt 
Uerlins wegen, van des apt wegen, tan des priors wegen, van des 
kelners wegen, van des gaotzen conventz wegen, van des scboltes wegen. 
Tan des meihers wegen, van der scheffen wegen, van der gehoufer wegen, 
van allen deribenen wegen, da das billich ban und friet soll van bain, 
•dass niemantz osgehe, er engehe mit orlof, niemants ingehe, er engehe 
mit orlof, niemants des alleren stat besetze sonder orlof, nimants dos 
anderen wort spreoh sonder orlof, and sal verbiedea aberbraicht hin 
und her zam ersten, zum zweiten, zum dritten male, as lange mines 
•herrn aptz gericht wert 

Damacb sali der boede desselben gerichtz in roafen alle die- 
ihenen, zn dem liof gehorioh sint; damacb wer za entpbaen bait and 
-za balden, der sali von dem apt des egenanten gotahons entpbaen nnd 
im holden na hoiffia gewainheit and abonghe des gerichts egenant 

Darnach sali der meiber ader der scboltiss die scheffen nsmainen 
nf ire eide nnd die gehoufer af ire balde, dass si nsgehen nnd beraden 
sich nnd dan vorbrengen, wat widder sent Mertin were, widder den 
apt ader dat dolster vnrgenant, id si van weiden za honwen. van 
•marcken za stoeren, von wegen, von stegoi, von ubereeren, von nber* 
faren, von uberbraieh, dass man dat riebt riobtlich ader minnedidi, 
also verre da* scheffen erkennet, is recht si. 

Darnach sal man die rongben in den bof brengen, nnd die 
gehoafer sallen die ronghen, die si under sich fonden betten, an die 
scheffen brengen. 

Darnach sali man fragen, abe min herrn apt and sin gotzhoas 
•ire jairliche anse haben, von kome mit namen vier nnd zwenzich 
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malder, von baveiu zu wissen mit nauitiu zwei und vierzich malder^^ 
von der egenanten suraen korns und havern so vil min, als min herr 
apt des erfs selhs in sinon henden hait ; von schaftgf^lde als von 
alders houoer ziuse, penniockzinse van die joucheu : want wer sin ■ 
ziDs nit eogift uf den dagbe und zit, der scheffen wiset, den sal man^ 
penden und den pendea naecbgehen na wistom der scbeffoo des obge- 
naoten gerichtz. 

Darna baint die obgenanten scheffen gewist mins herrn aptz und- 
sins gotzhoas berlicheit, fribeit und gerecbtiobeit, als herna volget: zu. 
deme eirsten wisten und bekauten si, dass der erwirdiger und geistlicher 
herr apt vurgenant und sin gotzbous ist daselbs hinnen den marcken, . 
bann und begrif der druwer dorfer Jrscb, Hockwyler und Korlanck 
Torgenant, ein grontherr, leenherr und voit mit vollem recht, und 
wisten imc da binnen zu gront und grait, mann und bann, zock und. 
flock, Wasser und weide, die vogel in der loft, die fische im wasser, 
gebot und verbot, bonsche und weide, und wat da is binnent dem. 
b^iff derselbiger druwer dorfer vurgenant, also dass niemants van dea 
gmaeinen noch snders in den selbigen weiden einlebe holtz honwen 
sali sonder orlof, wissen, willen und Terbencknis desselben apts ader - 
sins gotzbonses meibers daselbst von irenwegen. Und af dass die 7ur- 
genante wekte da bass gehont werden, hait der egenante herr apt von- 
sins gotzbous wegen bewilliget, dass nimants van der egenanten gemeinen 
sonder eins zenders zur zit daselbes auch sonderlichen orlof in denselben" 
obgenanten weiden einiche holtz hauwen, nnd were sach, dass imants- 
. dar Widder dede, den sali der obgenante herr apt boisseu. Und wasser 
nnd weide snllen die dra dorfer vnrgenant mit gebraicben vermitz xins- 
nnd dienst, die sl dem egenanten gotzbous schuldig sint zn than, und- 
were sach, dass imants den laden darin wult dragen"), sali min herr 
der apt; vorgenant bi die lade stabil si helfen za vwantworten. 

Anderwerbe wiaten si, dass die lade der drawer dorfer Jrscb,. 
Hockwyler nnd Korlanck vargenant zabehorent deme egenanten hemm, 
apt von sins gotzhoas wegen, als eim rechten grontberru nnd voit mit 
vollem recht 

Anderwerbe wisten si, dass wer erbschaift haii binnen dem haa, 
marcken nnd begriff der egenanter drawer dorfer, were is nit me, dan. 
also vil, dass man einen dristemplichen stoil darof modit setzen, sali. 

V Bereits scbaft ist eine Abgabe, scbattgeld bedeutet also sicei Mal' 
da99e^. Vgl dasu t^m Kap, IV, Anm. 23. 
*) So vid wie „Emtre^ ihun." 
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-^a»elbe erf entfahen too dem egenanten apt ader van sinem meiher 
•«laselbst too des egenanten gotzhoos wegen und danif demselben apt 
bidden. Und die also ainsberich erf haint, id si wenicb ader vil, eollent 
dem egenannten herm nnd dnem gotzhoos sine froen doen, ai sin bonssen 
.ader binnen den vorgenanten dmwen dorfem gesessen, als mit plnichwt 
dntmato im jaii«, mit wiogartsehnideii in merU sween dage, mit banwe* 
meben, maichen nnd foeren, als van altere, mit sniden im eme sween 
-da^e, mit lesen im herbst. 

Anderwerbe wisten si, dass der apt vnrgenant und sin gotzhoos 
'hait die voermait in dem hanwe, den vorschnit im erne and die voer- 
Jais im herbst. 

Anderwerbe, dass der apt des egenantea gotzhous mach gebeiden 
uf eine boiss, so dick des uoit geburte, und verbeidea verbrocb dem- 
selben geliehen. 

Anderwerbe wisten si, dass die boissen, klein und groiss, daselbst 
•sint des egenanten apts und gotzhous; und ein groiss boiss ist zehen 
wisspeuüinck und ein klein fünf schilluKk. und den scheffen schinet 
ir recht von denihenen, die boiss vermachen, zu wissen mit namen 
icklichen ein sester wins. 

Item zu wissen aber hals and baiche wisten si in das gericht, 
is gehoerich ist. 

Anderwerbe wisten si, dass der apt vurgenant bait macht scheffen 
.zu setzen, so dick des noit geburte, doch mit rade desseibigea gerichtz, 
•nod auch za entv t/pn nahe verdienst. 

Anderwerbe dass alle dif /Chemien, groiss und klein, der (iru.ver 
•dorfer vurgenant sint desselbigen gotzhouses egenant in volhem rechte. 

Anderwerbe wisten si, wer rauch zu berch?^ kertp in den drien 
<iorfern vurgenant ist schuldig dem apt des egenanten gotzhoos als eim 
voit ein voithoun zu fassnacht. 

Anderwerbe wisten si, dass die lüde der egenanten druweren 
'dorfer sint scbuldich zu mallen in der banmuelen des obgenanten gotz- 
dious daselbst bi .Irsch gelegen und auch den olich in derselb' r muelon 
■7M ^ hlain, und sal der muelner derselber banmuelen zur zit multer 
4ind recht neraen na wistom der scheffen desselben gericht/.. 

Anderwerbe wanne die scheflfen van Jrsch eins ortels uit wise 
weren, also dass si raoe.ssten zu oberhof kommen, das sullen si allein 
•iioelen zu Trier in des apts kameren zu sent Mertine und anders nerigen. 

Anderwerbe wisten si, dass an Irscher berghe ligen zwo und drissich 
Joneben, gebent dam egenanten gotzhoos jairlichs zu erkentenia des. 
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grondes, iekliche josche aoderbalben baller. Aneh. Ugent lißt wiogiut- 
boven den jonchen, oben da die Bchlifoioelen voer dden gestanden bait, 
iddiebe wingart gift all jain zween baller von dendber oinacbe des 
grondz TOTgenant. Und welcbe nit boiiiren Iren «ingart, also dass ti 
dnrch die edieifen des gericbtz obgenant gerodet werden ns, seilen 
entfillen sin deraeiber erbeehaft mit der blomen. 

Auch visten si, dess dieibene, den wech nnden an Jrsdier beigbe 
nit nlricbticb balden, dass man da bin oonmelich fsrren moegbo, sint 
demselben apt boossfellich : dammb die Under des gotzbons gericht 
ymrgenant sitien, sal man pendeo, die nswendicb woenen, den sal man 
des apts TOdie verbeiden, nnd dar na die bloim damff. 

Und in dem berbst sal man geben van wingarten in des egenanten 
doisten kdterboos vor der sogen daselbst dat eehtedeile des waistombe 
vor »baten und kdterrecbt, zn wissen mit oamen, von icldicher amen 
vier zittsvass als von alters, und also nf nnd nieder. Oes sal der 
egenante apt nnd sin gotzbons daaedbe kdterhons mit sime znbeboere- 
alleine in bonwe beiden. 

Dama wan -des berm apts obgenant fribeit nnd berrlididt gewist 
ist, sali der bode roiffen dromafle, abe imants vor gericht scbaifen 
habe, dass er sidi vorzehe, er der sdidtess ader der mether den staff 
niederleghe, want min ber abt halt gont geridit*). 

Uf alle nnd iddidie stuck, pankt, saicheo, artickelen nnd wistom 
der sdieffeQ gemdnecblichen vurgeschrieben bait der genanter erwirdiger 
gefotHcb^ berr Jofaan apt in wegen und in namen sins doisters ond^ 
Bueb die obgenante schaffen von ans notarien herundea geschrieben 
begehrt und gesonnen ieme zu werden und za maichen ein ader mebe- 
uttenhaiiö instruraent in der aller besten formen und auch zu einer 
ewicher >;tcdi('h0it flisslich und eindrechtlichen gebetten und bieten den 
eir\virdi«eu und boichgelerten lierrn Jacoben von Lair in lieiden rechten 
tloctor, des geistlichen huf» zu Trier ofticiael als ordeucliche riehter, 
dass er sin ordencliche decrct iuLerponiren und des ()l>f^euante.n hoifs 
groiis Siegel uq dis instruraent henken thun wilic, in gczuichnis aller 
obgeschnel)en sachen, die /u liekreftiofen, zu befestigen und zu approbieren. 
Und wir .I ieol) von I-air doctor, ofiieiail, ordenckliche richter bekenueu, 
düb wir umb tlissliclier perÄonlicher beden wil der obt,'enanten apts zu 
sent Mertin und schetfen des gerichtz /u -hsche, als uns auch die 
uageschrieben nutarien glaufheftich vurbraicht haben, der wir iu sullichea. 

V J). h. eine Ohme — .V,.' Xintfass, 
Hier brit^t Grimm ab. 
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und meren saehen gantzen glauben zust eilen, baint alle und iddidbe 
vnrgenante Sachen, punkt und artikel bekrefltight, befeatieht und appio^ 
beiret, bekreltighen, befestigen und approbeiren, unser ordencUdie deoraC 
Interpouiren und des egenanten geistlichen boife zu Trier groiss Siegel 
an dis instrnment thnn heneken, in gezuichnis der wairbeit aller vor- 
geschrieben saehen. Alle obgenante sacken sint gescheen in jaireiir 
indiction, paihetkronnunck, oaent, daeh, uren und stede vurgenant, in 
biwesen und in gebenwerticheit ersamer erbarmi Inden und menre- 
Wendais Jacobs echUfmann, scbottiss des dickgenaaten doiaters sent 
Mertins, Johans meibers von Manderen, bürgeren zu Trier, This toh 
Bonrait zenders zu Jrsch, Gras Jacobs, Aleyten Oab Bemhartz, Hentze» 
Peters, Johans Snyders, Aleyten Peters, Thees Peters, inwaner des dorf ' 
Jrseh, Johan Gynges, Gynges Clais, Stefiphens Hans, und scbefers Glais, 
inwaner des dorfs HockwUer, Gelen This, Henrichs Schyders und Hen- 
richs von Manderscheit, inwaner des dorfs Korlanck, ley[Q]ludeD, 
Trierseben bistomps zu gezachenis der wairbeit darumb geroifen und 
flissUchen gebetten. 

Und want ich Jobanes Pisloris genant Back Ton Trier, ein clerck,. 
keiserlichen gewalt uffenbair notarios, des getetlichen hoifs zu Trier 
geschworen schriber bi sucbeu, fragen der scbeffen wistom und allen 
anderen sacbeo, punkten nnd artickelen, do si also, wie obgeschriebeU' 
stait, in dem nifene jairgedinge gesi-hagen, gefragt und ricbtlich gewist 
wurden, mit eampt dt-n obgenanten eirbaren ge/ugen und nageschrieben 
mioen rnitnotarien perschoinlich gewest bin, die also gesehen und gebort, 
darumb haiii ich dii gegenwertich uffenbair instrument, durch einen 
minen rnitnotarien r< truwelich geschrieben, darüber gemacht und in dis 
utYene lorme gewaut, mit miueni namen, eigeurr liantschrift und ge- 
wamiichen notarie zeichen underscbriebon und gezeicbuet in ge/.uichnis 
der wairheit aller vurgeschrieben suchen, darbi geroifen sunderlich und 
gebetten. 

Und want ich Johannes Seratori» vau Berukaötel, ein clerck, 
keiserlicher macht uileubair geschworen notarius, bi sulchen fragen 
der schetii.'ii wistom und allen andern suchen, punkten und artikelen, 
do sie also, wie oli^'tsrhrieben stait. geschagen, gefraigt und richtlich 
gewist worden, mit sampt den ohienanten erlMren gezugen und vor- 
und nageschrieben minen rnitnotarien perschoinlich gewest bin, die also 
gesehen und gehoirt, darnmb bain ich dis u;egcnwertich uffenbair instru- 
ment, durch den nageicbrieljen minen rnitnotarien getruwelich geschrieben, 
darüber gemaicbt und in diese uffeue forme gewaut, mit minem namen, 
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eigener hantschrift and gewohnliche notarienieichen nndenchrieben und 
gezeichent, in gezoichnis der wairbeit aller t nrgeschrieben saiehen, darbi 
geroifen sanderlich und gehalten. 

Ond want ich Johannes ▼on Gryroerait, dn derfc, teiserlichw 
-gewalt nffenbalr geBCbworen notarios bi sulchen fragen der scheffiBO 
wisfcom ond ailea andern saehen, punktni and artikden, doe sl also, 
-irie obgeschrieben steit, geschagen, gefraget und ricbtlicb gewist worden, 
mit sampt den obgenaDten erbaren gezugen und vur- nnd nagescbriben . 
minen mitnotarien perscba3nlich geweest bin, die also gesehen und 
gehoirt, darurab hain ich dis gehenwerticb uffenbair instrament mit 
miner eigener hantschrift geschriebeu und darüber ^etiiaicht und in diese 
uffene forme gewant, uiil minem naiiien, Bigener und t^ewoinlichem 
iiolarienzeicbea underscbrieben und gc/.eicbeat iu gcziiit hnis der wairli* it 
aller vurgeschriebener Sachen, darbi geroiffen sonderliche und gebetten. 

Und want ich Reynerus Xaule genant Pryckert von Trier, ein 
clerck, keiserlicher gewalt uffenbair geschworen uotarius bi sulchen fragen 
der scheffen wistom und allen andern sarben. punkten und artikleu, 
do si also, wie obgeschrieben stait, gescUageu, gefraiRt, und ricbtlicb 
gewist worden, mit sampt den obgenanten erbaren gezugen und v ur- 
genanten minen mitnotarien perschoinlich gewest bin, die also gtsehen 
■und gehoirt, darumb hain ich dis gegenwertich uffvubair Instrument, 
durch den vurgenanten miuen mitnotarien m tniwelich geschrieben, da- 
rüber gemacht und in dis uffene form gewant, mit minem namen, 
eigen hantschrift und gewoinlichem uoiarienzeichen untersrhrieben und 
gezeichnet zu gezuichnis der wairbeit aller vurgeschriebeu saclieu, dar- 
bi geroiffen sonderlich and gebetten. 

J. ¥erimg zmhehen St Mariin und den GetMiaden Irsch und 

tioekweiler über die Zehnito* 

1501, I^il^ntar ^7. 

Aus Schreiner Bd. 11, S. 1—4 Nr, 218. 

Wir Hentzen Peter, zur zit zender, Johann in der Gassen, Küsters 
-Johann, Aleten Clais und Grass Jacob van wegen, namen und in stat 
der gantzer gemeinen des dorfs zu Jrsch, gelegen boven der Levigen, 
StefTan van Ilockwyler, Hentzen Johann und Gingis Clais van wegen, 
namen und in stat der gantzen gemeinen des dorfs zu Hockwyler, douo 
samencklidipn kont und bekennen uffencklicheu mit diesem brieve vor 
uns, nnse erben and nakommen, so als in vergangeu ziden und jairen 
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misel, midracbt and gebreche gewesen und entstanden nnt'tQschen 
auseni lieben eirwirdigen nnd gebtlichen herrn Gboraed apt and eonveot 
des clonten Beut Mertins bi Trier gtiegen sent Benedictas ordai; an 
eime and aas «ndem ond zwo ganize gem«neo zn Jrsch and Hock* 
wjler vargeschrleben an dem anderen teile, antreffende die zlt Tan dem 
jeire, wanne nnd wat nit anse liebe obgescbijebeii htm die lenuner* 
zehenden van ans und onsern nakommen heben nnd entfangen saUeo, 
nach wie and womit wir ader anse nakommen denselben nnsern herrn 
den kelrerzenden gatlich za bezailen sdinldig sollen sin, nnd kdner 
ander saehen mehe vorters dan oben geschrieben stait, deshalben nns 
iinse obgesehrieben geistliche herrn apt nnd consent vnr den wirdigen 
herrn officiail zn Trier in das geistliche gericht gewonnen ond gezogen 
hatten, ist na darch ander anser beider partbien goude frunde, mit 
namen. den geiatlielien herrn ond broeder Bonlolf van dotten, prior sent 
Mertins doisters egenant, van unser zweier gemeinen wegen, Jrsch nnd 
Hockwyler, and Jdiaa Meier van Maoderen van nnseren vorgeschrieben 
herrn aptz ond conventz wegen anbrengonge darin gereeten nnd vor- 
genommen worden, groisser Unwillen nnd schaden desbalben sich zu 
vernnden und mit unser bider partbien gouden willen, sonder indraiclit 
und wiedeirede, stockstede übergeben zu halden. das van uns beiden 
partbien verloeft in des uodengeschrieben notaneu baut numiiier dar- 
wieder zu doin, noch schaffen, dass getain werde, bi einer peneu und 
boussen zehen riuscher guldeu, balf tkv partbien, sulchs halden ist, und 
das ander halfteile den vorgeschrieben unsern zweu soeusniauuen, und 
derihenen, dieselben soenslude zu sich nemen und beneuuen werden, 
und 80 dick gebrochen, so dick geboust, und docb uiet da niinner die 
soen und sproch gehalden werden sal, der uus gegeben wurde durch 
dieselbe uoser beider partbien goude frunde. wir darzu peeeben han 
anspraiche, antwort, wiederrede und alles das beider partiiien zu irer 
gerechtigkeit dienen moicbte zu verhuereu und erfaruis darüber zu thune, 
und alsdan volkommen kraft und maicbt zu haben tuschen uns partbien 
den sproch ond soene uszusjjrecijeu. 

So bekennen wir zender und unse gantze gemeinen van Jrsch 
und Hückwyler obgesehrieben, das wir also dorch dieselben unser beider 
partbien goude frunde stockstede zu ewigen ziden gesoenet sin, in- 
maissen bernagescbrieben volget, so da«s wir gemeinen und unse nakommen 
van Jrsch uud Ilockwyler zu ewigen dageu den vurgenanten geistlichen, 
onsern lieben herrn apt, convent und iren nakommen nu vortacn na 
datum dies briefs sullen iren lemmerzehenden in den zween dorfen 

TriariaohsB Ar'ehiT. H«ft 4. 'd 
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jairlichs achinende »der vallende scbnldig sin zo halden bis sent Micliels 
dach ader den andwu dach damahe nnd nit langer, und abdan sollen 
die obgenaote anse geistliche herrn ihren rechten lemmerzehenden heben 
ader entfangen nnd TOrt in iren notz nnd beste keren, wo in das aller 
best gelieft nnd gelegen ist. 

Item antreffen den kelveneenden, den ans nnse obgenante geist- 
liche herrn apt nnd oonrent mit dem geistlichen gericht angewonnen 
hant, wir gemeinen in niet bekentlich waren, da bekennen wir zender 
und gantze gemeinen ?an Jrsch nnd Hockwyler TUfgenant, dass wir and 
alle anse nakommen alle jaire jairlichs nf unser lieben franwen licht- 
missdach ader des anderen dages darnahe nnsern dickgenanteo lieben 
herrn apt, oonvent nnd iren nakommen schnhUch sein an liebern galt- 
lieh nnd wail bezailen van icklicfaem kalve des naesten Tergangen jairs 
draw gonder frischer hoenertier sonder wiederrede nf die pene vnr- 
geschrieben, und deshalben sollen nnse egenaote geistliche liebe herrn 
ein zilTche halden in irem hoife zu Jrsch an nnserm behonfe, als 
van alders. 

Anch bekennen wir zender ond gantze gemeinen van Jrsch ond 
Hockw^ler, dass die obgenante unser beider partheieo soenslude das 
half teil der boussen zu heben, zu sich genommen und genant hant, abe 
saclie were, dass sie bouss des lialben deils vermacht wurde, dass na 
irer beider dode eiu apl lit des vurgemelteu seui Mertiüs cloisters 
dasselbe balfdeile d^r verfallender boussen heben sal, und wir zender 
und gantze gemeinea van Irsch und Hockw)ler dickgenant erkiesen und 
und verwilkoereu das itzont vur uns uiui alle unse nakommen mit diesem 
briete und nummer darwieder zu stellen ader bescbudiien mit einchen 
rechten in keine wise, und damit sullen wir beide parthien zu ewigen 
zitcn wail gesoenet sin der obgeroerter lemmer und kalver halben 
zehenden, usgesclieiden alle argelist und geverde und darzu alle nuwe 
l)oesn futido. itzont fanden weren ader bemamails erdaicht ader funden 
moicbteu werden. 

In urkonde der wairheit han wir zender und zwo gantze gern einen 
gebedden und bidden, dass man des geistlichen hoifs siegel van Trier 
au diessen brief will henken, des wir Jacob van Laire, beider rechte 
doctor, des geistlichen hoifs zu Trier ofticiail bekennen und umb tlisslicher 
beden willen der egenanten gemeinen zu Jrsch und Ilockwyler gerne 
getaen haen, dieselben und alle Ire nakommen aller vurgesclirieben sachen 
damit zu Überzügen und zu ubersagen. Gegeben im jair uusers herrn 
dosent fonf bondert nahe gewaioheit zo Trier zu schriben of naest sampstag 
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naich sent Mathys dai? des heiligen apostels, der da was des sieben und 
zwenlzichsten da(?es in dmi inaenet genant zu latinp februarius. Johannes 
Seratoris de Berncastele imperiali auctoritate Dotarius pnblicus subäcnpsit- 

C. Vergleich Mwisehen St Martin und Zender und Gemeinde zu Irsch, 

1686, JuU 17. 

Ana Schreiner Bd. II, S. 275— 2m Nr. 301. 

Wir Mathias Jrsch abt, prior und couveot des gotteshaus zu St. 
Martm ordinis S. P. Benedicti nechst an Trier gelegen an einem, 
sadan wir zender und gemeind des Marliuischeu dorfs zu Jrsch am 
anderen theil thun kunt hiermit und bekennen öffentlich durch gegen- 
wärtiges instrunient vor uns und unsere nachkommen, dass wir ein und 
andererseits zu hinlegnng eines zwischen uns erstens bei ehurtrierischer 
cantzelleien dabier ventilirt und forters ahn die kaiserliche Cammer za 
Speyer per viam appellationis devolvirten kostspielligen process gehabter 
diflferenüeD und missverständnüssen und also zu fortpflantzung gehonamer 
devotion, einigkeit und guter verstäudulte der herrschaft mit ihren unter- 
tbanen, absonderlich wegen der in streit gezogener viehe- nnd scbaf* 
baltung, hont, pftodnng, ackerniesung, beholtziguog ans den wälden 
und mebrer anderen Sachen halber (ohne doch eine praejuditz oder 
scbmäfalerung anderer, unserm gotteshaus vermög uralter scbelfen-weis- 
thumbern, jahrgedingh snstehend nnd habender grund- und vogteilicher 
inrisdiction, recht- gerecht- und herrlichkeiten) zwischent uns allerseits 
ein special-ewiger verglich abgehandelt, heliehefc und geschlossen, dem- 
selben vestigUcfa nach za kommen nnd immerwährend za halten, nach 
folgender gestaifc beschrieben worden. 

1. Und erstlich abgeredet und verglichen, dass sender nnd gemeind 
so Jrsch wie anch deren erben nnd nachkommen vermög alten contracts- 
brief de anno 1484 nnd darauf erfolgter chnrfflrsüicher cantdei-sentens 
de 1660 schuldig und verpAicht sein sollen unserm gotteshaus jlbrlich 
an Schafen za hfltten ein hundert stock, an rindviehe vienehn stttcb, 
nnd 8[alva] v[enia] acht stUck schwein nehent des zielviehe, wegen eines 
pastors aber einmahl von all vier stflck rindviehe, sechs schwein und 
so viel schaf als einem gemeine mann, deren zahl der schaf die gemeind 
zu setzen hat. Von solcher obspecificirter hut solle das gotteshaus 
gehalten sein zender und gemeinden jahrlichs abzugeben ein malter korn 
und ein malter haber, nnd des viehes nicht mehr, als ob specificiert, 
halten sollen. 
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2. Wan aber zweitens zender uud gemeinde kein© schaf hMten 
noch lialteu, und also wir oder uüber iiacbkomuieü auf des t^otteshaus 
unk II die hut thun lassen wollen, solchen falls solle UDserni gottp^hans 
ii!jlu^m>[inieu. sondern allerdings frei bereebtiset sein und vprhlf'iben, 
aut dem .Irstdier bann zwei hundert ütück schaf zu halten, der gemeind 
aber wegen gdioriger hut des rindviehe and schwemeu weniger nicht 
die obangezogcne zwei malter frQcbteu von uoserm gottesfaaus geliebert 
werdeo sollen. 

3. Drittens solle das gotteshans wegen unserer borg zu .Irsch im 
grumniet doppel einigiingsrecht haben, iieben des pastors autheile, und die 
mastschaf beiderseits in den korn und haber stoppelen gehütet werden. 

4. (lud obwohlen viertens der walt, deren herren wall genant, 
unserm gotteshaus eigenturublieh zustehet, eine Stiftung und pium legatum 
ist, benebent vor diesem ausser dem bezirck und marken Jrscher bann 
gelten gewesen^), so wird dannoch von uns abt, prior and conveot 
ans bewegenden Ursachen ihnen zender und gemeinden die halbe nutzang 
des ackers jährliehs gestattet, die andere halbe teil aber uns vorbehalten 
sambt auch der behultzigung, der gemeind aber benebent niesang des 
halben ackers allein das notwendiges todt* und unschädliches brenn bolti 
darinnen zu nehmen vergünstiget, und uf den fall, dass einer gefundoi 
wArde, so schädtliches holtz "} abgehauwen, solle deredb nach advenant 
gethaoea schaden der gebühr abgestraft, nnd die straf nns dem gmndt- 
nnd TOgtberrn Terfallen sein, nnd demselben abgerechtet werdeo. 

&. Weniger nicht solle fflnftens unserm gotteshaus nebent des herm 

Es findet sich fohjcvJc Anmerknnr]: Erravcnuit in suo judicio ante- 
cessores nostri rxistimautes et reputantes siUam, ([uae in dotem altaris iu 
cripta Martiniana medii, anno lOüO consecrati ab Kgilberto arcbiepiscopo 
dftfgita legitnr aupia tomo nosto 1«« pag. 103, eam esse quae nunc der 
herren walt nominatur, cni tarnen nec Situs nec contermini concordant. 
Situs quippe silvae in dotem altaris donatae supra tom. 1»« pag. 132 a 
Theorlcrico 2^" archiepisropo 1217 designatiir: offidenfcm versus, sed silva 
der herrenwalt meridiem, non occidentem respicit, coiitcrmiui ibidem speeifi- 
cantur : nempe adjacentia bona de Jrsch et Tarfurst, qui conveniunt loco seu 
monti prope et iufra mdettdinam de Jnch a^jacttiti, nullatenus applicalnles 
terminis silvae substitutae, minus in vineam conversae seu convertibiU, sed de 
bis pinra dedimus tom. citato l^o et paginis allegatis, ad qoae nos referimns, 
et ad dedactionom nostram germanicam pag. 8ß2 et sequentibus. 

Silva vern der herrenwalt reputanda est ]nire allodialis, metig suis 
separata a silvis et bonis commaultatum et a prima donatione iis. Magnerici 
Dobis tributa. 

*) D. h 9(MeBt dnrt^ deaaen Mkauen Sk^aden entitandeu ist. 
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pastors qnot in der gemeinden wältern, als forschet und bauen -wältgen 
samb dein drauf, in niesung des ackers doppelt einiganfjsrecht ßodeien, 
und allein tot oder brenholtz zu suclien und abznfflhreu, gleichwie die 
gemeiüd im herrenwalt und dabei die vot'teilirlie olisirht nach answeiss 
schefFenweisthurabeu de anno 1497 ^) jederzeit zu babeu uad zu behalten 
berechtiget sein und wie vorhin verbleiben. 

6. Zum sechsten das wilde- oder houfen-landt betietiendt weilen 
selbipcs land ait allein die inwohner zu 'rsch, sondern auch die aus- 
wendige zinspfliehtipe unterthanen mitzutheiUen haben, kaa also das 
gotteshaus der gemeinden zu Jrsch solches landt uit allein gestatten, 
sondern weilen ermeltes houfen-landt mit bäumen bewachsen, solle den 
inwoboern zu Jrsch das anscbädliche brennholtz darin gestattet werden, 
wie anch etwan nötiges som pflagh langkopf obgenieltem gotteshaus und 
der gemeindt gleichmftssig xa baaweo nicht verwehret werden, bis und 
dahin selbiges landt gewonnen mögte werden, alsdan solle das gotteshaus 
doppelt recht im haowen haben, nebent des ihren hofmanns qnot, so 
gleich einem gemeinsman sein solle, und in solchem fale swarn die 
auswendige und zinspflicbtige ihr anteil im landt nach proportion der 
Pfenningen bekommen, die b&am bleiben gleichwohl denen wie obgemelt. 

7. Zum siebenten die in denen erbsehaften, ländereien and wiesen 
stehende tranf-battm anlangend, solle ein jeder Aber die seinige za 
disponiren macht haben, jedoch mit diesem vorbehält, da einer einen 
banm, der ibme nit anstflnde, oder ohne wissen nnd willen seiner mit- 
erben abhanwen th&te, aolle selbiger mit abtrag Schadens gemget werden. 

8. Ist achtens vor gat angesehen worden, wan einig viehe, es 
sein pferd, esel, rindviehe, scbaf, achwein an nnlasiger seit in den 
wiesen, graas, samen, kom, habern nnd anderen frftchten, wie anch in 
Weingarten erdappet, solche gepfitndt nnd dero p&nd in die bürg 
geführet werden, nnd solle der schaden von den scheffien geach&tst 
und von dem pfand das pfand-recht (es wire eins oder m^br stück) 
vier albas entrichtet werden, darvon die halbsehetd dem gmnd- nnd 
vogtherm, die andere halbscheid aber dem Irrster oder der es gepf&ndt 
hat, aokommeii, und was im lang halm gepftndet wird, solle selbiges 
pfand hinter den zender gefflhrt und das pfandredit ad 4 alb 8ambt> 
lieber gemeinden zum halben, die andere halbscbeid dem fOrster zu 
kommen. Derjenige aber, dessen viehe gepfandt worden und schaden 
zngefQget, solle sich alsobald nach adTenant des schaden mit dem zehnd- 
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herrn and mit dem, welchem der scbaden gesebeben, billiger massen 
abfindig machen, domit^} nit notwendig eeie, ein solches oder gerichtlich 
oder aaf dem jahrgeding vornibringen, and also mit gehöriger strafen 
sambt abtrag der anhteten angesehen werden dürfte. Im fall aber 
eines viehe ans mntwill oder etwan hinlftssigkeit des anderen gut abAuet, 
derentbälben davon die straf dem gnmd- und vogtberrn verfallen sein, 
solle dem bewhftdigten aber der erkante schaden gatgethan werden. 

9. Neniitens ist nach getbanem fiberscblag und erwägung der 
pfnrdswaideo endlich dahin abgeredet nnd verglichen, dass wan der 
Pieeporter hofisuui, als ein gemeiodsman ein gespann halten w&rde, 
so soll alsdan annoch der herr praelat oder gotteshans in ihrer borg 
ein oder mehrere gespana za halten, aber davon mehr nicht als zwei 
pferdt frei und ohne last in die gemeine weid zu kehren, ohne jetzig 
oder künftigen intracht, ohnbenommen sondern berechtiget sein. Da 
aber der Piesporter kein j^jesiiami lialtet, dem gotte>>haus ein gespann 
sambt einem füllen oder .-ciiarling auf die waid zu kehren von mäuiag- 
lichen ungehindert gestattet werden solle. 

10. Zum zehenden, su laug v. die raastschwein in den acker 
gehen, solk alsdan die bur^ iiacii deio anzahl einen milhirten ihir- 
zustellen schuldig sein, wie auch so lang uocli etwas unter den bäumen 
zu finden, es seien dau niast- uder znchtschwein, ausgenolimen des pastors 
quot, deme die genieind alle liut schuldig ist. 

11. Auf Gertrudis (März 17.) sollen die schaf, und auf vS. Oeorgeii 
(April 28.) tag die pferd und ander viebe aus den wiesen gehalten 
werden, wie vergliclien zum eilften. 

12. Und dan zwölftens die schaf umb Miiliaelis, und umb 
S. Gertrudis die külie un*! schwein gezehlt, wie auch wan die schwem 
in den acker getrieben werden, beiderseits geschehcin solle. 

IB. Letzlich und endtlich gesteben wir abt. piior und convint 
des gotteshans St. Martin, wie auch wir zender und gemeind zu Jrsch, 
dass wir obige clausulirre puncta wohlwisbeud und bedachtlich mit vor- 
gehabtem zeillichem rat und befragung guter freund und rechtsgelehrten, 
auch reiflicher Überlegung aller unibständ, also wie vorgemeldet, ein- 
gewilliget, beschlossen uud angenohmen, und allerseits wissend und 
wohlbedachllich uns aller erdencKiicher exceptionen und wohltbaten 
rechtens, laesionis, restitutionis in integrum, rei aliter gestae quam scriptae 
hiemit begeben and renanüirt haben sonder arglist und geßkrden dieser 
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transaction und verglich, wir abt und convent und wir uiUerthanea zu 
.Irsch, wie auch unsre erben und nachkommen vestiglich und unver- 
brüchlich Roloben und halten wollen und sollen. Dahero dan per 
expressum allerseits abgedin^'et. dass welclier von diesem contract abstehen 
oder sich dessen missbrauchen würde, derselbe der bei dem contract 
stehender partheien zum schorschatz, jedoch rato manente pacto, zahlen 
solle 60 goldgulden. 

Za bekr&flignog alles dessen ist dieser verglich durch nachbenanten 
hierzu requirirten notarien in zwei gleichlautende instrumenta expedüret« 
unterschrieben und vielhesagtem gottesbaus, abbatial und convents, wie 
dan auch anf selten zeadern niid gemeinden za Jr^ch, weilen keines 
eigenen sigels gebrauchen, anf nnser vorgetbanes geziemeDdes anersuchen 
des chnrfttrstliclien officialats grossen inslgell daran geheftet nnd beider- 
seits contrahenten davon einer zur ewigen nachricht zugestellt worden, 
also verglichen anf dem tfbbatiidsaUet za St. Martin an stiten wohl- 
gemalter ihrer faoehwOrdeii mit anstand ez parte TonerabiliB oonventns 
patris CShristophori j^fessi conventaalis and des edlen and hochgeldirteii 
Herrn Johann IHderich Meelbaam beider rechten doctoren, deren geist- 
lichen nnd weltlichen gerichten respectite assessor^ und scheffen, anibt- 
man zu St. Maximin nnd scbnltessen za St. Martin. Sodan auch 
respective ehrwürdig edlen und hochgelehrten herren Joannis Oeorgii 
Umbscbeiden, i. n. doctoris, canonici ad S*" Paalinum capitnlaris and 
geistlichen gericbts assessoris, als dieses vergUchs mediatoren, herm 
doctoren Steuss als gewesene advocaten zendem und gemeinden za Jrsch 
mit beijttand deren ehrsamen Berg Glaisen, scbeffen za Irsch, nnd Wageners 
Theisen, zur zeit sondern, als hierzu gemeindsdepatirten von dahe, 
am siebenzehenden jalii im jähr Cristi eintausend sechshundert achtzig 
und sechs. 
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VII. Durchschnittliche Jahreseinkünfte der Abtei St. Martin 
mit Ausschluss des unmittelbar wieder Konsumierten gegen 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts^). 

Aug dem Budget von 17S3. Cohlenz, Staat&archiv, St. Martin Nr. 
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Es sfeJU diesen Kimiahmen ein jährlicher Aufwand von SihVJ MeicfiS' 
ihnleru gegenüber. 



